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Prolog. 


Mein Schweiterhen, ſprach Dinarzade, 
Wenn hr nicht fchlaft (denn um den Schlaf waͤr's Schade!), 
Erzählt ung doch, weil’s noch fo dunkel ift, | 
Der fhönen Mähren eins, die Ahr ung guten Seelen, 
Die Alles freut, fo lebhaft zu erzählen 
Und fonderlich fo gut zu dehnen wißt. 
Des Sultans Hoheit hat die Gnade 
Und hört Euch, zwifhen Schlaf und Wachen, gerne su: 
Denn, was fein Herz dabei empfind’t, 
Wird feine Seelenruh 
Nicht unterbrechen. . 
Shah Riar gaͤhnt: Das will ich Euch verfprehen! - —* 
Und ſeine junge Frau beginnt. 


Das Wintermährchen. 
Erfter Theil. 





| Der Fiſcher w und der Geiſt. 


Fin 


Ein gpter alter Fiſcher —9* } 
Fruͤhmorgens einſt am Meeresſtrand; 
Sein dünnes Huar, bereift mit Duft, 
Weht in der Falten Morgenluft; 

Er fteht und blickt mit ſchwerem Sinn 
Starr auf die grauen Wellen hin 

Und wifcht fih feufzend Stirn und Wangen. 
„Du lieber Gott! die ganze Nacht 

In Froft und Näffe durchgewacht, 

Und Feine Gräte noch gefangen! 

Vier arme Kinder und mein Weib 
Erwarten mein mit hungrigem Leib’: 
Ach! heim zu kommen mit leeren Händen, 
Wird mir das Herz im Leib’ ummenden! 
Vier Kinder und feinen Bilfen Brod! 
Laß dich's erbarmen, lieber Gott! 


. 
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Nur dieſen einz'gen lebten Zug! 
Auch wenig iſt mir fchon genug.“ 

Er wirft fein Netz noch einmal aus 
Und harret zwifchen Angft und Hoffen; 
Verſucht's nun, zieht und zieht betroffen 
Mit Müh die frohe Laſt heraus. 
„Gottlob! dag heiß’ ich wohl beſchwert! 
Iſt mir doch endlich ein Gluͤck beſchert! 
Wie wird mein Weib mit unſern Kleinen 
Vor Freude ſpringen und lachend weinen, 
Wenn Vater ſo reich nach Hauſe kehrt!“ 
Sp dankt er froh gen Himmel auf: 

Doc bald folgt Ach und Weh darauf; 
Denn, wie er’s befieht, der arme Tropf, 
„Sp iſt's — ein kahler Eſelskopf, 
" rgermengt mit Rippen, Stamm und Steinen. 

Sept finkt dem Alten Arm und Muth. 
Da fteht er auf der naffen Klippe, 
Starrt vor fih hin in ſtiller Wuth, 
Dann feufzend nieder aufs Gerippe, 
Dann himmelwärts mit bitterm Blick, 
Dann wieder auf fein Neb zurüd. 
Mittranernd murmeln die Wellen empor, 
Mittrauernd feufzt der Wind im Rohr. 
Mag ftehft du da und ringft die Hande? 
(Sp murmelt’s ihm ind dumpfe Ohr) 
Stürz dich hinein, fo hat's ein Ende! 

Andbem fo blipt ber erſte Strahl 
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Der Sonne, wie in eine Höhle 
Voll Naht und Graun, in feine Seele. 
Er fühlt den albelebenden Strahl 
Ihm fröhlich züden durch alle Glieder; 
Wie Nebel finkt fein Kummer nieder; 
Auf einmal glaubt und hofft er wieder 
Und waͤſcht fein Netz zum dritten Mal. 

Er harret lange mit wechfelndem Muth, 
Die Augen gebeftet auf die Flut; 
Und nun verfucht er's. Schwerer als nie 
Daͤucht ihm das Neb. Er zieht mit Muͤh'; 
Erwartung fpannt die hagern Wangen; 
Er zieht's an Land, gudt vol Verlangen, 
Doch Fiſche hat er nicht gefangen: 
Nichts zeigt fih, ald, von Roſt geſchwaͤrzt, 
Ein länglich rundes Gefäß von Erst. 
Er Tann es kaum vom Boden heben. 
„Sin Schag, ein Schaß, bei meinem Leben! 
Ein Schag!” — und aus ber fchlaffen Hand 
Faͤllt's ihm vor Freuden in den Sand. 
Wär’ auh am Ende nichts darin, 
(Denkt er) trag’ ich's zum Gießer hin, 
So wird mir doch fo viel Gewinn, 
Auf fieben Tage Brod zu Faufen. 
Er ſetzt fih bin, um zu verfchnaufen, 
Begudt den Fund und fieht am Rand' 
Ein großes Siegel aufgedrüdet. 
Dieß hebt er auf, doch unzerknidet, 
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Berg auf, Berg ab, durch Sumpf und Mohr, 
Durch Die und Dünn, über Feld und Moor 

Trabt er und traut ſich kaum zu fchnaufen. 
"Und, als fie ziemlich weit gelaufen, 

Langt müd’ und matt der gute Dann 

An einem See mit Ehlis an; 

An einem See, der, wie ein Spiegel, 

Lange eines oͤden Thale fich ſtreckt, 

Auf jeder Seite von einem Hügel 

Umgränzt, den Fichtenfchatten beit. 

Der Fiſcher ſtutzt. Ich follte doch 
(Sp denft er) diefe Gegend kennen 
Und ſah in meinem Leben nod 
Dieb Waller nie, noch hört? ich's nennen: 
Wie geht dieß zu? Gott fteh mir bei! 

E ift doch wohl nicht Zauberei? 

Der Geift las Alles, was er dacht’, 
Als ſtaͤnd's ihm auf der Stirn gegraben; 
Doch ſprach er nichts, als dieß: Gib Acht! 
Hier folft du was zu filhen haben! 

Prag’ Ort und Weg den Sinnen ein! 
Doch merf’s: nur einmal jeden Morgen 
Darfſt du mit Fiſchen dich hier verforgen, 
Sonft würdeft du des Todes fepn! 

So fprad mit einer Donnerftimme 
Der Geifterfönig und verfchwand. 

Und lange noch bebt Meer und Land, 
Und von ben Hügeln halt die Stimme 
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: (Gleich einem Wafler, das mit Grimme 
Stürzend von Feld zu Feld fih brach) 
Dem längft verfhwundnen Geifte nad. 
„Bar das ein Traum? Wo bin ih? ruft 
Der gute Mann und reibt die Stirne; 
Gaukelt vieleiht im Morgenduft’ 
Ein Truggefiht mir ums Gehirne? 
Doch diefer See, fo tief und klar 
Und wimmelnd vol der fchönften Fiſche! 
Wie üppig fie fcherzen! — O, fürwahr, 
Die follen auf unfers Sultans Tiſche 
In goldner Schäffel herrlich ftehn! 
Nie ſah ih Fiſche fo groß und ſchoͤn!“ 
Mit diefem Wort wirft er voll Freuden 
Sein Neb hinein, hat feiner Leiden 
Vergeflen ganz, thut einen Zug, 
Und, feht, vier große Fifche zappeln! 
Für dießmal, denkt er, ſey's genug, 
Bricht grüne Zweige von den Pappeln 
Am Ufer, det den Zuber zu, 
Und, reich wie ein Emir in feinem Sinn, 
Steurt er mit Flügeln an jedem Schub, 
Zur hochgethürmten Hauptftadt hin. 
Was ihn am meiften wundert und freut, 
Iſt ſeiner Fiſche buntes Kleid. 
Gelb iſt der eine, der andre blau, 
Der dritte roth, und ſilbergrau 
Der vierte; jeder vom Kopf zum Schwanz 
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@infärbig, aber fo fein von Glanz, 
Als ob's das fhönfte Schmelzwerf wär. 
Wo kommen al die Wunder her? 
Doch, komm’ das Glück, woher es will, 
Nimm's an mit Dank und maufeftill! 

Der gute Fiſcher, ziemlich matt, 
Hat nun erreicht die Königsftadt. 

Er eilt nah Hofe dem Sultan zu; 
Der halt im Divan — Morgenruh'; 
Und als der Divan zu Ende war, 
Stellt er dem Herrn die Fifche dar. 
Der Sultan (wie alle große Geifter) 
Macht wenig draus; doch freut er fi 
Im Herzen drüber Findelich 

Und ſchickt fie ſtracks zum Küchenmeifter; 
Geruht auch gnädigft zu befehlen, 
Dem Fiſcher alsbald auf dem Platz 
Vierhundert Bahams aufzuzählen. 

Vierhundert Bahams, welcher Schatz 
Für einen armen nadten Fiſcher! 
Denkt, ob er in feinem Leben frifcher 
Der Hütte zugetrabt ſeyn mag! 

„Der Geift hat doch fein Wort gehalten, 
Das nenn’ ich einen guten Tag!“ 

Laffen wir nun den guten Alten, 
Umringt von feinem häuslichen Chor, 
An feinen vierhundert Bahamsd’or 
St fatt fein, gegen bie Sonne fie halten“ 
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Und zählen, wie viel er Bahams hätte, 
Gaͤb's ale Morgen fo eine Mette 
Acht Tage nur — Wir müſſen fehn, 
Wie nun die Sachen bei Hofe gehn. 
Der Großweflir, als erfter Math 
In Küchenfahen wohl befchlagen 
Und überzeugt, in einem Staat 
Sey immer das große Rad — der Magen, 
Hatte mit eigner hoher Hand 
Die Fiſche (die ihm fehr behagen, 
Wiewohl er fie etwas theuer fand) 
Dem erften Mundkoch zugetragen 
Und ibm, was fich dabei gebührt, 
Mit allem Ernft zu Gemüth geführt. 
Der Mundfoch keine Zeit verliert; 
Er fchuppt fie ab, leert ihnen die Bäuche, 
Wacht fie in Effig und rotbem Wein, 
Meibt fie mit Specereien ein, 
Kurz, wartet aller heil’gen Gebraͤuche 
Des Küchendienftes, wohl berühmt, 
Wie einem Priefter des Komus ziemt. 
Schon war das doppelte Fiſchepaar 
Auf einer Seite gebraten und gar; 
Schon fteht er mit der Gabel in Händen, 
Sie in der Pfanne umzumendern ; 
Da fährt ihm plöglich ein kalter Schauer 
Durh Mark und Bein; ein heller Glanz 
Erfünt die Shwarzen Gewölbe ganz, 
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Und aus der unverfehrten Mauer 
Springt eine Dame, fo fchön und zart, 
Ale je die Ihönfte von Feenart; 

So majeftätifh von Seftelt, 

Im Auge folhe Algewalt! 

Ein weißatlaffnes Prachtgewand 

Floß von den Hüften in leichten Falten; 
Mit einem Gürtel von Diemant 

Dicht an der Bruft zufammen gehalten, 
Und wie in goldnen Strömen wallten 
Kichtgelbe Locken um einen Hals, 

Den zu umbalfen allenfalls 

Ein Schach vier Städte gegeben hätte; 
Um ihren Buſen hing eine Kette 

Bon Perlen, wie große Tropfen Thau, 
Doc gegen den Schnee des Bufens grau, 
Und um die runden Arme wand 

Sich ein rubinbefehtes Band. 

Der Koch, der ſtarr vor Wunder ftand, 
Wunſcht fi von Gott zehntaufend Augen, 
Um alle die Schönheit einzuſaugen. 

Die Dame achtet feiner nicht. 

Sie tritt vol Ernft zur Pfanne Hin, 
Schlägt dreimal auf die Fifche drin 
Mit einem Mortenreif? und fpricht: 
Ihr Fiſche, thut ihr eure Pflicht? 
Die Fiſche Tchwiegen und mudsten nicht. 
Zum andern Mal die Dame fprict; 
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Fiſche, thut ihr eure Pflicht? 
Die Fiſche ſchwiegen und mudsten nicht. 
Zum dritten Mal die Dame ſpricht: 
Fiſche, thut ihr eure Pflicht? 
Da reiten die Fifche die Köpf empor 
Und fangen ale in hellem Chor: 


Der Pflicht vergeffen 
Wir Fiſche nie; 

Haben viel Müh' 

Und farg zu eſſen, 

Baun fpät und früh’ 

Uns Iuft’ge Schlöffer, 

Hätten’s gern befier 

Statt immer fchlimmer, 

Und rathen immer 

Und treffen’s nie. 


Die Fiſche, da fie dieß gefungen, 
Senften die Köpfe und blieben ftumm. 
Die Dame ftieß die Pfanne um, 
Und durch die Wand, wo fie hervor gefprungen, 
Verfhwend fie wiederum. 
Der Mundkoch ſteht verfteinert da, 
Glaubt kaum ſich felber, was er fah, 
Und faſſet kaum noch To viel Muth, 
Die Fifche zu retten aus der Glut; 
Doch, wie er fie mit der Gabel handelt, 
Sind fie — o Wunder! — in Kohlen verwandelt. 
Der arme Mann begann wie toll 
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Die Küche auf und ab gu laufen, 

In feiner Verzweiflung bei Händenvoll 

Die Haare fih aus dem Kopfe zu raufen! 
„Was kann ich fagen, wer wird mir's glauben? 
Des Sultans Grimm ift Löwengrimm; 

Es ift fein Naifonniren mit ihm; 

Er laͤßt mir den Hals zufammen fchrauben!“ 


Indem erfcheint der Großweſſir, 
Die Fiſche zur Tafel abzuholen, 
Und findet, welche Ungebühr! 
Statt einer ledern Schüffel — Kohlen. 
Der Koch ihm mweinend zu Fuße fallt, 
Erzählt die ganze Wundergefhicht 
So treu — es hätte feinem Bericht’ 
Ein Freigeift Glauben zugeftellt! 
Ich lefe die Wahrheit in deinem Geficht, 
(Spricht der Weſſir) doh um die Welt 
Erzählt’ ich fie dem Sultan nicht; 
Er hielt's, bei Gott! für ein Gedicht. 
Es können wohl feltfame Dinge gefchehen, 
Allein — man muß fie felber fehen. 
Ich trag’ ihm etwas Andres vor, 
Das er nur hört mit halbem Ohr’; 
Und wenn er die Fifche morgen Eriegt, 
Iſt er für heute ſchon vergnügt. 


Befehligt wird der Fifcher gleich, 
(Bei hoher Straf) im nämlichen Teich 


‘ 
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Sum Fruͤhmal für deu. mäcften Morgen 
Vier andre Fiſche zu beforgen, 

Dem Mann wird’s eng’ in feiner Haut; 
Wie wenn ich den Ort nicht wieder fände 3 
Das nähme wohl gar ein Flatrige Endel 
Ein Narr, der einem Geifte traut!“ 

So dentt er, und doch, fobald es grauf, 
Nimmt er fein Netz, trabt auf und nieder, 
Durch Heden und Büfche, durch Sumpf und Mohr, - 
Durch Die und Dünn, über Geld und Moor, 
Und findet See und Fifhe wieder; 
Sängt ihrer vier, gelb, filbergram 
Und blau und roth, wie jene genau; 
Kehrt um, trägt fie nach Hof, erhält 
Bierhundert Bahams bares Geld 
Und überläßt die weitre Gebühr 
Dem Mundo’ und dem Großweſſir. 
Um feiner Sache gewiß zu feun, 

Scließt diefer mit dem Koch ſich ein. 
Der Koch, dem folde Ehre nie 
Geworden, erfchöpft fein ganzes Genie, 
Sein Amt an diefen Fifchen heute 
Prlihtmäßiger noch als jüngft zu thun. 
Alles gelingt. Und wie fie nun 
Gebraten find auf einer Seite, 
Kehrt er fie um. Im nämlihen Nu 
Springt aus der Mauer am Kamine 
Die fhöne Dame von geftern herzu, 

Wieland, ſämmti. Werte, xi. 2 
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Mit ihrer majeftätifhen Miene, - - 

, In ihrem weißatlaff’nen Gewand, 
Nom Gürtel mit Edelfteinen gebunden, 
Und ein rubinbefeptes Band 
Um jeden runden Arm gewunden, 

Und in der Fleinen weißen Hand 
Ein Mpyrtenreid. Go tritt fie hin 
Zur Pfanne, ſchlaͤgt die Fiſche drin 
Mit ihrem Mprtenteif und fpricht: 


Fiſche, thut ihr eure Pflicht? 


Und. als fie die Worte zum dritten Mal 
Geſprochen, redten allzumal 
Die Fiſche geduldig die Haͤupter empor 
Und fangen alle in hellem Chor: 


Der Pflicht vergeffen 

Wir Fiſche nie; . 
Haben viel Müh' 

Und Farg zu effen, 

Baun fpät und früh’ 

Uns luft'ge Schlöſſer, 
Hätten's gern beſſer 

Statt immer ſchlimmer 

Und rathen immer 

Und treffen's nie. 


Die Fiſche, da ſie dieß geſungen, 
Senkten die Koͤpfe und blieben ſtumm. 
Die Dame ftieß bie Pfanne um, 
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Und durch die Wand, der fie entfprungen, | 
Verſchwand fie wiederum. 

Nun, rief der Weflir, bei meinem Bart, 
Das ift zu arg! wer darf geftehen, 
Er habe fo was mit Augen gefehen? 
Was einem vor der Nafe gefchehen, 
Nicht glauben dürfen, bei Gott, ift hart! _ 
Und doch, gefehen ift gefehen! 
Und kaͤme die Philofophie ’ 
In eigner Perfon, mir vorzufrähen, 
Ich hätte nichts gehört und gefehen, 
Ich gab’ ihr, mit Reſpect! ein Knie 
Born Hintern. Gleichwohl weiß ich ſchon, 
Der Sultan, wenn wir’s ihm berichten, 
Glaubt und Fein einzig Wort davon, 
Und ich verden® es ihm mit nichten. 
Man glaubt fo was fich felber faum, 
So fehr gleicht's einem Fiebertraum’. 
Indeß die Anzeig mufi gefchehen; 
. Er mag dann fommen und felber fehen! 
Der Sultan, ein Eluger Herr — wie leicht 
. Bu glauben — rümpft die Stirme, ftreiht 
Unglaubig feinen Snebelbart 
Und fpriht: Sch will es felber fehen! 

Dem Fifcher fogleich befohlen ward, 
Strads wieder nah dem See zu gehen. 
Der bat fih, weil die Neife weit, 
Nur vier und zwanzig Stunden Zeit; 
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Ging dann zum dritten Male, bevor 

Der Morgen graute, hinaus zum Thor, 
Berg auf, Berg ab, über Feld und Moor, 
Durh Die und Dünn, durch Sumpf und Mohr, 
Sah voller Freuden, Alles fteh’ - 
Am alten Ort, kam an den See, 

Warf aus fein Ne und fing euch wieder 
Vier Fifhe, wie die vorigen, blau, 

Und gelb und roth und filbergrau. 

Traun! denkt er, der Genie ift bieder, 
Ich hatt? es ihm nicht zugetraut! 

Und ehrt mit feiner Beute wieder, 

Und wohl ift ihm in feiner Haut! 

Er trägt die Fifhe nah Hof, erhält 

Dier hundert Bahams fchönes Geld, 

Hat nun zwölf Hundert bar und ift 

Ein reiher Mann zu diefer Frift. 

Der Sultan beginnt, nicht ohne Grauen, 
Die Fifhe an Rüden und Bauch befchauen, 
Kopf, Floß und Schwanz eraminiren 
Und, ob fie. reden Eönnen, probiren: 
Wiewohl er am Ende nichts dran find’t 
Als eben, daß es Fifche find. 

Und nun zu fehn, wies weiter gebt, 
Schließt er fih ein mit dem Weſſir, 

Den Fiſchen und allem Kochgeraͤth, 
Verriegelt eigenhändig die Thür, 
Laͤßt Feuer auf dem Herde machen, 
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Stirbt vor Erwartung ber Dinge ſchier 
Und fchwört beim Bel zu Babylon, 
Er glaube nicht ein Wort davon. 

Und nun gebt Acht! Der Großweſſir, 
Stets feines Herren Wint gewärtig, 
Macht fi zum neuen Dienfte fertig! , 
Bind’t eine weiße Schürze für, 

Geht frifch and Werk, nah Küchenbraud, 

Schuppt ab die Fifche, leert ihnen den Bauch, 

Waͤſcht fie in Eſſig und rothem Wein, 

Legt fie dann in die Pfanne fein, 

Thut Del und Salz und Pfeffer hinein, 

Und was fih fonft hinein gebührt, 

Setzt's auf die Slut, und bläst und ſchuͤrt. 

Der Sultan, erfreut die neuen Gaben 

An feinem Diener entdedt zu haben, 

Spridt: Sag’ ich nicht immer, ein großer Mann 

Sft Halt ein Mann — der Alles fann! . 
Wie nun die Kifche ganz gelind’ 

Auf einer Seite gebraten find, 

Saft der Wellir die goldne Kelle 

Und ehrt fie um. Da fpringt zur Stelle 

Ein Mohr in feuerfarbnem Gewand’ 

Anftatt der Dame aus der Wand. 

Mit grünem Stab’ in feiner Hand 

Tritt er ergrimmt zur Pfanne hin, 

Schlägt dreimal auf Die Fifche drin 

Und trogig mit Bonnernder Stimme fpricht® 
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Fiſche, thut ihr eurs Pflicht? 

Die laffen fih nicht dreimal fragen, 
Vermuthlich weil dag Mohrengeficht 
Sie etwas derb auf die Nafen gefchlagen. 
Sie reden die offnen Mäuler empor 
Und fingen Alle in hellem Chor 
Von Wort zu Wort den alten Sarg, ' 
Der zweimal fhon ums Ohr ung Fang, 
Schweigen dann wieder und bleiben ftumm. 
Der Neger ftößt die Pfanne um, 7 
Die Fifche liegen ſchwarz wie Kohlen 
Am Herd’, und durch des Simmers Wand 
Hat, ſchneller als ihr eure Hand 
Umkehrt, der Mohr fich weggeftohlen. 

„Nun, fagt’ ich's Eurer Hoheit nicht? — 
Den Mohren bei Seite, die gleihe Geſchicht! 
Die Dame, mit ihrem fehönen, warmen, 
Schneeweifen Bufen und runden Armen, 
That einem freilih in Augen beſſer, 
Als diefer fchwarze Kinderfreffer; 
Und doh am End’ iſt's einerlei, _ 
Sind beide verfhwunden, fo iſt's vorbei. 

Der Sultan fpriht: Was ich gefehen, . 
Scheint über die Möglichfeit zu geben; 
Es raubt mir alle Seelenrup’, 
Und, bis wir's aus dem Grund verftehen, 
Schlief’ ib, bei Sott!. fein Auge zu. 

Er läßt fogleih ben Fifcher kommen‘ 
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„Es geht da mit den Fifchen, die du 
Uns brachteſt, nicht ganz richtig zu; 
Sag’ an, wo haft fie hergenommen?“ 
Der Fifcher fpriht: Aus einem See 
Dort hinter jenes Berges Höh, 
Auf den ich mit dem Finger weife. 
„Ih weiß in diefem ganzen Kreife 
Zehn Meilen weit von feinem See, 
Und doch find’s fo viel Jahr? und Tage, 
Daß ich in diefer Gegend inge. 
Kennft du den See vielleicht, Weſſir?“ 
Ich hörte nie in meinem Leben, 
Daß es hier einen See gegeben. 
„Sprih, Fifcher, liegt er weit von hier?“ 
Drei Stunden, Herr König, höchfteng vier. 
„So führe mich dahin! — Weir, 
Sag's eilig allen meinen Leuten! 
Der ganze Hof foll mich begleiten.” 
Der ganze Hof in kurzer Frift. 
Geftiefelt und beritten ift. 
Ein hehrer Zug! Aus allen Straßen 
Lief ſtromweiſ' alles Bolt herbei, 
Bol Neugier, was die Sache fey; 
Sie gafften aus großen Augen, vergaßen 
Effens und Trinkens, vergaßen des Schlafs, 
Niethen und ftritten, und Niemand trafs. 
Fort geht der Zug; der Fifcher voran: 
Und als fie den Berg herab gelommen 
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Und jeßt vier Hügel vor fi ſahn, 

Die Niemand zuvor je wahrgenommen, 
Und zwifchen den Hügeln den großen See 
Und in dem See die Menge von blauen, 
Gelben, rothen und filbergrauen 

Fiſchen; da daucht’s der ganzen Schaat, - 
Sie gudten dur eine Sauberbrille; 

Sie fhrieen aus einem Munde: fürwahr, 
Hier ftehen einem bie Sinne ftillel 


- Der Sultan fhwört den größten Schwur, 
Dis er dem Wunder auf bie Spur 
Gekommen, nicht von dDannen zu weichen, 
Und follten Jahre drüber verftreichen. - 


Strads werden für den ganzen Hof 
Am Ufer Zelte aufgefchlagen. 
Zu allerfeitigem Behagen 
Stand bald auch eine Küche da, 
Denn der Weſſir — der, was geſchah, 
Weislich vorher im Geifte ſah — 
Hatte vor Allem für den Magen 
(Sein großes Fac Totum) Sorge getragen: 
Da komme mir (pflegt? er oft zu Tagen) 
Kein Doctor mit feinen Sprüden daher 
Und fprehe was Andres! Bei leerem Magen 
Sind alle Uebel wyppelt fchwer. 


Als num der Hof zwei Stunden vor Tag _ 


In Bein und Schlaf begraben lag, 


* 
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Berief der Sultan den Großweſſir 


Und ſprach zu ihm: Vor «len Diagen 


Nichts remonftrirt, Herr Großweſſir! 

Mein Schluß fteht fefte, die Wunder, bie mir 
Den Kopf verwüften, ind Mare zu bringen, 
Es mag nun wohl oder fibel gelingen; 

Ich geh’ allein, und du bleibft hier. 

Komm’ ich nicht wieder in fieben Tagen, 
So fehrt gelaffen zur Stadt zurüd. 

Den Leuten, die etwa nach mir fragen, 

Iſt leicht was Scheinbars vorzufagen; 

Bald hab’ er Halsweh, bald Kolik, 

Bald Podagra, bald Krampf im Magen. 
Regiert im Uebrigen mir Glüd! 
Verfchiebt, fo viel ihr könnt, auf morgen; 
Sorgt immer für den Augenblid, 

Und Gott laßt für die Zukunft forgen. 


Nach diefem weifen Abfchiedswort 
Macht er fih auf die Küße, betet 
Sein Morgengebet und wandert fort, 
Bis fih der graue Himmel röthet; 
Wandert mit unerfhrodnem Sinn’ 
Am oͤden einfamen Ufer hin. 


Traurig und ftill, wie eine Gruft, 
Liegt Hügel, Thal und Hain umher; 
Alles, fogar die freie Luft, 

Wie vor der Sodpfung, wiß und leer! 


+ 
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So geht er wohl zwei Stunden lang; 
Schier wird ihm vor dem Ausgang bang’: 
Als bei dem erften Morgenftrahl, 

Der hin am öftlihen Himmel flimmert, 
Ein Schloß von heil polirtem Stahl’ 
Ihm fernher in die Aigen fhimmert. 


— — — — ne men — 


Das Wintermährchen. 
Zweiter Theil. 





Der König der [hwarzen Infeln. 


Der Sultan, (fuhr Scheherezade 

Sn ihrer Wundergeſchichte fort) 

Wie ihm an einem fo öden Ort 

Dom fchönften Palafı die hohe Façade 
Auf einmal in die Augen ftach, 

Vol Freuden zu ſich felber ſprach: 

Nun werden wir bald, wil’s Gott, verftehen, 
Mas ung feit geftern den Kopf zerbrad; 
Den See, den Niemand zuvor gefehen, 
Die Fifhe gelb, roth, blau und grau, 
Den Mohren und die fchöne Frau, 

Die aus der Wand hervor gefprungen, 
Die armen Fifhe angebohrt, 

Und was die Fifche, halb gefhmort, 
Pflichtfehuldigft in der Pfanne gefungen: 
Unfehlbar liegt von Allem dem 

Sn Diefem Soloffe dad Quamobrem. 
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Don ſolcher Hoffnung angefchüret, 
Derdoppelt ex die Schritte mit Haft. 
Allein, je näher dem Zauberpalaft, 
ge ftärker feine Hoheit fpüret, 

Daß etwag ihn bei der Keble faßt; 

Zumal da außen und innen, im Hefe 

Und in den Hallen, um und um, 

Alles fo oͤd' ift, Alles fo ftumm, 

Und nirgends weder Schranz noch Zofe, 
Noch Katze noh Hund fih fehen läßt. 

Kein Mäuschen fchleicht, Fein Käfer fummt, 
Kein Sperling zirpt, Fein Hummel Hummt. 
Alles geftorben! fogar im Dache 

Auch nicht ein armes Kaͤuzchenneſt! 

Dem Sultan je länger je mehr die Sache 

Bedentlih wird. Doch geht er zn; 
Sieht Koͤnigspracht an allen Enden, 
Viel Gold verſchmiert an Decen und Waͤnden, 
Kurz, Alles koͤſtlich und zum Verblenden, 
Nur überall die tiefſte Ruh'. 
Er ſchleicht fi Horchend hin und wieder, 
Steigt Treppen auf, fteigt Treppen‘ nieder, 
Ruft endlich Iaut, wohl fiebenmal; 
Umſonſt, ihm fhallt aus Gang und Saal 
Stets feine eigne Stimme wieber. 
Wie er nım endlich herunter fteigt, 
Ein Garten fich feinen Augen zeigt; 
Der ſponſte Garten, ben je bie Keen 
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Gepflanzt, und Augen je geſehen; ad 


Die Wege mit Kleinen Perlen beftrent, 
Die Luft ein Meer von Balfamwellen, 
Und Blumen von jeder Monatszeit, 

Und Mortenwäldchen und Silberquelen, 
Und grauenvolle- Dunkelheit 
Malrifch verfegt mit lichten Stellen; 
Bäume, mit Blüthen und Frucht betaden, 
Teiche zum Fifhen, Grotten zum Baben, 


Lauben zum Schlummern — mit einem Mor’, 


Ein Gott erfieste fih folchen Ort 
Zum Aufenthalt. Nur Eines fehlet: 
Die Paradies ift- unbefeelet. 
Veberal Fülle und Weberfuß, 
Nur nichts Lebendiges zum Genuß. y 
Kein Fiſchchen regt den ſtillen Teich, 
Der Hain ift einem Grabmal glei, 
Kein Vogel fingt aus Zweig noch Luft, 
Kein Schmetterling faugt Lilienduft, 
Kein Laubfroſch zwifchen den Blumen büpft, 
Kein? Eidehs durch die Heden Ihlüpft; 
Was lebt, mag Leben lügt foger, 
Verbannt aus diefem Garten war. 
An dumpfem Sinnen ganz. verloren 
Irrt unfer Sultan bin und ber: 
So (denft er) hat mich noch nichts gefchoren! 
Und dennoch glaub’ ich je länger je mehr, 
Daß mir die Geiſter hier Efel bohren; 
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Das aller diefer Schein nur trügt, 
Und etwas unter der Dede liest. 

Indem er diefed Lied fi fingt, 
Ein Ton ihm In die Ohren dringt, 
Dem Aechzen eines Menfchen gleich, 
Der langfam unter Todesqualen 
Sein Leben verhaudt. Der Sultan gleich 
Dem Tone nah! — In einem ovalen - 
Mit Quadern ausgemaurten Teich, 
Den ringgum hohe Linden kroͤnen, 
Ragt fern’ ein Dom von fhwarzem Stein 
Hervor; dort fchien ed her zu tönen. 
Er eilt zum Teiche; das bange Stöhnen 
Aechzt immer lauter durch den Hain. 
Der Sultan leidet große Pein 
Vor Eifer, zu fehen und zu retten; 
Erblidt an einer goldnen Ketten 
Am Ufer einen Eleinen Kahn, . 
Sest über, fteigt die Stufen hinan, 
Und durch die halb geöffnete Pforte 
Stürzt er fih in den Dom hinein. 
Da fteht er — Aber wo nehm’ ich Worte 
Für fein Erftaunen? — Beim blaffen Schein, 
"Der diefes weiten Grabes Nacht " 
Sichtbar und ſchauerlicher madt, 
Sieht er auf einem reichen Thron 
Den Schatten von einem Königefohn?, 
Huf feiner Stirne die Krone bligend, 


3 


Sn einen Scharlahmantel gehällt, 
Die Augen mit ftarren Chränen erfüllt, 
In regunglofer Stellung fißend; 
So todtenfarb, fo abgezehrt, 
Als hätt?’ er fich feit vielen Fahren 
Don Sram und Thranen bloß genahrt 

Begierig, von diefem wunderbaren 
Geheimniß die Deutung zu erfahren, 
Mitleiden und Hülf im Angelicht, 
Naht fih der Sultan ihm und ſpricht: 
Vergib mir, wer bu auch’ bift! dein Klagen 
Drang mir zu Ohr. Vertraue mir 
Die Urſach deiner Noth! und hier 
Sieh mich das Aeußerfte su wagen 
Sür dich bereit! 

„Welch ein Geficht? 

(Ruft jener, wie vom Blitz getroffen) 
Welch eine Stimme, die mir zu hoffen 
Befehlen darf? O, täufche mich nicht! 
Bift du ein Gott?“ 
Der Sultan, betroffen 
Bon diefer Frage, fährt zurüd 
Betrachtet den Jüngling mit ftarrem Blid 
Und fpricht, indem er die breite Stirne 
Sich reibt: Bin zwar ein Sterblicher nur 
Und aud ein Slave vom Geftirne, 
Wie du; doch Alles, was Viſapur 
Vermag, Soweit es reicht, erbiet’ id 
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Der Sultan erzählt dem jungen Mann, 
Was mit den Fifchen vorgegangen, 
Und wie ein unbeswinglih Verlangen 
Ihn hergeführt an dieſen Drt, 
Um über dieß Wunder Licht zu empfangen. 
Vermuthlic wird es (fuhr er fort) 
Mit Eurer Gefhichte zufammenhangen. 
Doch iſt's jetzt mehr, ald Neubegier, 
Es ift zu Eurem Nußen und Frommen, 
Was mich zu fragen zwingt, wie Ihr 
Sn diefen Fläglihen Stand gefommen? 
Der Züngling, nachdem er ihn erfucht, 
Sich auf den Sopha niederzulaffen, 
Beginnt tief feufzend folgender Maßen: 
„Was und von jeher zum Boͤſen verfucht, 
Bon jeher unfre Ruh vergiftet 
Und alles Uebel angeftiftet, 
Wozu ein Gott die Erde verfludt; 
Der holde Unhold, die Schlange der Schlangen, 
Sn deren Zauberfnoten wir 
Uns ewig wider Willen fangen; 
Der ewige Abgott unfrer Begier, 
Der ewige Teufel, der ung peinigt, 
Mit einem Worte, das Himmel und Hölle 
In vier unfelige Töne vereinigt, 
Ein Weib — ift meines Jammers Quelle. 
„Mein Ram’ ift Uim:Dfchantey; 
And ed’ ich noch das Licht gefehen, 
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Begabten mich drei gute Feen 

Mit Zärtlichkeit, Seduld und Treu. 
Wer hätt? in diefem Geſchenk der Feen 
Verborgnes Gift voraus gefehen? 

Wer dachte, mein Schidfal würbe ſeyn, 
Vom Morgen bi zum Sternenfchein 
Dem Himmel Klagen vorguwinfeln? 

„Ich war der König des Schwarzen Inſeln, 
Und diefer See, um den fie fi ißt, 
Verwandelt in vier Hügel, winden, 

War einft mein Föniglicher Siß. 

„Kaum nahm ich von meinem Thron Befiß, 
So eilt’ ih, (leider! für meine Sünden) 
Das Ihönfte Weib mir zu verbinden; 

Ein Weib, (fo dacht’ ih im Rauſch der Luft) 
Worin die Liebe ſich felbft gebildet! 
„Wie glücklich ich war! wie übergüldet 
Mir Alles fhien! — An ihrer Bruft 
Lag ih im Himmel, in ihren Küffen 
Schwamm meine Seele in Wonneflüffen; 
50 hatte fih die Sauberin 
zemaͤchtigt von Allem, was ich bin! 
ch lebte nur von ihren Bliden. 
ünf Jahre floffen fo dahin, 
inf einzelne Tage in meinem Sinn, 
»webt aus ewigem Entzüden. 
„Wem fällt des Himmels Einfturz ein? 
liebte, glaubte, geliebt zu fepn, 
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Und meinte, fo müßt? ed ewig währen! 
D Götter! warum mußtet ihr 

Mich jemals eines DBellern belehren? 
Warum mißgönntet ihr Glückliche mir, 
Mit einem Irethum mich zu nähren? 

„Mein Schiefal wollt's! wer kann ihm wehren? 
@inft, da ih — ed war ein warmer Tag, 
Der heißefte Tag in meinem Leben! 

Leicht traumendem Schlummer hingegeben, 

Im Garten auf einem Sopha las; 

Zwei Mägde der Königin, die eben 

Borüber fchlenderten, hatten’s gefehn 

Und fachte fih herzu begeben, 

Mir Luft mit Blumen zuzumwehn; 

Sie feßten dazu fih auf die Knie 

Und glaubten, ich fchliefe. — Da hört? ich fie 

Mit leifer Stimme zufammen flüftern: 

„Wie reizend unfer Sultan ift! 

Wie Ihön er liegt! Bald würd’ eins lüſtern! 

Wer Königin wir!" — Ic fehe, du bik 

Nicht wohl berichtet, fagte die zweite, 

Fürften find nicht, wie andre Leute. 

Wer dachte, fo jung und wohlgemacht 

Der König ift, daß Nacht für Nacht 

Ein Andrer fih mit ihr erfreute? 

„Bas fagft du? Wie ginge dad wohl zu?“ 

Sie reicht ihm, fo oft fie fih zur Ruh 
Begeben, in einer goldnen Tafle 


eben ſchier; 
an einen Felſenbaq 
d ſann in dum er Betaubung nach. 
iſt Unmögl ‚ tie ich endlich; 
kann nicht ſeyn! gar zu ſchandlich! 
ÜNgehener: — 


ut! 
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Ich werde fehen, was fie thut, 
Und bie dahin will ih mich faflen. 
„Sie Fam, mir allzu träge, die Nacht. 

Wir fpeisten allein. Wie voller Reize 

Sie war! Mit welhem verfhlingenden Geize 
Ich an ihr hing! die ganze Macht 

Der Kiebe in ihren Augen empfand! 

Mit jedem Bli fie unfchuldiger fand! 

Wie unter ihrem füßen Geſchwaͤtze 

Aller Verdacht fo ganz verfhwand! 

So ganz, daß, wie fie zu guter Letze 

Den goldnen Becher mir bot, ich faft 

Den Schluß vergaß, den ich gefaßt. 

Beſann mich doch, erhafhte mit Glück 

Am Fenfter ftehend den Augenblid, 

Des Tranks, den ih zum Schein genommen, . 
Unbemerft wieder los zu kommen; 

Gab ruhig ihr dann den Becher zurüd, 

Und wir verfügten und zu Bette. 

„Kaum glaubte die Betrügerin, 

Daß mich der Schlaf gefeffelt Hätte, 

So ftand fie auf. Der Vollmond fchien 
Durchs goldne Gitter tief ins Zimmer. 

Sie büdte lauſchend fih über mich hin, 

Und: Schlaf, fprad fie, und möchteft du nimmer 
Erwachen! warf mit eilender Hand 

Um ihre Schultern ein leichtes Gewand 
Und fchlich davon. | 
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„Kaum war fie entwichen, 

Ich auf, als trieb mich ein Weipenfhwarm, 
Fahr?’ in den Kaftan, untern Arm 
Den Säbel, und komm’ ihr nahgefhlichen. 
Sie flog im Garten fchon weit voran, 
Der Liebe Schwingen an ihren Sohlen: 
Ich Armer fhlih auf glühenden Kohlen, 
Schmiegte mid an die Heden hinan, 
Wagt's nur mit Blien fie einzuholen. 
Sie taucht? oft unter, Fam wieder hervor, 
Bis ich fie ganz aus den Augen verlor. 
Ich ſuchte fie lange durch Lauben und Säle, 
In Büfhen und Grotten, am Waflerfal’, 
Im Rofenwäldchen und überall. 
Da hört’ ih — noch Flingt’3 in meiner Seele — 
Im Dunfeln eine Nachtigall. 
Sie Flagte, mit fo gefchmeidiger Kehle, 
Mit fo gefühlvol wachfendem Schall, 
Dann mit fo fanft hinfterbendem Fall, 
Sp rührend! — mir ward dabei ganz bange! 
Ich hätte weinen mögen, allein 
Ich konnte nicht, fo hing wie Stein 
Das Herz im Bufen mir. — Nicht lange, 
So Fang aus dem Gebüfch’ hervor 
Der Königin Stimme mir ing Ohr. 

„Behutfam fchleich’ ich bis zur Nähe 
Bon fünfzehn Schritten hinzu und fehe 
Und fehe — Herr Sultan, rathet was? — 
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An einem Roſenbuſch' im Gras 
Die Schnöde, die dem häßlichften Mohren, 
Den je der Gambia geboren, 
Vertraulich koſend im Schoße ſaß; 
Sah, wie ſie ſich ſelbſt bei ihm vergaß; 
Sah ihn mit ihren Locken ſpielen, 
In ihres Buſens Fülle wühlen — 
Sah nichts mehr! mir verging das Geſicht, 
Der Mond verſchwand mit ſeinem Licht; 
Doch hoͤrt' ich durch die unendliche Nacht 
Zu meiner Qual die ſuͤßen Töne 
Der allbezaubernden Sirene. 

„Sr hatt?’ ihr, ſchien's, den Vorwurf gemacht, 
Sie lieb’ ihn nicht — das lingeheuer! 
Und kannſt du (ſprach fie, mit einem Ton! 
Mir felbft zerſchmolzen die Nieren davon) 
Sin Herz, das fi in ewigem Feuer 
Für dich verzehrt — ein Herz, das nur 
Für dich lebt, in der ganzen Natur 
Nichts fieht, ald dich, von dir getrennt 
Nicht eine einzige Freude kennt — 
Nur dann mit Wonne fich überfüllt, 
Wenn’s wieder an deinem Bufen fchwillt — 
Du, dem's allmächtig in jeder Fiber 
Erklingen muß, daß du mir lieber 
Als Alles bift! — kannſt du mit Klagen 
Und Smeifeln fo ein Herz zernagen ? 
Zprann, was thu' ich nicht für dich? 
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Was kann ich mehr thun? Rede, fprich! 
Schau’ um zur Rechten und zur Linfen, 
Dein Wille ift Gefeg für mic! 

Soll plöglich unter Donner und Blitz 
Hier diefer alte Koͤnigsſitz 

Vor deinen Augen in Trümmer finfen? 
Sol ih den Mond herunterminfen, 
Verwandeln der ganzen Erde Geftalt, 
Dich, mich, mit aller Könige Schäßen, 
Strads auf des Atlad Spige verfeßen? 
Befiehl! du Fenneft meine Gewalt! 

„Hier konnt' ich mich nicht länger Halten; 

Ich mußte berften auf dem Plap’ 

Dder dem Unhold den Kopf zerfpalten, 
Der diefen ganzen unendlichen Schatz 
Bon Kiebe, ihr Herz, mir weggeftohlen. 
Ihr Schreden (wer hätte mich hier geglaubt?) 
Ließ mir den Augenblid, auszuholen; 
Und plöglich mit gefpaltetem Haupt 
Sant der VBerräther zu ihren Füßen. 
Slieh, rief ich mit wilden Ungeftüm, 
Nette dich eilends vor meinem Grimm, 
Laß diefen allein für beide büßen! 

„Sie fhoß nur einen Blick auf mid; 
Doch der entnernte mir alle Glieder. 
Dann warf fie in Verzweiflung fich 
Bei ihrem fterbenden Buhlen nieder. 
Bald brüllte fie laut, daß ihr Gefchrei 
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Ringsum die Hügel und Thäler füllte; 
Bald wieder mit aller Schwärmerei 
Der Liebe ſank fie auf ihn, verhüllte 
Sn ihrem Bufen fein Todesgefiht, 
Drückt's an ihr Herz mit ängftlihem Stöhnen, 
Wuſch es mit Strömen von heißen Thranen, 
Rief ihm — (vergebens! er hörte fie nicht) — 
Mit allen den füßen vertraulihen Namen, 
Die je aus den Lippen der Liebe kamen; 
Und wenn fie dann fah, er hörte fie nicht, 
Stürmte fie wüthend in ihre Loden, 
Zerkratzte, zerfleifchte fih Wangen und Bruft 
Und fchwor, daß fih der Mond erfchroden 
In. Wolfen verbarg, der Rache Luft 
Am Räuber von einem fo theuren Leben 
Sich big zur Sättigung zu geben! 

„Dieß Alles mußt? ich hören und fehn 
Und Eonnte nicht von der Stelle gehn; 
Bezaubert ftand ih, ohne Vermögen, 
Am ganzen Leib’ ein Glied zu regen. 
Schafft ihn hinweg aus meinem Geficht 
(Schrie fie mit Wuth zu unfichtbaren 
Geiftern, die ihre Diener waren) 
Und hütet fein bis zum Gericht! 

„Strads fühlt’ ich von ungefehenen Händen 
Mich aufgehoben und weggebradt. 
Sn eines finftern Kerkers Wänden | 
Derfeufst ih den Reſt der fchredlichfien Nacht. 
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Könnt einer durh Wünfche fein Leben enden, 
Ich hätte mich felber umgebracht! 

„Des folgenden Tages rief fie mich 
Aus meinem Kerker. Ich fah fie mit Schauer 
Bon Fuß zu Kopf in tieffter Trauer. 
Ihr Anblid gab mir einen Stich 
Ins Herz. Ich mußte, follte fie haflen, 
Und doh! — fo rührend, fo mächtig fhön 
Stand fie vor mir, ich konnte nicht laſſen, 
Sie mit Entzüden anzufehn. 
Allein in ihren Augen rollte 
Der Rache Wuth, ein loderndes.Noth 
Brannt’ auf den Wangen. — Du (rief fie) todt? 
Für meine Liebe auf ewig todt! 
Und bier, bier, wo ich, fhmachte, follte 
Noch etwas leben, noch einer fih freun? 
Sich freun, Beliebter, an deinem Grabe 
Und meines Elends fpotten? — Nein, 
Ringsum fol Alles elend feyn! 
Und du, dem ich’3 zu danken habe, 
Verhaßter, dich vertilg’ ich nicht! 
m Martern folft du als eine Gabe * 
Den Tod von mir erwinfeln und nicht 
Empfangen! — 

„Indem fie diefes fpricht, 

Schlägt fie mit ihrem Zauberftabe 
Dreimal den Boden, — und plößlihe Nacht 
Verſchlingt den Tag, die Erde kracht, 
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Es rollen Donner in den Lüften, 

Und Slammen fahren aud gähnenden Klüften! 
Sch fteh betäubt, des Zauberd Macht 

Stürzt auf mich ein, mir ftarren die Glieder, 
Und bei der Sinne Wiederkehr 

Find ich, o Schreden! nur halb mich wieder; 
Find’ Alles verödet weit umher 

Und meine Königgftadt nicht mehr, 

Um deren Sunft die Infeln im Meer’ 

Und Schiffe von fernen Ufern warben; ' 
An ihrer Stätte ein wallender See, 

Und ihre Bervohner, wie Floden Schnee 
Unzählbar, in Fiſche von allerlei Farben 
Berwandelt; die Moslems filbergrau, 

Die Juden gelb, die Ehriften blau, 

Und roth die Heiden. — Welch ein Fall! 
Bon welchem Glück! in fo wenig Stunden! 
Alles ald wie ein Traum verfchwunden! 

„Und doch war dieß von meiner Noth 
Das Bitterfte nicht! Was Aergers, als Tod, 
Erwartete mein in diefem Grabe, 

Wo ich, von aller Hülfe bloß, 

Sm LKeiden, zum Ertragen zu groß, 

So lange ſchon gefhmachtet habe; 

So lange, daß die Tage zu zählen 

Mir Zahlen und Gedaͤchtniß fehlen! 
An jedem Morgen — kann folde Wuth 
In einem fo bolben Bufen brennen? — 
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Kommt fie, mich graufam bis aufs Blut 
Zu geißeln mit unerbittliher Wuth, 

Bis ihre Arme nicht mehr koͤnnen. 
Vergebens fchrei?’ ich zum Himmel empor, 
Vergebens Feb’ ich ihr mit Thraͤnen; 
Mein Winfeln, mein erfchöpftes Stöhnen 
Ergest ihr rahedurftiges Ohr.“ 

Hier brach dem König die Stimm’; er meinte 
Als wie ein Kind, und mit ihm weinte 
Der gute Sultan bitterlic. 

Und als fie des Weinens müde waren, 
Da fuhr der Sultan auf und fhwur 
Sn feinem Grimme, beim Gott der Schaaren, 
Noch einmal feinen großen Schwur: 
Nicht Naſſes und Trocknes von diefer Stund 
Jemals zu bringen in den Mund, 
Zu fchlafen in feinem Federbette, 
Nimmer zu wachen fein Angeficht 
Und Frauenliebe zu pflegen nicht, 
Noch je zu weichen von der Stätte 
Sp lange, bis er das Lebenslicht 
Der Sauberin ausgeblafen hätte! 
„Sagt mir nur, wo ich fie finden kann, 
Für alles Uebrige bin ih Mann!” — 
„Um ewig ihren Gram zu nähren, 
Schuf fie in einem finftern Wald 
Sih einen traurigen Aufenthalt; 
Sie nennt ihn ben Palaft ber Zähren. 
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Dort liegt ihre Buhle — in armer Geftalt; 
Kann weder fterben, weder leben, 

Denn ihres mädhtigften Saubere Gewalt 
Erhält in ewig zitterndem Schweben 

Den Aermften zwifhen Tod und Leben. 
Er liegt fih felber unbewußt, 

Mit offnen Augen, die nicht fehen, 

Fuͤhlt nicht ihre Herz an feiner Bruft, 
Hört nicht ihr ängftlich liebendes Flehen 
Um einen Seufjer, um einen Blick, 

Der, daß er fie noch lieb’, ihr fage! 
Stündlih fommt fie bei Nacht und Tage, 
Zu fehn, ob nicht dag ftrenge Geſchick 
Sid endlich ihrer Noth erbarme: 

Und wenn fie fih, wies immer gefchieht, 
Betrogen in ihrer Hoffnung fieht, 

Erhebt fie fo traurige Klagen, die Arme! —“ 

Wie? (ruft der Sultan) ich glaube fhier, 
Ihr habt noch gar Mitleiden mit ihr? 
Das fehlte! — Mich fol fie nicht bethören! 
Lebt wohl inzwifchen, guter Schach, 

Ihr folt bald wieder von mir hören! 

Der König fchreit umfonft ihm nad. 
Wir müflen dem Ding’ ein Ende machen, 
Ruft jener zuräd, fpringt in den Nachen, 
Sept über, läuft und findet bald 
Am Sartenende den finftern Wald, 

Im Balbe ben VYalaſt der Sähren 
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Sammt allen feinen Zubehören, 

Crleuchtet mit Kerzen von gelbem Wahl’, 

Und über ihrem langweiligen Mohren 

Die Dame, in Liebesfchmerzen verloren. 

Mit bloßem Säbel eilt er ftrade 

(Ohne fi, gleich dem zärtlichen Kaffen 

Bon Ehgemahl an ihrem fchlaffen 

Bufen, an ihren Haaren von Flache 

Und Augen von Mondfchein zu vergaffen) 

Wie ein Donnerwetter auf fie zu, 

Und, eb fie fih umfieht, in einem Nu, 

Bifht ihr der Säbel um die Ohren, 

Und fchließt mit einem Streich dem Mohren 

Und feiner Getreuen — die Augen zu. 
Siegreih, mit beiden Köpfen in Händen 

Und fiher, er hab’ es gut gemadt, 

Der Zauberin Tod müf’ Alles enden, 

Kehrt nun mein Sultan ohn' allen Verdacht 

Zum Dom zuräd. Here Bru)er, Freude! 

Ruft er und hält die Köpf’ empor, 

Wir find geborgen! da bring’ ich beide! 
Run ftellt euch fein Erftaunen vor, 

Da er den Schach, ftatt Gegenfreude 

Und Jubel und Dank, mit einem Schrei’, 

Ale ob nun Alles verloren fey, 

In Ohnmacht fallen fieht. — Fe länger 

Se befler! — ruft er zornig aus: 

Was hat nun wieder ber Rattenfänger? 
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Iſt's wieder nicht recht? — Ich bleibe zu Haus 
Ein ander Mal! Der Teufel mifche 

Sich mehr in Lieb’ und Zauberei 

Und hole meinetwegen die Fiſche, 

Den See und diefen Kerl von Brei 

Mit feinen fchwarzen Marmorfpindeln! 
Bei meinem Säbel! ein Kind in Windeln 
Machte mir minder Pladerei 

Als diefer Uzim-Oſchantey! 

Der gute Schach, der ſich indeſſen 

Erholt hat, faͤngt nun erſt fürbaß 

Zu jammern an: „Nun iſt das Maß 

Des Elends voll! Das Beſte vergeſſen 
Habt Ihr! Was helfen die Koͤpfe mir? 
Ich bleibe Marmor für und für! 

Der See bleibt See, die Fiſche — Fiſche, 
Und weder Urgande noch Fanferluche 
Kann helfen! die Koͤnigin konnt's allein, 
Und die iſt todt! Ach! ihr Erblaſſen 
Raubt mir den letzten Hoffnungsſchein. 
Wer weiß? — Sie hatte Fein Herz von Stein — 
Sie hätte fih endlich erweichen laffen. 
Nun ift jie hin, auf immer hin, 

Dank Eurer allzu rafhen Hipe! 

Was iſt mir Eure Hülfe nun nüße? 

Ich bleib’ auf ewig, wie ich bin.” 

Der Sultan, fo fehr bei diefen Klagen 

Die Sal’ ihm ftieg, fand doc in fi, 
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Er haͤtte nicht viel darauf zu ſagen. 
Herr Bruder, ſprach er, Ihr dauert mich! 
Ich dachte, wie herrlich gut ich's mache! 
Mein Wille war's; allein es ſcheint, 
Ihr habt im Himmel keinen Freund! 
Der Ausgang iſt nicht meine Sache. 
Doch ſollt' in aller Welt denn nicht 
Ein Mittel ſeyn? — 
„Thut erſt die Koͤpfe 
(Verſetzt der Schach) mir aus dem Geſicht! 
Will gern' Euch meine Schwaͤche geſtehn; 
Ich kann das holdeſte aller Geſchoͤpfe 
.In ſolchem Stande nicht vor mir ſehn. 
Und, ach! was helfen mir alle Köpfe 
Der ganzen Welt? — Der einzige, der 
Noch helfen Fönnte, ift auch nicht mehr!“ 
Was meint Ihr damit? Was für ein Kopf? 
„Hört ein Geheimniß! Seit alten Zeiten 
Befand fi (erwiedert der gute Tropf) 
Sn meinem Schap’ ein Efelskopf!“ 
Ein Eſelskopf? ruft jener, .ei, ei! 
Herr Bruder Uzim-Oſchantey, 
Wenn Ihr's nicht wärer, bei meinem Leben! 
Ich dachte, Ihr fafelt! Ein Efelstopf 
Sn einem Schaß? — 
„Dieß ift es eben! 
Ein Eſelskopf an ſolchem Platz, 
Da muß ſich's doch von ſelbſt ergeben, 
Sbieland, fämmit, Werte, XI, [N 
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Man legt fo etwas nicht in Schaß, 
Wenn’s nichts Befonders tft.” — 
Verzeiht, 
Ich feh nun meine Blödigfeit; 
Herr Bruder, beliebet fortzufahren! 
„Der Schädel alfo (kurz zu fepn) 
Lag, reichgeſchmuͤckt mit Edelgeftein, 
Seit vielen, vielen hundert Jahren 
In einem fhönen kryſtallnen Schrein’, 
Und neben ihm ein dider Band 
Mit goldnen Dedeln, zierlich getrieben, 
In einer uralten Sprache gefchrieben, 
So alt, daß langft im ganzen Land 
Kein Menfh ein Wort davon verftand. 
Darin war Alles ausführlich gefchrieben, 
Woher, warum und wann und wie 
Der Schädel in unſern Schaß gerathen, 
Kurz, feine ganze Biographie, 
Nebft vielen Gemälden, wo feine Thaten 
Gepinfelt ftanden auf goldnem Grund 
Mit hohen Farben, fein und bunt. 
Weil nun an diefem befagten Schädel 
(Wie eine alte Sage ging) 
Das Schiefal unfers Haufes hing: 
So könnt Ihr denken, wie groß und edel, 
Ja heilig, darf ich wohl fagen, gar 
Der Efeldfopf dem Volke war. 
im les mit einem Zug zu Tagen: 
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Er wurde je im fiebenten Jahr? 

Auf einem blumenbefränzten Wagen 

Durch Stadt und Landfhaft Schau getragen; 
Und alles Volk lief hinter drein 

Und glaubte nun fatt und felig zu fepn. 


„Ihr werdet mich vermuthlich fragen, 
Worin denn feine geheime Kraft 
Beftanden? Laßt Euch alfo fagen: 

Er hatte die große Eigenſchaft, 

Durch feine bloße Gegenwart 

Alle Bezauberung aller Art 

Mit allem Geifter: und Feenweſen 

Auf einmal gänzlich aufzulöfen. 

Genien, alles Feuers und Lichts 
Beraubt in feiner Atmofphäre, 
Zufammengedrüdt von bleierner Schwere, 
Standen vor ihm und — fonnten nichts. 


Nah Allem, was Ihr jetzo wißt, 
Das Uebrige bald errathen ift. 
Die Königin (die ed gleichfalls wußte) 
Sah, daß fie, um ihre Nachbegier 
Nah Herzensluft zu büßen an mir, 
Erſt dieß Paladion rauben mußte. 
Sie that's — wie ich zu fpät erfuhr — 
(Konnt’ ich fo Arges von ihr denken?) 
Und, da ihr weder dur Kraft der Natur 
Noch Zauberworte möglih war, 
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Den Schädel zu vertilgen gar, 
So ließ fie ihn — ind Meer verfenten; 
Und fo liegt bis zu diefer Stund’ 
AN meine Hoffnung im Meeresgrund!” 
Das tft ein böfer Handel! (rief 
Der Sultan aus) das Meer ift tief. 
Dort einen Efelskopf zu fifchen 
Und juft den rechten zu erwifchen, 
Iſt Feine Sache, worauf ein Mann 
Sich große Rechnung machen kann: 
Doch, eh wir ganz den Muth verlieren, 
Geziemt fih, Alles zu probiren. 
Ich laſſe fogleich Befehl ergehen, 
An allen Küften, in allen Seen, 
Flüffen und Zeichen von Vifapur 
Nah Efelsköpfen zu fifken nur. 
Ihr bleibt indeflen bezaubert ftehen; 
Und daß Shr, bis es beffer wird, 
Euch etwas leidliger ennupyirt, | 
Schi? ich noch heut? Euch Zofen und Schrangen 
„Mon meinem Hof’, ein ganzes Heer; 
Die follen, bis ich wiederkehr', 
m einem fort mit Singen und Tanzen 
Prichtfehuld’ger Maßen Euch Euranzen. 
Der edle Schach der fhwarzen Inſeln 
Faͤngt nach Gewohnheit an zu pinfeln, 
Trennt ungern fih von feinem Freund; 
Do, da fein andres Mittel erfcheint, 
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Laͤßt er dem Schidfal feinen Lauf 
Und hört allmählich zu weinen auf. 

Kaum ift der Sultan wieder zu Haus, 
So gehn ing Reich Befeble aus. 

Die Leute fhütteln mächtig die Ohren: 
„Was geht der Eſelskopf ung an?“ 

Sch forge, denft mancher weife Mann, 
Der Sultan hat den feinen verloren. 

Allein der alte Fifcher gefchwind 
Des Fahlen Schädels fich befinnt, 

Der neulih ihm ind Neß gegangen. 
Ha! denkt er, wenn’s der rechte war?! 
Da ließen fich wieder Bahams fangen! 
Und brennend läuft’ er nah dem Meer’. 
Er fuhrt mit Fleiß dem Schädel nach, 
Der neulich fhier das Herz ihm brach, 
Und findet ihn, mit Schlamm bededt, 
Am alten Ort’ im Sand verftedt. 
Kurz, Freunde — (denn die Zeit ift edel!) 
Es finder fih in furzer Frift, 

. Daß diefer namliche Efelsfchädel 

Der große Wunderfchädel ift. 

Der Sultan und der Fifcher eilen, 
Die Freude mit dem Schach zu theilen. 
Der Schach den Schädel faum berührt, 
So wird er fluge entmarmorirt; 

Die Königeftadt fteht wieder da, 
Den See fein Yuge ferner ſah; 
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Die Fifhe werden zu Bürgern wieder, 
Wimmeln die Straßen auf und nieder 
Bei Sonnen: und bei Mondeslicht, 
Des alten Schlenders unvergeflen; 
Haben viel Müh’ und arg ju effen, 
. Baun Tag und Nacht viel boͤhmiſche Schloͤſſer 
Ins Blaue hinein, haͤtten's gern beſſer 
Und rathen immer und treffen's nicht: 
Kiertz, Alles iſt wieder in feiner Pflicht. 


? 
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Des Maulthiers au 


nn, E 5 . 
Eine Erzaͤhlung. 


nd ſogen 
mit offener Bru 
halb angezogen 
den friſchen Balſamduft 
er Morge Iuf: 
Und ſahn 
ſo ihre Luft 
Aran 


vol Blüthen hing, 
und wie fie flogen, 


fo oft ein Lüftchen ging. 


Da war noch gute Zeit, ihr liebe Xeute, 
da man bei Hofe fih an fo wag freute! 
Auf einmal rief der Jungfraun eine: 
O ſeht die feine 
gepugte Meiterin, 


“fie wieß dahin 
"mit ihrem Beigefinger) 


vom Anger dort herab 
fommt fie in vollem Trab. 
Die muntern Jünger 
von Artus Ritterthum, 
um ihren Hertn herum 
gelagert in der Halle, 
dieß hörend, fprangen auf aus ihrer Ruh’ 
und liefen alle 
dem Erler zu. 
Die fhöne Neitrin kam, 
auf einem Maul geritten, 
und (was bie edeln Britten 
fehr Wunder nahm) _ 
ritt ohne Baum und Zügel 
mit folhem Schuf’, 
als hätt? ihr Maulthier Flügel 
wie Pegafus. 
Und als fie nun im Hofe. 
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des Schloffes hielt, 
fam Ritter, Knapp’ und Zofe 
herbei gewühlt, 
die Fremde zu empfangen, 
die in der Naͤh 
fo glänzend war von Wangen 
wie eine Fee. 

Man führt auf ihr Verlangen 
fie in den Saal, 
wo Artus, fein Gemahl 
und Fraun: und Nitterfchaaren 
beifammen waren. 

Da wirft die Schöne fi 
anf ihre Knie 
und weinet bitterlic. 
Mir ift, fpricht fie, 
genommen worden, 
was lieber mir 
als dieſes Augenpaar, 
ja, ald mein Leben war: 
und, find’ ich hier 
in Eurem edeln Orden 
nicht Jemand, dem mein Gram 
zu Herzen dringt, 
und. der, was man mir nahm, 
mir wieder bringt; 
fo ift, dem Himmel ſey's geflagt! 
auf Erden feine drmre Magb. 
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Nennt ung (erwiedert ihr 

der Fürft) die Ungebühr, 

die euch gefcheben: 

wir Alle ftehen 

für einen Mann. 

Iſt's wieder zu befommen, 

was euch Fein Biedermann 

genommen, 

fo fomm’, als lang’ Ihr deffen harrt, 

kein Meſſer über meinen Bart! 
Sie ſpricht: Ihr werdet denken, 

ih red’ im Traum’, 

und es verlohne faum 

die Müh, fich fo zu kraͤnken 

um einen — Zaum: 

doch, liebe Herren, mir 

liegt an dem Baum 

mehr, als ihr glaubt. 

Der Zaum von meinem Thier 

ward mir geraubt; 

und, krieg' ich ihn nicht wieder, 

fo ift, dem Himmel ſey's geklagt! 

auf Erden feine aͤrmre Magb. 
Der fromme König fagt: 

Lapt Eure Augenlieder 

vom Weinen rubn; 

den fhönen Augen —_ 

moͤcht's Schaden thun, 
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fie fo zu laugen! 
Traun! war’ ich nicht zu alı' 
zum Abenteuern, 
ich felber wollte bald 
dem Unheil fteuern! - _ ’ 
Doch faffet Muth! 
ih bin Euch gut 
für Euren Saum. 
Mein Neffe Gawin zwar 
ritt faum 
zwei Stunden lang von hier; 
allein in diefer Heldenfchaar 
wird, glaubet mir, 
ſich Jeder glücklich fchägen, 
Euch wieder in Beſitz des Zaums zu ſetzen. 
Ihm, ſpricht ſie, der den Zaum mir wieder gibt, 
gelob' ich feierlich, 
wie's ihm beliebt, 
entweder — abzutreten 
das Maul, das mid 
in meinen Nöthen 
hieher trug, oder — ich 
wi all mein Xebelang allein 
zum Danf fein tremes Liebchen fepn. 
Die Jungfrau fund 
bei diefen Worten 
wie eine Roſe da, 
und, wer fie Jab, 


bem wäflferte der Mund. 

Allein der ganze Orden 

der Tafelrund 

war, außer zween, 

mit Liebchen fchon verfehn; 

und einer von den zween, 

der Gawin hieß, 

zog damald auf der Fahr; 

der andre war 

der Senefhal, Herr Gries. 
Herr Gries, der Seueſchall, 

ift euch bekannt. 

Sp war kein Springingfeld 

im ganzen Land'; 

auch hieß er überall 

der Mädchenheld. 

Denn, wenn er bei den Zofen faß 

im Vorgemad, 

war Staat darauf zu machen, 

daß Junker Gries 

die weißen Zahne wies 

und zwifhen Ernft und Lachen 

von feinen Heldenthaten ſprach. 

Wenn man ihm glaubte, faß 

fein Ritter baß 

als er zu Pferd; im Tanze 

blieb ihm der befte nach, 

und keiner brach 
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Sanct Goͤrge, der den Lindwurm flach 
mit feiner Gabel, 
war degen Ritter Gries 
ein purer Skies. 
Auch bild’te fih der Gauch 
auf feinen Schnabel 
und feinen Baud 
und feine glatte Hand 
nicht wenig ein,- 
und, wo ein Spiegel ftanb, 
gudt’ er hinein. 
Daneben war bei Hofe 
fein Tagewerk, 
daß er von Frau und Zofe, 
von Mitter und Gezwerg' 
euch immer was erdachte, 
das wenig Ehre brachte. 
Stadtanekdoten 
gar zierlich zu brodiren, 
mit fremden Pfoten 
in jedem Quarf zu rühren 
-und Jeden zu veriren, 
der nicht befchlagen war im ‚Repliciren: 
in folhen freien Künften wies 
als einen Helden fih Herr Gries. 
Indeſſen hatte doch 
mit allen feinen Rünften 
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Herr Sried ed noch 
in Dienften 
des fchönen Volke nicht hoch 
gebracht. Wohin der Hafe 
fein Herzchen trug, 
da fchlug “ 
man vor der Nafe 
die Thür' ihm zu. 

Nun dacht' er: Naͤhmeſt du 
des Dings dich an, das waͤren 
zwei Würfe, wie man ſpricht, mit einem Stein. 
Der Zaum wird doch wohl einem Baͤren 
nicht abzujagen ſeyn! | 
A bottle 0’ wine, 
wofern ich nicht 
in eins, zwei, Drei, 
wie aus der Tafche, | / 
euch ohne Zauberei 
ein Liebchen haſche 
und, traun! ihr Eſelein 
noch oben drein! 

Herr Gries Fraht wie ein Godelhahn 
die Thaten, die er thun will, an. 
„Der Baum ift Euer, - 
mein Fräulein! nehmt mein Wort 
auf alle Fälle, 
Das ift ein Abenteuer 
für mid 
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ganz eigentlich. 
Bringt mich nur flugs an Ort 

und Stelle: 

und, wär’d der Mann im Don, 
der ihn geftohlen, 

th will ihn wieder holen; 

es ift, Ihr habt ihn fchon! 

Sries iſt Fein Freund vom Prablen. 
Drum, Liebihen, dacht? ich fchier, 
du Fönnteft wohl an meinem Lohn’ 


ein Küßchen mir 


vorausbezahlen 7“ 
Herr Ritter, fpricht die Maid, 
an Drt und Stelle 
wird Eure Herrlichkeit 
mein Maulthier tragen. 
Kein Feenwagen 
geht Halb fo fanft und fchnelle. 
Nur unverzagt 
und Alles dran gewagt! 
Den Kuß — den fpar’ ich Sub 
aufs Wiederfehen; 
er fol ganz frifch fogleich 
zu Dienften ftehen! 
Der Junker zieht 
(wie Bruder 8.) 
fih aus der erften 
Ampertinenz 


Wirren, fdmmtl. Werte, XI. 
— 
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durch — eine zweite: 
Doch, weil er heute 
noch etlich taufend Werften 
zurück zu legen denft, 
verbeugt er vor der Jungfrau fi 
und rings herum u 
gar ehrbarlich, 
macht dann linksum 
und ſchwenkt 
nicht faul 
fih auf des Fraͤuleins Maul. 
Das Fräulein blieb indeflen 
im Frauenzimmer 
der Königin; 
doch ftedt ihr immer 
der Zaum im Sinn; 
ann feiner nie vergeffen! 
Bis fie ihn wieder hat, 
fhmedt ihr fein Eſſen 
und fein Muscat. 
Nun höret Alle, wie's 
dem Senefhallen Gries 
erging auf feiner Fahrt. 
Sein Thier, ein Efelein 
von Feenart, 
bracht? ihn in Ja und Nein 
an einen Wald. 
Kaum rieht Herr Gries hinein, 
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fo ſchallt 

und wiederhallt 

aus taufend Felfenhöhlen 

ein fürdhterlih Gebrüll 

von taufend Löwen 

ihm um die Ohren ’rum 

und prallt 

and Tympanuım. 

Erfhroden halt er ſtill, 

fängt wie ein Laub 

euch an zu beben 

und ift im Geift 

bereits der Löwen Raub; 

denkt: D, ich lobe mir 

das Leben! 

ein folcher Löwe weißt 

nichts von Manier; 

er braucht nur einen Schlud 

und einen Drud, 

ſo ift ein Mann gefpeist 

als waͤr's ein Bübchen! 

Was hälfen dann 

mir alle Liebchen 

der ganzen Welt, 

von Sardigan 

bis an den großen Belt? 

Er war im Fliehn, 

da kamen große Haufen 
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von Löwen gegen ihn 

mit offnem Schlund gelaufen. 
Der arme Herr 

teflirt mentaliter. 


Das Maulthier ohne Saum 
war jept fein Slüd; 
die Löwen fehn es Faum, 
fo werden fie zu Hafen; 
fie fliehn zurüd 
und find im Augenblid 
wie weggeblafen. 


Herr Gries befam 
nun wieder frifhen Muth. 
„So geht's noch gut! 
Die wurden ja fo zahm 


wie Turteltauben! 


Das Maulthier, wie ich ſeh', 
ift eine Fee.” 


Sndem mit diefem Glauben 
ſich Junker ftärkt, 
gehi's immer fort im großen Trab “ 
Berg auf, Berg ab; 
bie fie fih unvermerft 
in einem tiefen dunkeln Thal 
verfangen ſehen, 
fo eingezwängt 
In himmelhohe Pprenaͤen, 
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daß Faum ein Sonnenftrahl 
hindurch fih drängt. 
Bon taufend Drachen 
ift diefes Thal bewacht, 
die Tag und Nacht 
aus immer offnen Nahen 
braunrothe Flammen fprühn. 
D weh! wohin nun fliehn, 
Herr Senefhall? 
Sn einen diden Schwall 
von Rauch und Funken eingehült, 
fieht er der Hölle wahres Bild 
rings um fi her. Das war ein Sifchen 
aus Felfenkluft und dürren Büfchen! 
AP Augenblide ſchnaubt 
ein Lindwurm, dider als fein Arm, 
bald rechts bald links ihn an. 
„Ah! (ſchreit er, was er fihreien Fann) 
daß Gott erbarm’!“ 
und glaubt, 
es fey um ihn gethan. 
Indeß war unbefangen 
und unverlegt 
fein Maulthier mitten 
durch Würm' und Schlangen 
hindurch gefchritten 
und hatt? in eine offne Au' 
ihn Schon verfeßt, 
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eb noh Herr Gries, 
dem’3 grün und blau 
vorn Augen hing, 
fie aufzuthun fih unterfing. 
Ein zweites Paradies 
fhien diefe Au; 
die ganze Flaͤche, 
foweit fie fi erftredt, 
mit Blumen überdedt, 
und kleine Bäche 
die himmelblau 
aus ihrer grünen 
Einfaffung ſchienen, 
und Gruppen hier und dort - 
von fchlanten Bäumen: 
ein holdrer Drt 
läßt kaum ſich träumen. 
Herr Gries trabt hohen Muths 
das Thal hinab, 
denft: „Nun iſt's überftanden! 
Daß ich für meinen Hals 
gezittert hab, 
was thut's? 
Kein Zeug’ ift ja vorhanden! 
Dem Maulthier’ allenfalls, 
dem leugn’ ich's ab. 
Und als er nun fo fürder ritt, 
da ragt ein ſchoͤnes Schloß, 
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kaum taufend Schritt’ 
(auch hundert drüber) 
ihm gegenüber 
hervor aus hohen Büfchen. 
Dep ward er kaum 
gewahr, fo ſchoß 
ihm's in den Sinn, der Zaum 
fey dort. Nun ging’ troß, troß; 
all ein es floß 
ein tiefer Strom dazwiſchen. 
Gries ſieht ſich um 
nach einer Brüde, 
trabt auf und ab 
da zeigt ein ſchmaler Gifenftab 
fih feinem Blide. 
Der Junker fteht ein wenig dumm 
an diefer Brüde; 
ihm fchwindelt fchon 
beim Anblick; fie pafliren 
ift eine That, wovon 
er nichts verfteht. 
Man kann da, wie Ihm weislich daͤucht, 
fo leicht 
das Gleichgewicht verlieren. 
Kurz, Junker fagt Fein Wörtchen, dreht 
fi um und denkt: Ein Narre 
erkauf' ein Liebchen fih auf diefen Fuß! 
Und brachte fie mir Bearn und Navarre 
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zum Brautſchatz' — einen ſchoͤnen Gruß! 
fie iſt für mich zu theuer! 

Madame ſuch' einen andern Freier; 
mich ſticht 

der Haber nicht! 

Und alſo, um es kurz zu machen, 
kehrt unverrichter Sachen 
Herr Gries zurück, woher er kam. 
Das Maulthier nahm 
den. Fürzern Weg und trug den tapfern Mann 
frifh und gefund 
um Tafelzeit zurüd nach Cardigan. 

Genevra ftund 
am Kenfter juft, da er, 
beim großen Lindenbaum 
vorbei, 
den Weg zum Schloß daher 
geritten kam. 

„Ei, ei, 

da kommt Herr Gries fchon wieder, 
der, daͤucht mi, kaum 

noch Abſchied nahm: 

nun ſag' mir einer mehr, 

er ſey nicht bieder!" 

Die fremde Jungfrau fchaut 
und fpricht: „Sa, leider! 
er fommt mit heiler Haut, 
doch ohne Baum. | 
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Der befte Schneider 
in Cardigan, 
was hätt? er mehr gethan?“ 
Inzwifhen langt im großen Trab’ 
Herr Gries, der Seneſchat, im Schloßhof an, 
ſteigt ab,. 
wird feierlich empfangen, 
wie ſich's gebührt, 
und in den Saal geführt 
mit großem Prangen. 
Ihm machen, 
wie er einher ſtolzirt, 
mit kaum 
verbiff’nem Lachen 
die Knappen Raum. 
Die ganze ritterliche Zunft 
erfreut fih feiner Wiederkunft, 
allein — der Zaum? _ 
Wo bleibt der Saum, Herr Gries? 
fragt Jedermann, 
der ihn willkommen bieß. 
„Der Baum, (fpricht eine von den Frauen, 
die ihn von Fuß zu Kopf befchauen) 
der Zaum bleibt — wo er kann. 
Wie bald ift eine Kleinigkeit, 
wie die, vergeflen? 
Allein aus folder Faͤhrlichkeit, 
noch eh wir recht vernommen, 
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daß er gegangen fey, zurüdzufommen 
mit ganzer Haut, und juft zu rechter Zeit 
zum Mittageſſen: 
das nenn' ich eine Ritterthat, 
die ſich gewaſchen hat!“ 
Der hohe Saal erſcholl 
von lautem Lachen. 
„Nur nicht fo toll 
gethan! ſchrie Junker Gries. 
Verſucht's nun auch! Ich wette meinen Spieß, 
daß euch das Lachen 
vergehen ſoll. 
Ja, was die Loͤwen und die Drachen 
und ſolch Geſchmeiß 
betrifft, die — machten mir nicht heiß; 
wiewohl der kleinſte meiner Drachen 
euch, ohne Raillerie, 
aus ſeinem kleinen Rachen 
mehr Rauch und Flammen ſpie, 
als Aetna und Veſuvius 
. im größten Feuerguß. | 
Doch, übern Thewmſefluß 
auf einem Draht 
zu traben, 
und das — pardonnez-moi, 
um einen Kuß, 
das ſollte ſich 
der große Mithridat, 
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ma foi, 
verbeten haben 
fo gut ale ich! 

Indeſſen daß in feinem Düntel 
Herr Gries fo gasconnirte, faß 
die ſchoͤne Magd in einem Winkel 
und weinte ohne Maß. 

Der Zaum, um den fie Fläglich thut, 
ift, ah! ihr ganzes Erb’ und Gut; 
und fich noch an der Nafen 

mit ſolchem Uebermuth’ 
berumgeführt zu fehn 

von diefem Hafen — 

man muß geftehn, 

ed war zum Nafen! 

Zu allem Glück 
kam Ritter Gawin eben 
von feiner Fahrt zurück, 
als fie ihr Mißgeſchick 
nicht überleben. 
zu können ſchwur 
und fchon mit wilden Blick 
fih in die Loden fuhr. 

Er fam gerade 
noch früh genug, um Gnade 
zu bitten für ihr gelbes Haar, 
das in Gefahr 
ein Raub der Winde 
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zu werden. war. 

Er fiel gefhwinde 

ihr in die Hand 

und fprach fo adelig 

und ſchien fo ganz der Mann, 
der helfen kann, 

daß fie beim erften Anblick ſich 
ihm gleich gewogen fand 

und ohne Widerftand 

fih und ihr Liebftes in der Welt, 
den Saum, in feine Hände ftellt. 

Herr Gawin ſpricht: 

„Von vielen Worten bin ich nicht; 
doch, holdes Maͤdchen, ſchau 

mir ins Geſicht! 

Da ſteht es wie mit einer Kohle 
gezeichnet da; ich hole 

dir deinen Zaum, und du 

biſt meine Frau. 

Verſchaͤmt mit halb geſchloſſ'nem Blick 
nickt ihm's das Maͤdchen zu: 
„Geh, ſpricht ſie, meines Lebens Ruh 
ſteht nun bei dir.“ 

Und alle Frauen wuͤnſchen ihr 
zu ſolchem Ritter Gluͤck. 


Des Maulthiers Zaum. 
Zweiter Theil. 


Herr Gawin eilt von dar, 
wiewohl’s fchon Abend war, 
befteigt das Maulthier ohne Zügel 
und ift, indem die Jungfraun gehn, 
ibm hoch vom Söller nachzufehn, 
fhon über alle Hügel. 

Der Mond fchien hell 
zu feiner Reife; 
fein Maul, nach Feenweiſe, 
lief vogelfchnell. 
Den Löwenwald, das Schlangenthal 
wird ohne Furcht paſſirt; 
und wie der erfte Morgenftrapl 
die Welt ikuminirt, 
entdedt das Schloß fih feinem Blide, 
das Schloß, der Strom und auch die Brüde 
von glatt gefchliffnem Stapl, 
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fo fhmal, 
daß, wie ihr wißt, Herr Sri 
(der doch fih Ritter fchelten ließ) 
vom Anfehn fchon das kalte Fieber 
bekam. | 
Herr Gawin war dem Zaudern gram. 
Er denkt: „Wer fih den Teufel zu verfchluden 
entfchloffen hat, muß ihn nicht lang beguden. 
Und wär’s ein Pferdehaar, | 
nur frifh hinüber! 
Wenn wir erft drüben find, iſt's Zeit genug, 
zu fehn, wie's möglich war.“ 
Das nennt ihr Flug 
gedacht, 
nicht wahr? und denkt: ich hätte 
ed eben fo gemacht. 
Sn Eurem Sabinete, 
da laſſ' ich’8 gelten, Herr! 
doh an der Stätte, 
da ging’s wohl langfamer! 
Genug, 
Herr Gawin ritt hinüber — 
Sprecht, wenn Ihr wollt: „Ihn trug 
ſein Maul hinüber; 
ſo was zu thun durch Feengunſt, 
iſt feine Kunſt!“ 
und dennoch ſetz' ich zwanzig Mark 
an einen Stuͤber, 
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auf eben diefem Maul 
wärt Ihr zurüd geblieben. 
Sn ſolchen Fällen, meine Lieben, 
macht nur der Glaube ſtark. 
Selbit Mahomeds berühmtes Maul 
ift ohme ihn nur ein gemeiner Gaul; 
und Glauben, wo nur Glauben helfen lann, 
den hat nicht Jedermann! 

Herr Gawin alſo war nun drüben 
und ritt getrof in vollem Kauf. 
bis an das Schloß hinan. 
Auf einmal thut ein Thor fih auf, 
und ihrer Sieben, 
zu Pferd 
und wohl bewehrt, 
die fprengten ihn mit ihren Sperren ı an. 
Mein Ritter ftellt 
fih ftradd vor einen Baum 
und ruft: „Shr Herren, 
von Allem, was dieß Schloß enthält, 
verlang’ ich nichts, nichts in der Welt, 
als meins Maulthiers Zaum.“ 

Der Zaum ift dein, fofern 
du ihn von ung gewinnft,“ erwiedern 
die Ritter ihm fogleih. — 

Von zu 
und allen euren Brüdern, 
ruft Gawin; nur herbei, 


80 

zwei oder drei, 
ja, alle ſieben meinetwegen 
gleich auf einmal! | 
Der Schafe Zahl 
macht nie den Wolf verlegen. 

Mit Hohngelächter 
erwiedert ihm 
der fieben Wächter 
des Baumes einer: „Slaubet mir, 
Herr Sfegrimm, 2 
nehmt einen guten Rath: 
fehrt ohne Zaum zurüd 
auf Eurem Thier’ 
und fpreht von Glück, 
daß Ihr 
mit Enren Ohren weggelommen 
von folder That! 
Schon mancher arme Kropf, 
der’d unternommen, 
ift ohne Kopf 
zurüd geſchwommen“ 

Da, nimm 
die Antwort! — fchreit im Grimm 
der Ritter, feßt fein Maul in Klug, 
holt aus und fpaltet 
auf einen Zug 
des Prahlers Kopf 
bis an den Sattelfnopf; 
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und; eh: der Streich erkaltet, 

fliegt bier ein Arm und dort ein Schopf, 
und, auf mein Wort, 

fo ging’s in Einem fort; 

Koͤpf', Arm’ und Bein’ 

und Schulterblätter fliegen, 

bis alle Sieben Eur; und Hein 

auf einem Häufchen liegen. 

Wie nun. nach ſolchem ſchweren Kampf 
der Ritter fih die Stirne wiſcht | 
und ſich erfrifcht 
mit einem Mundvoll Luft, 
wird aus der Leichen blut’gem Duft” 
ein dicker ſcwarzer Dampf, 
und — was geihah? 

Fluges ftehn, mit ungeheuren Rachen 
vol blauer Flammen, fieben Drachen 
anftatt der fieben Ritter da. 

Herr Samwin ftußt, 
allein verliert darum 
die Luft zur Sache nicht; - 
er baut und fticht 
um fih herum 
und trußt 
dem ganzen Höllenheer’; 
auch ift fein Maul 
in diefem Strauß nicht faul, 
fprengt muthig durch dieß Keuermeer 

Wieland, fämmi Werke. XI. | | 6 
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und ftößt und fchlägt mit Kopf und. Füßen. 
Vergebens gießen 
die Drachen Flut auf Flut 
von Rauch und Blut; 
ihr Feuer ift zum Glück nur Kalt, 
und bald 
erftidt’d in ihrem Blut’; 
in drei bie vier Secunden 
ift Alles rein verſchwunden. 

Was wehrt dem Mitter nun, 
die Burg fi aufzuthun? 
Ein Wunderding, 
wie ihr noch Feine geſehen! 
Die ganze Burg auf einmal fing 
fih an zu drehen, 
und fo gefhwind, 
als drehte fie ein Wirbelwind. 
Hinein zu kommen, 
fland eine Pforte offen zwar; 
doch, da fie fo im Drehen war, 
was mocht's dem Mitter frommen? 
Sowie er fie erblidt, 
ift fie entrügt. 
Das Vorderhaupt fih zu zerſchellen, 
war hier Gefahr. 

In ſolchen Faͤllen 
sing Gawin nicht zu Math 
mit Zleifh und Blut. 
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Der Mann, ber über 
die Brücke ritt, hat mu 
für jede That. zu 
Er ſtellt dem Schloß fi gegenüber, | 
und im Moment, 
wo er die Pfort' erkennt, 
fprengt er hinein. \ 

Drin ift er und wird drinnen ſeyn, 
trotz allen Feen! 
Das Zauberſchloß hoͤrt auf zu drehen, 
und Gawin ſchaut empor. | 
Da ſteht ahf einem Elephanten 
ein himmellanger Mohr 
mit einer Keule vor ihm da, 
faft dicker als der große Rah | 
des größten Schiffe — Man muß geftehen, 
fo ein Giganten: 
geſicht 
beim Eintritt' in ein Schloß zu ſehen, 
wuͤnſcht man ſich eben nicht. 

Dem Mitter galt’d 
gleich viel. Er grüßt den Enaksſohn 
und fpricht 
im fanftften Ton: 
„Bas mich zu diefer Pfalz 
zu reifen trieb, Herr Thorwart, daͤucht 
euch eine Kleinigkeit vielleicht: 
ich komme gar nicht, große Beute 
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zu machen; langet mir 
den Zaum von meinem Chier, 
fo find wir gleich gefhiedne Leute.” 
Wie? was? was willt du? — fährt 
der Mohr ihn fchnaubend an: 
ein Kerlchen mit getündten Wangen, 
ein Ding von Marzipan, 
kommt und begehrt, i 
ich fol den Zaum ihm langen? 
Wann ward fo was erhört? 
Verlang die Welt von mir; 
was mein daran ift, fhenP ich dir; 
allein den Saum, mein Kind, 
verfhenft man hier 
nicht fo gefchwind. 
„So werd’ ich mir ihn felber holen, 
verfegt der Paladin: 
ich bin 
bloß darum hier, Herr Zwerg; 
und müßt’ ich ihn 
aus einem Berg 
von glühnden Kohlen 
mit meinen Fingern holen! 
Vor deinem Weberbaum 
fuͤrcht' ih mi nidt. 
Mur nicht viel Zauderns! Meinen Zaum 
und kein Geſicht!“ 
Das iſt ein Andres — ſpricht 
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fo höflich wie ein Hochzeitbitter 

der Goliath: 

wenn’d die Bewandtniß hat, 

Herr Ritter, 

ſo muß er Euer fen, 

das merP ich ſchon. 

Doch freilich ohn’ ir 
ein wenig Arm’: und Beine breden : 
laͤuft's wohl nicht ab, mein Sohn! 
Indeſſen 

bemühen Sie ſich herein! 

Das Eſſen 

wird angerichtet ſeyn. 

Nach Tafel iſt's noch Zeit, davon 

ein Wort zu ſprechen. 

Sie gehn hinein I 
und ſetzen ſich in einem goldnen Saal 
zum Mittagsmahl. 
Der Wirth legt dienſtbereit 
von Allem vor, ſchenkt fleißig ein, 
ſchwatzt lang und breit 
und ſucht nach Moͤglichkeit 
mit plattem Scherz' und gutem Wein 
den Gaſt vergnuͤgt zu machen. 

Allein 

der bleibt bei Ja und Nein, 

ißt maͤßig, trinkt von einem Wein, 

laͤßt ſeinen Wirth auf eigne Koſten lachen, 
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fo viel ale ihm behast, 
und faum 
tft abgetifcht, fo ſteht er auf und fragt: 
Wo ift mein Saum? 
„Geduldet Euch, 
verfeßt ber Schaumigrem mit ſchiefem Mund. 
Nach Tafel gleich 
zum Werk zu ſchreiten, 
iſt nicht geſund. 
Was hat der Aufſchub zu bedenten? 
Ihr ſeyd bier gern gefehn: 
bie Kleinigkeit, 
auf die Ihr fo verfeflen ſeyd, 
die — wird Euch nicht entgehn.“ 
Der Ritter fteht ein wenig ftier. 
und ſchweigt. — „Es ift ein Garten hier 
am Sclofle, frriht ber Mohr: 
gehn wir fpazieren! ! 
Der Himmel ift mit einem Slor 
von Duft bebedt; 
ind Gras geftredt 
laͤßt's da fi herrlich — digeriren.” 
Herr Gawin fhlendert mit, und, feiner los 
zu werben, wirft er bald | 
fih hin auf Mutter Erde Schoß 
und thut, als fchlief er ein. 
Ein Feiner Wald 
mit Schlangen: 
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Alleen war nicht weit, 
da fangen 
viel tauſend Voͤgelein. 
Die Luft war warm, und unterm giſchen 
und Sumſen überall 
im Graf und aus den Büfchen 
und beim Unisono von einem Waſſerfall; 
der aus dem Hain —— 
von ferne plätfchert,, fchlief 
er wirklich ein. 

Die Sonne fand fchon tief, ° 
als er erwacht. 
Sein Erfted war, er rief: 
Wo ift mein Saum? - 
Der Mohr, nicht weit davon im Grünen 
gelagert, lacht. 
Das nenn’ ich, ſprach er, einen Saum! 
Er ift Euch, glaub’ ih, gar im Traum’ 
erfchienen ? 

Sndem ließ aus dem Gartenfaal’ 
ein lieblihes Soncert fich hören. 
„Herr Ritter, Alles dieß gefchieht 
bloß Euch zu Ehren! 
Auf, wenn’s Euch nicht zu viel: bemaht, 
und folgt mir in den Saal.“ 

Dem Paladin bleibt keine Wahl, 
als mitzugehn. Und wie die Muſica 
zu End’ iſt, ſteht ſchon wieder 
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das Abendeſſen da. 
Man fept ſich nieder. 
Here Gawin, der den Goliath 
und feinen diden Witz 
in allen Sliedern hat, . 
fist taub und ſtumm auf feinem Si’, . 
und, weil er fi 
nicht anders helfen fann, 
ſo frißt 
der gute Mann 
vor langer Weile 
ganz jaͤmmerlich 
und nagt an einer Hammelskeule, 
bis nur der Knochen übrig iſt. 
Noth war's, zu ſo viel Solidis 
die Gurgel oft und ſtark zu netzen. 
An unſerm Wirth war mindſtens dieß 
für was zu ſchaͤtzen: 
ſein Wein 
war alt und rein. 
Nun (ſpricht Herr Gawin) daͤcht' ich doch, 
es waͤre Zeit, 
den Zaum zum Nachtiſch' aufzuſetzen? 
„Wenn Eure Herrlichkeit 
nur noch 
bis morgen ſich gebulden mat. 
(wird ihm zur Antwort) morgen 
ift auch ein Tag; 
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und einem Mann, wie ich, 
laͤßt (ohne mid | 
zu rühmen) ſich's ganz ficher borgen.“ 
Nicht ohne Pein 
muß unfer Ritter fchon 
fh zwingen, 
die Nacht hier zuzubringen. 
Man räumt das fhönfte Zimmer 
som Schlof’ ihm ein. 
Da glänzt in reihem Schimmer 
ein Bette, wie ein Thron. 
Herr Gawin ſchickt die Knaben, 
die ihn geleitet haben, 
und bleibt allein. 
Flugs trippeln euch drei oder vier 
Spyiphiden | 
durch eine Seitenthür 
vom Saale 
- zu ihm herein, | 
an Anzug und Geftalt verfchieben, 
doch alle jung und frifc. 
Die erfte fegt in goldner Schale 
den Schlaftrunf auf den Tiſch; 
die zweite halt ihm ein Lavor 
von Silber und ein Handtuh vor; _ 
drauf fhürzen fich die andern beiden, 
ihn auszufleiden. 
Ind Ohr gefagt — die Dirnen waren 
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zum Malen fchön, 

von fhwarzen Augen, gelben Haaren, 

und Arm und Fuß fo fein, 

man kann's aus Elfenbein 

nicht fchöner drehn. 

Warum der Mohr fie fchidte, 

das leuchtet ein: 

und nehmt dazu, daß fie 

ein Nachtkleid ſchmuͤcte, 

wodurch man ohne Müh 

bald dieß bald das erblidte, 

wonach man gerne fehtelt, 

und dann 

das große feidne Bette 

im Hintergrund’ — ihr fühlt, 

was Alles die bei manchem Ehrenmann 

für Folgen hätte. | 
Doch Gawin war ein eigner Mann: 

er fagte nichts; ließ fih, folang’ es ihnen 

gefällig war, mit großem Ernſt bedienen 

und öffnet drauf die Thür. 

„Die Zungfern (fpricht er) werden mir 

zu meinem Saum wohl nicht verhelfen koͤnnen. 

Die Hiße war heut Iharf — 

ich will die Ruh' 

euch länger nicht mißgönnen. 

- Bon soir! — und, wenn ich bitten darf 

die Thüre zu!“ 
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Als nun der Tag gefommen, 
ſteht Gawin auf und wappnet fich. 
Der Rieſ' erſcheint; dad Fruͤhſtuͤck wird genommen, 
— ‚And nun, Herr Schloßvogt, laſſ' ih mic 
. nicht länger neden; 
den Saum, mit einem Wort’, 
und wieder fort!“ 

„Don Herzen gern’, 

(erwiedert ihm ber fhwarze Holofern) 
nur muß ih Euch entdecken, 

die Sache hängt an einer Kleinigkeit, 
zu der | 

Ihr, wenn's beliebt, vorher 

gehalten ſeyd.“ | 

Was iſt's? Heraus 
damit! nur kurz und Fler! 

„Nichts, als — nm einen Kopf 
mi kürzer, als ich bin, zu machen. 
Bei unfer einem zwar 
macht juft ein Kopf 
fo viel nicht aus; 
allein — (Ihr werdet meiner lachen) 
wie jeder Potentat 
fo feine Grillen hat — 
der Schopf, mein Herr, der Schopf, 
der ginge mit, 
und den, zu miffen, 
fann ich fogleich 


ohn’ einen Mitt 
mit Euch 
mich nicht entfchließen.” - 
Herr Schäfer, (ruft voll Ungeduld 
der Nitter) weil nun doch für meine Sündenfhuld 
mit einem hier 
wie du herum mich zu fcharmügeln 
mein Schiefal ift, Hör’ auf, mich zu bemigeln, 
und ſieh dich für! 
Der Heide fchreit: 
„Nun, wenn’s denn gelten fol, 
fo nimm!” — oo 
Es war ein Streich, fo ungeftüm, 
daß, traf er voll, 
den ganzen Streit 
zu enden 
fein zweiter nöthig war. 
Doch Gawin wußte fih aufs Haar 
fo fchnell zu wenden, 
daß ihm die Keule nur 
ein wenig grob am Schulterblatt’ 
herunter fuhr; 
und eh der Goliath 
den Arm zurüd zieht, faßt 
mein Nitter Fräftiglih mit beiden Händen 
fein gutes Schwert und haut, wie einen Aft 
vom Baum, die Hand zufammt der Keule 
auf einen Hieb dem Pocher ab. 
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zielt immer feinem Feind nur nach dem Hut 
und zielt 
zuletzt ſo gut, 
daß, wie der Unhold eben 
zum Greif ſich log, 
ſein Kopf 
zuſammt dem Sf 
auf dreißig Schritte flog. 

Man hört den Grund 
von feinem Fan’ erbeben, 
als ftürzt’ ein Berg 
in einen tiefen Schlund; 
und wie Herr Gawin um fi fab, 
weg waren Rieſ' und Greif, und ein Gezwerg 
ftand vor ihm da, 
der büdte fih und ſprach: 
„Bott geb’ Euch langes Leben, 
Herr Mitter, folgt mir nad; 
die Frau vom Schloß laͤßt Eure Gnaden 
zur Tafel laden.“ 

Dem Ritter räth nach folder Motion 
fein leerer Magen, 
die Invitation 
nicht auszufchlagen. 
Er folgt dem Ganymed 
in einen Saal, 
wo fchon ein Löftlih Mahl 
für Zwei gerüftet ſteht; 
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ih bit? — in: Unterthänigteit — 
um meinen Zaum. 

„Davon zu fprechen, hat's noch Seit, 
Verfept die Frau. — Es iſt nur fürd Vergeflen, 
erwiedert Gawin ihr. 

Sie ſpricht: „Sept Euch zu mir, 
mein Herr, Ihr habt das Mittageflen 
heut wohl verdient.” 

Für diefes Mal erkühnt 
der Biedermann fi nicht, 
noch ftärker anzuhalten; 
doch legt er fein Geficht 
in weife Falten 
und, nimmt fi vor, wiewohl er gegenüber 
dev Schönen ſitzt, fein ſchwarzes Augenpaar 
fo felten aufzuheben, 
als möglich war. 

Die Dame fchien vom bloßen Duft zu leben 
nad Götterart. 

Zuſehens ward 

ihr Anfehn trüber, 

die Nofenwange blaß, 

das Auge naß, 

und unterm leicht gewebten Flor 
fhlug fihtbarlih ihr Herz hervor. 

Herr Sawin — af 
und merkte nichte: Nach einer weile 
verändert fie 


vergißt 
jedoch das Hauptwer nicht dabei; 

denn kaum 

ſo ſtimmt er ſchon ſein altes Liedchen en, 
Wo bleibt mein Saum? *. 


als meinen Baum! 
„hr wißt, verſetzt ſie, wie ich ſehe, 
nicht, was Ihr wolt, _ Wohlen, 
fo hört mi qm) 
Fand, Ydermıy Werte, x] ” 
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Ich bin die Fee 
. von diefem Schloß, 
und meine Macht ift groß. 
Ringsum find al die ſchoͤnen Hügel 
und Auen mein; und gebt 
noch etwas ab, 
fo ſchafft's mein Zauberftab. 
Sung bin ich, wie ihr feht, 
und, wenn mein Spiegel 
mich nicht belügt, 
nicht ohne Grund mit meiner 
Geftalt vergnügt: 
kurz, Herr, ich weiche Keiner 
in Allem, was ein Mann 
bei einem Weibe wünfchen kann; 
und eine Gabe, 
die ich voraus vor Andern habe, 
ift diefe: wie. ich bin, 
fo werd’ ih immer fepn. 
Und doch — fo will's des Schickſals Eigenfinn — 
ift, wenn Ihr drauf beftebt, nichts mein 
von Allem, was ih bin, 
kurz, (feßte fie hinzu, mit einem Blick, 
der einen Stein 
zu rühren fähig war) mein Slüd, 
mein Leben felbft fteht nun bei Euch allein.“ 
Erflärt mir diefes Raͤthſel, (ſpricht 
der Ritter) ich verfteh Euch nicht. 
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und großer Zaubrer, ale er fchied, 
ließ feinen Erben hinter fi, 
ald meine Schwefter nur 
und mid. 
Das Schwefterhen war fhön 
geboren; aber — ih — 
Herr, die Natur 
empöret ſich 
fo etwas zu geſtehn — 
Errathet?s felbft! — Der Alte, mich 
nah Möglichkeit zu tröften, gab 
mir dieſes Schloß mit allen feinen Schäßen 
und feinen Zauberftab; 
vermeinte jenen Mangel mir 
dadurch gar reichlich zu erfehen: 
- hingegen ihr 
vermacht? er nichts. von aller feiner Habe 
ale nur das Feenthier, 
das Euch hierher gebracht, und feinen Saum. 
Allein an diefem Zaum 
haͤngt eine Gabe 
von größerm Werth, als eine ganze Welt. 
Der Zaum erhält, 
die ihn befikt, bei ewig fchöner Jugend, 
und ift fie nicht ſchon wohlgeftalt, 
fo macht er fie dazu. 
Und nun, ermeflet felbft — in einem Nu 
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Ab geht der Zwerg. — Die Dame wendet fi 
und weinet bitterlich. 
Der Swerg kommt wieder, 
beladen mit der goldnen Laft, 
und wirft fie vor dem Ritter nieder. 
Der faßt 
mit beiden Händen ftrads die wohlverdiente Beute, 
kehrt drauf ieh nach der Frau — allein 
die hatte fich indeflen auf die Seite 
gemacht. Don ihm gefehn zu ſeyn, 
wär’ ärger jeßt ald Todespein; 
denn, ach, verfehwunden tft bereitg, 
fataler Baum, mit dir — ihr ganzer Reiz! 
Mein Ritter, ohn’ ein Wort zu fagen, 
eilt nach dem Stalle, zäumt fein Thier, 
(das, naͤrriſch ſchier 
vor Freude, ſeinen Schmuck zu tragen, 
bis an die Dece ſpringt) 
und ſchwingt 
ſich auf und fliegt mit ſeinem Zaum 
fo leicht davon, daß auf der grünen Erben. 
von feinem Tritt des Graſes Spißen kaum 
gebogen werden. 
Der Dame wird nach ihres Zaums Verluft 
die weite Welt zum dumpfen Kerker; 
fie rauft ihr Haar, zerfragt fih Wang’ und Bruft, 
lauft hin und ber, kommt endlich in ben Erker 
und fließt, 
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entfeßliches Geſicht! 
den Mann, der ihren Meiz entführt, 
fieht, wie er fliebt — - 
erträgt den Anblie nicht! 
Das arme Weib verliert 
vor Wuth und Schmerz | 
die Sinne ganz, und — was fie that, 
nachdem's der Reim euch fhon werrathen hat, 
verdrießt mich guch zu fagen; 
denn, macht nicht, ohne was zu wagen, 
ber Dümmfte ſtracks ein wißiges Geficht 
und wettet, was man will, es folge nun: und flicht 
fih einen Dolch ind Herz. 
Herr Sawin auf dem Nüdweg fand 
nichts bis nah Artus Hof, als fchönes ebnes Land. 
Bon Fluß und Brüde, Schlangenthal 
und Loͤwenwald Fein Wort! 
Die waren alzumal 
verſchwunden! 
Kurz, ruhig trabt er fort 
und langt in wenig Stunden 
zu Cardigan 
bei ſeinem Liebchen an. 
Die hatte kaum aus ſeiner tapfern Hand, 
im Angeſicht 
des Hofs, der rings um beide ſtand, 
den Zaum empfangen, 
fo glaͤnzt' um ihre Wangen 
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ein neues Licht. 

Sie war vorher ſchon hübſch zu nennen, 
doch jegt vor lauter Schönheit kaum 
noch zu erfennen. 

Die Damen und Mitter fahn 

fie neidiſch — ihn mit Mißgunft an. 
Allein Herr Gawin lacht. 

Komm, Liebchen, fpricht er, laſſ' ung wandern; 
nimmt flugs mit einer Hand den Saum, 
das Mädchen mit der andern, 

und gute Nacht! 


% 


Geron Der Adelige. 


Eine Erzählung. 


An den Sefer. 





Der Inhalt gegenwärtiger Erzählung ift aus einem 
alten franzöfifchen Ritterbuche, genannt Le Roman de 
Gyron le Courtois, gezogen, aus beffen Stoffe ſchon 
der toscanifche Dichter Luigi Alamanni, auf Beranlaffung 
Franz des Erften, Königs von Frankreich, ein Heldenge- 
dicht in vier und zwanzig Gefängen verfertiget hat, das 
aus nicht weniger als drei taufend vier Hundert neun und 
ſiebzig achtzeiligen Stangen befteht und unter ben ro- 
mantifchen Gedichten der Italiener noch immer feinen 
Platz behauptet, wiewohl es an poetifchen Schönheiten 
und Intereſſe dem Orlando des Arioſt und felbft dem 
Amadigi ded Bernardo Taſſo fehr weit nachfteht. Wenn 
es noch eines Beweifes bedürfte, daß es hauptfächlich die 
Poefie des Styls und die Harmonie der Verfe ift, was 
das Glück eines Gedichtes macht: fo würde dieſer Girone 
il Cortese des Alamanni, dem ed an beiden fehlt, den 
ftärfften Beweis davon abgeben fünnen. Unter Taufend, 
bie ben Arioft zweimal gelefen haben, ift ſchwerkeh Eimer, 
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ber die Gebuld gehabt hätte, es in Lem gereimten Ritter; 
buche des andern bis auf die Hälfte zu bringen. 


Neuerlich ift der alte Roman von Gyron le Cour- 
tois, der (naͤchſt Triſtan von Leonnois) der vorzüglichfte 
unter allen denen ift, die ſich mit den Thaten ber Ritter 
von ber Tafelrunde befchäftigen, durch einen Auszug wie- 
der in Umlauf gebracht worden, womit der vor Kurzem 
der Literatur entriffene Graf von Treffan die Bibliothdque 
Universelle des Romans im October 1776 bereichert 
bat; ein Auszug, der um fo fchäßbarer ift, als der ger 
fhmadvolle Verfaſſer an den intereffanteften Stellen ben 
alten Romandichter in feiner eigenen naiven und Fräftigen, 
wiewohl veralteten, Sprache reden läßt. 


Die Geſchichte zwifchen Gyron und der Dame von 
Malvanf, die nach meinem Gefühl das Schönfte in Die- 
fem und vielleicht in jedem andern Dichterwerfe des mitt: 
lern Zeitalterd ift, machte beim erften Lefen einen fo 
ftarfen Eindruck auf mich, daß ich dem Gedanken nicht 
wiberftehen fonnte, fie auszuheben und meinen Freunden, 
in einer dem alten Originale fo nahe als möglich Toms 
menden Manier, vorzuerzählen. Iebe Verjchönerung ober 
Modernifirung des Original würde in meinen Augen 
Entweihung gewefen feyn: eine Gefchichte, die nur ein 
Dichter aus den Zeiten Louis le. Jeune erfinden Fonnte, 
nußte auch in bem Zone diefer Zeiten vorgetragen werben, 
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Zwar ift bie von mir gebrauchte Verdart nicht diejenige, 
in welcher beinahe alle Gedichte unfrer alten Meifter- 
und Minnefänger gefchrieben find; aber ich wählte fie, 
weil fie mir beffer zu der Würde des Sujets zu ſtim⸗ 
men und den Eindrud, den es bei der fimpelften Er- 
zählung machen muß, zu begünftigen geſchickter fchien, als 
die vierfüßigen Samben, die der fomifchen Erzählung an⸗ 
gemefjener find. 


Hingegen fuchte ich, indem ich mir, nach unter 
Sprache im fechzehnten Jahrhundert, eine Art von deut- 
fhem Gaulois bildete, eine Diction heraus zu bringen, 
welche, ohne unverftändlich oder abgefchmadt zu werden, 
ber Täufchung, ald ob man den alten Branor felbft re- 
den höre, fo wenig als möglich hinderlich wäre. Ob e8 
mir geglüdt fey, muß das Gefühl des Leſers enticheiden. 


Sch will e8 Lieber errathen laffen, warum ich bei Diefer 
neuen Ausgabe meinem Helden den alten Beinamen, ber 
Adelige, wieder gegeben habe, als Gefahr laufen, durch 
ausführliche Aufzählung meiner Beweggründe- langweilig 
zu werden. Unleugbar find courtois und biederherzig Feine 
gleich viel bedeutende Wörter, Will man fich hingegen bei 
yem Beimorte abelig einen Dann benfen, der eben fo ebel 

on Sinnedart und Sitten als von Geburt ift: fo drüdt 
3 Den ganzen Sinn bes altfranzöfifchen courtois au® 
id wojern abelig in biefer Bebeutung (nach Heren Ahelunad 
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Vermutung) nur bewegen zu veralten angefangen hätte, 
weil Die Sache felbft bei unferm heutigen Adel aus ber 
Gewohnheit gefommen; fo Fönnen wir um fo gewiſſer 
hoffen, dieſes Wort in feiner alten und echten Bedeutung 
wieden aufleben zu fehen, da in einer Zeit, wie bie 
unfrige, nur vorzüglicher Adel in Gefinnungen, Sitten 
und Thaten dem von veralteten Vorurtheilen nur ſchwach 
beſchützten Geburtsadel noch zur Bruftwehre dienen kann. 


Der große Artus hielt, vor feiner Burg 
Zu Sramalot, von dreißig edeln Rittern 
Umgeben, unter einem offnen Zelt 
Don goldgewirktem Sammet, feinen Hof; 
Und zwiſchen ihm und ihrem Lanzelot 
Saß Genievra, feine Königin; 
Zwölf Jungfraun, die der Minne füßen Sold 
Dem, der’s um fie verdiente, wohl zu geben. 
Vermochten, ftanden züchtiglich zur Seiten 
Der königlichen Frau; und ums Gezelt, 
An hohen Eichen, hingen Schild’ und Speere 
Im Sonnenglanz, und dreißig Knaben hielten 
Sm Schatten, jeder an der rechten Hand 
Ein aufgefhmüdtes Roß: — und fiehe da, 
Ein fhwarzer Nitter Fam vom Walde her, 
Er ganz allein, und ritt dem Selte zu; 
Und wie er ſchier heran gefommen, ftieg er ab, 
Ließ vor der Königin aufs rechte Knie 
Sich nieder, richtete ſich wieder auf 
Und, eines Hauptes länger, ale die Nitter alle, 
Stand er vor König Artus, neigte fih und ſprach: 
„Herr König, mollet einer Gabe mich gewähren, 
Um die ich bitte, wie ein Rittersmann 
Von einem Nitter ſie begehren mag.“ 
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Der König fah den Fremden wundernd an, 
Und Alle, die zugegen waren, fahn ihn an, 
Vol Wunders über feine ftattliche 
Geſtalt und feine Ned’, und warteten 
Der Gabe fchweigend, die er bitten würde. 

Und Artus fprah: Herr Nitter, heifchet frei, 
Ih fag’ es zn. 

Der Ritter neigte fi 
Zum zweiten Mal und fprah: Durchlauchter Herr, 
Sp mög’ ed Euch und diefen wadern Rittern 
An Eurer Seite nicht entgegen fepn, 
Zu Ehren aller minniglichen Frauen 
Und holden Jungfraun, bier und überall, 
Und zu Bewährung, wen in Mitterfchaft 
Der Preis gebühre, ob den alten oder 
Den jungen Rittern, einer nach dem andern 
Im Grünen einen Mitt mit mir zu thun. 
Der König Artus und die dreißig Mitter, 
- Die um ihn fanden, allefammt Genoffen 
Der Tafelrunde, waren nicht die Männer, 
Die fih um fo was zweimal bitten ließen; 
Und ftatt der Antwort liefen alle ftrads 
Den Bäumen zu, wo ihre Lanzen hingen, und 
Die Knappen bei den hohen Roſſen ftanden. 
Und Artus und die Ritter alle fchwangen 
Auf ihre Roſſe fih, den Schild am Arm, 
Den Speer gefällt, und ritten nad dem Plan, 
#F feinen Stand der frembe Nitter {hen 


113 - 


Genommen hatte. König Artus ritt 
Der erfte. Beide legten ihre Tanzen ein, 
Bededten mit dem Schilde fih und rennten 
Die Noffe fpornend auf einander log, 
So mächtig, daß die Erde unter ihrem Stampfen 
Erbidmete; und wie fie nun im Sturm 
Zufammen treffen follten — hielt 
Der Fremde feinen Speer hoch in die Luft 
Und fing den derben Stoß des Königs auf 
Mit feinem feften Schilde, daß die Lanze 
Vom Gegenfchlag’ in taufend Splitter brach, 
Und König Artus kaum mit Arbeit fi 
Im Bügel feft hielt. Aber unerfchüttert faß "a 
Der fhwarze Nitter, und, fobald fein Roß 
Sich ausgelaufen, ſchwenkt' er, ritt zum König’ 
Hinan und ſprach gar ehrbar: Edler Herr, 
Das wolle Gott nicht, daß ich meinen Speer 
Sebrauche gegen Euch! Gebietet mir 
Als einem, der zu Eurem Dienft aus Pflicht 
Und gutem Willen fih gewidmet hat. 
Der hohe Artus fieht ihn flaunend an 
Und wendet nach dem Zelt’. Und Galheric, 
Sein Neffe, König Loths von Orkan zweiter Sohn, 
Tritt rafh empor; fampfluftig und gewiß 
Des leichten Sieges, faßt mit ftarfer Kauft 
Er feinen Speer, wirft vor die breite Bruft den Schild, 
Auf dem ein goldner Adler Blitze wirft, 
Und fprengt im Sturm’ auf feinen Gegner m. 
Wieland, fämmel. Werke, XL ' 8 
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Feft war fein Stoß und kraftvoll; aber mit 
Behender Beugung wich ihm jener aus; 
Der Speer fuhr unterm linken Arme durch, 
Unfhadlih, und im gleichen Augenblick 
Ruͤhrt ihn des Schwarzen Schaft mit folder Macht, 
Daß ihm die Sinne fohwinden, und die Kniee brechen — 
Er ftärzt und dedt, fo lang er ift, den Boden. 
Des Bruders Kal zu rächen, drängte ſich 
Herr Salban, Loths von Orkan Erftgeborner, vor. 
Man nennte Salbans Namen allezeit, 
am von den Unbezwinglichen die Rede war: 
j eſes Mal vergaß er feiner Dame 
Si „u empfehlen, oder treulos ward 
Das ück an ihm; der fchwarze Ritter that 
8 » er Galherich zuvor gethan. 
= 38 gleiche Loos fiel auf die andern Neffen 
Königs, Egerwin und Galberet, 
auf Bliomberis und Lionel, | 
Des Königs Boort von Gannes edle Söhne, 
Und auf Herrn Dinadel von Eftrangor, 
Den Unverzagten, Immerluftigen. 
Sie hatten manchen braven Mann wohl eher 
Ins Grad geftredt; ist Fam die Neih’ an fie. 
Ha! rief Herr Gries, des Könige Senefhall, 
Der Höflingsart mir Nitterfitten paarte, 
Das fol, bei Gott! von Artus Rittern nicht 
Gefungen werden noch gefagt im fremden Lande, 
u 4 einer nach dem andern, Kegeln gleich, 
‚ 
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Vom erften, den der Wind herbei geiveht, 

Sich fo zu Boden habe werfen laffen! 

Der fremde Mitter ift doch wohl fo fehr . 

Nicht Teufel, ale er fhwarz tft! Laff’ ihn kommen! 

Mit diefen Worten, halb im Schimpf’ und halb 
Sm Ernſt gefprocen, fpornte feinen Klepper 
Herr Gries, der Senefhall. Er hatte wohtbefonnen 
Aus einem großen Haufen Speere, ber 
Beim Zelte lag, den fehwerften ausgewogen. 

Allein nichts mocht' ihm feine Vorficht frommen, nichts 
Sein freber Muth und feiner fpiken Zunge 
Behendigfeit: der fchwarze Nitter hob \ EN | 
Ihn hoch empor und ließ ihn unfanft fallen. * 
Ihm half fein Knappe wieder auf die Beine, 

Und brummend hinkt' er nach dem Zelte hin. 

Die andern folgten nun der Reihe nad; Baur 
Muthvolle Kämpfer, die den beften nicht ‘ 
Zu weichen pflegten, und Fein Abenteuer noch, 

Wie ſchlimm es ausfah, von der Hand gewiefen. 
Ein Spiel war ihnen Lanzenbrechen nur; 

Sie hätten Wälder arm an Holz gemadt. 

Doch unter ihnen allen Feiner hielt 

Den firengen Stoß des Unbefannten aus; 

Sie räumten alle nach der Reih den Sattel. 

Sp zuzufehn der Tafelrunde Schmach, 
Verdroß den edeln Lanzelot vom See, 

Den einzigen, der von den dreißig noch 
Zu überwinden war. Der eigne Ritter 
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Der fhönen Königin war Lanzelot; 

Viel Thaten hatt? er ihr zu Lieb gethan 

Und manden füßen Kuß und mande glühende 

Umbalfung in geheim zum Sold empfangen. 

Kein anderer Genoß der Tafelrunde 

That's ihm zuvor an Mannheit und an Schöne. 

Sn feiner holden Dame Gegenwart 

Daͤucht's ihm ein Leichtes, alle Lanzenkrecher 

Und Prabler auf dem weiten Erdenrund’ 

Herab zu ſtechen. Gleichwohl wundert ihn 

Des fhwarzen Ritters. Denn, was ist geſchah, 

gs, feit die Tafelrunde ftand, noch nie gefchehn. 
„Iſt's ſchwarze Kunft, was dieſen Heiden fhüßt, 
(Sp fpriht Herr Lanzelot mit leifer Stimme 
Zur Königin) fo bitt? ich, fchönfte Frau, 

Verlaſſet Euren treuen Ritter nicht; 

“Die ganze Hölle fteh dem Schwarzen bei, 

a Lacht Euer Auge mir, fo ift auf meiner Seite 

Der ganze Himmel.” | 
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Als er dieß gefagt, 
Laßt ihn die Königin in ihren Augen 
(Den Ihönen Mund verfiegelte die Zucht 
or fo viel Zeugen) eine Antwort lefen, 
Die ihm das Herz im Buſen ſchwellen madıt. 
Und mit verhängtem Zügel, hoch den Schild, 
Die Lanz’ an feine Seite feft gedrüdt, 
Rennt er dahin; und beide Ritter ftoßen 
So Erdftig auf einander, Rob und Mann, 
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Daß fie die Stange vor der Kauft zerfprengen, 

Und Helm und Schilde laut zufammen fchlagen. 
Doch wenig halfen ist die Augen feiner Dame 

Dem edeln Lanzelot: ihn überwiegt 

Des fhwarzen Mitterd ſtürzendes Gewicht; 

Er fhwanft, verliert den Zügel, taumelt, ſinkt 
Und liegt, wo feine Spießgefellen lagen. 


Der Unbefannte fteigt gelaffen ab 
Von feinem Roſſe, ftreichelt freundlich ihm 
Den feuchten Rüden und die heiße Bruft, 
Nimmt ihm den Sattel ab und das befchäumte 
Gebiß und läßt mit einem fanften Schlag’ 
Es gehn ins Grüne, wo ed ihm belicht: 
Kehrt dann, ald waͤr's von einem Luftritt, wohlgemuth 
Und unbefangen, feinen dltlichen 
Sewohnten Schritt zum goldnen Zelt zurüd. 


Mit fchelen, düftern Blicken weichen ihm 
Die Ritter aus; fie fehn einander an, 
Als fragten fie fih mit den Augen: kannſt 
Du's leiden? — Aber König Artus tritt 
Aus dem Gezelt’ und reicht dem Kommenden . Er 
Die Hand mit Anftand, fprechend: Edler —— WE. 
Wir haben, daͤucht mich, theur genug das Reut⸗ 
Erkauft, des Mannes Angeſicht zu ſehen und 
Zu wiſſen, wer es iſt, der ſo behend' 
An einem Abend dreißig Schildgenoſſen 
Der Zafelrunde aus dem Sattel hob. 
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Und alsbald, wie der König dieſes Wort 
Geſprochen, löst der Fremde feinen Helm: 

Und fiehe! wie er ab ihn nimmt, fo kraust 
Schneeweifes Haar fih rings um feine Scheitel, 
Und offenbar in aller Herrlichkeit 

Des ungefhwädhten Hohen Alters fteht 

Der Edle da, ein fchöner alter Mann, 
Wiewohl die graue Zeit der Furchen viel’ 

Auf feine breite Stirn gegraben, ftarf 

Und ungefrümmt, wiewohl auf feinem Naden 
Die Laft von hundert arbeitvollen Sahren lag. 
Dem König Artus und den Rittern wird’ 

Bei feinem Anbli wieder warm ums Herz; 
Sie drangen wunderud fih hinzu, fie fallen 
Ihn bei der Hand und fchaun ihn an und ruhn 
Auf feinem Antlig Itebevoll, wie Söhne, 

Die unverhofft den Vater wieder fehen. 

Mein Nam’ ift Branor, ſprach der alte Nitter: 
Branor der Braun’. Dein Vater, König Artus, 
Der edle Ritter Uther Pandragon, 
ar noch ein Knabe, der ſein Steckenpferd 
pH ‚tummelte, da Branor fchon 
Serg⸗und Thal nach Abenteuern ritt. 

Die Aen moosbedeckten Eichen dort, 

Ich fah fie alle einer Lanze hoc! 

Dein Vater, König Artus, war mein guter Herr 
Und Freund, wir haben manden Ritt zufammen 
Sethan und manden Speer in Schimyf und Exakt 
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Gebrochen. Segen fey mit feinem edeln Sohne! 
Und wohl mir Alten, daß ich junge Männer fehe, 
Die noch nicht völlig aus der Väter Art gefchlagen! 


Indem fie alfo fih beſprachen, ging 
Die Sonne unter. König Artus und die Königin 
Und ihre Jungfraun und die dreißig Mitter, 
Der alte Branor in der Mitte, Fehrten nach 
Der Burg zu Sramalot zurüd. Da ftand 
Ein koͤſtlich Mahl bereitet in der Halle. 


Ein reicher Baldachin bezeichnete 
Den Sitz ded Königs und der Königin; 
Und zwifchen ihnen ward dem guten Branor 
Ein Stuhl von Elfenbein gefeht; und als 
Sie Vlaß genommen, feßten fih die Uebrigen 
In ihrer Ordnung um die Tafel her. 
In Schüfleln aus getriebnem Golde ward 
Das Mahl von zwanzig Knappen aufgetragen; 
Zur Seite glänzte hoch empor gethürmt 
Der reiche Schenktifch; zwanzig andre pflegten 
Des Dienfts dabei, und zwanzig bei der Tafel; 
Und Pauken fchallten, und Trompeten Fangen, - 
So oft der große funfelnde Pokal En 
Herum ging. Als fie nun die Eſſensluſt * 
Geſtillt, ward ritterlichen hoͤflichen * 
Geſpraͤches viel gepflogen bis um Mitternacht. 
Und Aller Augen waren auf den Alten 
Geheftet, wenn er feinen Mund zum Reden auithat. 
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So ſtille ward' es dann, man haͤtt' im Saal 
Das Weben einer Spinne hoͤren moͤgen. 

Und Koͤnig Artus nahm des Alten Hand und ſprach: 
Herr Branor, einen Mann von Eurem Schrot' und Korn 
Geſehen hab' ich nie vor dieſem Tage. 
So helf' mir Gott, als ich die Vaͤter moͤchte 
Geſehen ha'n, die ſolche Söhne zeugten! 

Ihm gab der alte Ritter dieſe Antwort: 

Herr König, hundert Jahre ſchon und drüber 
Hab’ ich erlebt,.hab manchen guten Mann 

Auf feiner Amme Schoß gefehen, manden beffern 
Begraben helfen. Noch gebricht es nicht 

An wadern Nittern und an fhönen Frauen, 

Die ihres Dienftes werth find. Aber Männer wie 
Zu meinen Zeiten werd’ ich nimmer fehn! 

Don ſolcher Mannheit, ſolchem feften Sinn, 

. So über Chr’ und Recht und Wahrheit haltend, 
So bieder und dem Freund fo treu und hold, 
So offnen Angefihts und offnen Herzeng, 

So ohne Fall, wie König Meliad und Hektor 
Der Braun' und Danayn der Roth’ und Geron 
Der Ybeligel — Nein, bei meinem Gott! 
Nie werd’ ich ſolche Männer wieder fehn! 

Hier⸗brach dem edeln Greis die Stimm’; er fenfte 
Sein weißes Haupt und ſchwieg. Und Alles ſchwieg, 
Und Niemand wagt’ es eine gute Weile, 

Die heil’ge Stille zu entweihn. Zuletzt 

2inft Benteora heimlich ihrem Nitter m, 
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Und Lanzelot verſtand den Wink und ſprach 
Zu Brauorn: Alter Herr, wir Alle ſind 
Zu jung, der Mitter, die Ihr nanntet, einen 
Gefchn zu haben: nur in Euch noch leben fie, 
Der fie gekannt‘; dem einz’gen ihres Gleichen, 
Der unfre Zeit erreichte. Wolltet Ihr . 
Von ihren Thaten ung erzählen, was Ihr wißt, 
Wir Ale würden Euch die Gabe danten. 

Der König Artus und die Königin 
Und alle Ritter ftimmten laut jur Bitte , 
Des fchönen Lanzelot. Die Jungfraun fchwiegen ; 
"Doc bat. ihr züchtiglich gefenftes Aug 
Und ihrer Wangen Nöthe, die Verrätherin 
Des jungferlihen fhüchternen Verlangens. 

Und Branor fah fie freundlich nidend an 
Und fagte: Was ihr bittet, ift Gefälligkeit; 
Das Alter ift gefhwäßig, wie ihr wißt, 

E8 liebt zu reden von den guten Zeiten, 

Die nicht mehr find, in denen es, ale wie 
Sn einem felgen Traum’, allein noch lebt, 
Ich will von Geron, von dem ebelften 

Der Männer, die ich ſah, Euch wag erzählen. 

Wohl fiebzig Fahre moͤgen's ſeyn und mehr, 
Seit ihn und mich ein wunderbarer Zufall 
Zufammenbracht’! Ich zog im Land’ umher 
Auf Abenteuer. Eines Tages überfällt 
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Ein Sturm mich tief im Holz'. Ich ſuche Schirm 


In einer Felſenboͤbl. Ein enger Gang, 
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Der in den Berg hinein ſich windet, lot mid an, 
Zu fehn, wohin er führe. Immer abwärts, 
Immer dunkler, tiefer geht's hinab. 

Auf einmal wendet fih der Gang, und nun 

Steht offen eine Höhle vor mir ba, 

Von Menfhenhand gehauen und gewölbt, 

Gleich einer Todtengruft — und in der Gruft, 
Beim fhwahen Glimmer einer Lampe vom Gewölb’ 
Herunter feh’ ich, wie zwei heil’ge Leiber, 
Cinander gegenüber, ftill und hehr 

Zwei alte Ritter ſitzen. Jetzt und noch, 

Nach fiebzig Jahren, da ich euch davon 
Erzähle, fährt mir's kalt durchs Nüdenmarf hinaufe 
Es war, ald wedete mein Anbli fie 

Aus einem fauften Schlummer. Unbefremdet, mild 
Und freundlich fahen fie mich an, und wohl  - 

Zu thun ſchien's ihnen, wieder einen Menſchen 

Zu fehn. Sie. hießen mi mit dumpfer Stimme 
Willkommen, fagten mir, fie wären beide, 
Nachdem fie auf dem Lebensmeere lang’ 

Herum getrieben, alt und rubefehnend 

In diefe ftille Gruft herab gefliegen, da 

Sn ihrem Grab des Todes zu erwarten. 

Sie würden in der Welt, wo man fie fuchte 

Und nirgends fand, fchon längft für todt gehalten: 
Erdgeifter pflegten ihrer, brachten ihnen auch 
Zuweilen Kundfchaft, was die Kebenden 

Yuf Erden machten. Brehus war der Name 
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Des einen, Geron hieß der andre, 

Geron, der ältere. Vor Zeiten hatte der 

In Gallien geherrfcht, drauf feinem aͤltſten Sohne 

Das Reich gelaffen, um der Ritterfchaft 

Sich ganz zu widmen. Bald ergriff den Sohn 

Der gleiche Trieb. Er übergab fein Reich 

Dem jüngern Bruder, 309 auf Abenteuer 

Viele Fahre lang, kam endlih auch in diefe Gruft, 

Sein mühvoll Leben bier mit feinem alten Vater 

In ftrenger Buße zu befhließen. — Hier, 

Sp ſprach der Alte, der mir dieß erzählte, 

Hier ift fein Grab! Wo meines zweiten feines ift, 

Weiß Gott. Ihm raubte Faramund, der Franfe, Thron 

Und Leben. Noch ein einziger ift übrig 

Bon meinem Blur’ und Stamm, mein Enfel, Geron 

Der Adelige. Was von Zeit zu Zeit 

Die Geifter von ihm melden, ift die Nahrung, glaub’ ich, 

Die mich nicht fterben läßt. Er ift ein Mann! 

Und Gott vergelt’8 ihm, daß er meinem Blur’ 

Und Namen Ehre maht! — Hier ſchwieg der Greis. 
Sn diefem Augenblick' entfchloß ich mich, 

Den Ritter Geron aufzufuchen, und ich 309 

An Uthers Hof. Da hört?’ ich Ruͤhmens viel 

Bon Gerond Tugenden; er felbft war nicht 

Zugegen. Und ich zog ihm nach, 

Sand ihn und wunderte mich feiner Schöne, 

Der Stärke feines Arms und feines Muths, doch mehr 

Der Treue feines Herzens; und er ward mir hold, 
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Und ich begleitet’ ihn auf mander Fahrt 
Und war der Zeuge feiner legten Thaten. 

Noch Knabe war er, als fein Water Kron’ 
Und Leben gegen Faramund verlor. 
Ein alter Freund von Geron, feinem Ahnherrn, 
Hektor der Braune, rettete den Knaben, 
Floh nah Britannien mit ihm und ward 
Der Führer feiner Jugend und fein Meifter in 
Der Ritterfhaft; und Geron war ihm wie 
Sein eigner Sohn. Und als in einer großen Schlacht 
Der Alte fchwer verwundet fiel, empfing ihn Geron 
In feine Arme, fhlug mit Loͤwenmuth 
Zu Boden Geben, der an feinen Freund | 
Hand legen wollt’, und trug ihn auf dem Nüden 
Sn fein Gezelt; allein das Keben ihm zu friften 
Vermocht' er nicht. Und fterbend reichte Hektor 
Sein gutes Schwert ihm hin: „Da, fprah er, nimm! 
Ich kenne keinen Andern, der's nach mir 
Zu führen werth it!“ — Groß und felten war 
Des Schwertes Tugend, reich der goldne Griff, 
Und reicher viel die feft geftählte Klinge; 
Und auf der Klinge ftand in goldner Schrift: 


Vermeß fih Keiner, untugenblich 
Dieß Schwertes anzumuthen fich! 
Treu geht über Alles, 

Untren fchändet Alles; 

Hohn dem Mann, der feinen Schalt 
Derbergen will in 2öwenbalg! 
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Der edle Juͤngling nahm bag heil'ge Schwert 
Mit naffem Aug’ aus feines fterbenden 
Pflegevaters Hand und hielt fih reicher drum, 
Als wär? ein Königreich ihm angefallen. 

Wie er’d verwaltete, deß will ich euch 

Ein Beifpiel geben — wenn ihr zuzuhören 
Nicht müde ſeyd. — 

Und Lanzelot vom See und feine Dame, 
Die fhöne Königin, betheuerten. 

Im Namen aller Gegenwärtigen, 

Sie würden ihm den ganzen Neft ber Nacht 
Sp zuzuhören nimmer mübe werden. 

Der Alte, unter feinen grauen Augenwimpern 
Hervor, ſchießt einen fcharf gefpisten Blick 
Auf Lanzelot und auf die Königin, 

Und beider Augen finten vor dem Blick 

Des Edeln. Cine furze Stille folgt, 

Und fort fuhr Branor: In denfelben Tagen lebte 
Im Brittenland’ ein edler Nitter, Danayn 
Der Rothe, Herr der Burg zu Maloank. 
Geron der Adelige ward fein Spießgeſell' 

Und Freund; fie fhworen fi den Todesbund, 
Und ihrer beider Liebe ward im Land’ umber 
Zum Sprihwort’. Und die Frau zu Maloank, 
Des Danapyns Vermählte, war das fchönfte Weib 
Sm ganzen Brittenland, das fehöner Weiber 
Vor allen Landen fi berühmen mag; 

Sie ohne Liebesregung anzufchauen wer 
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Unmoͤglich. Geron, wie er fie zum erften Mal 
Erblidte, dacht' in feinem Herzen: „Ab! 

Der thäte wahrlich keinen theuren Kauf, 

Der eine Naht in diefed Weibes Arm 

Mit feinem Leben kaufte!“ — Und von diefem Nu 
Vermied er ftreng’, ind Auge ihr zu fehn, 
Sprach felten bei ihr an und nie allein, 

Noch anders, als in feines Freundes Gegenwart, 
In deffen treued Herz und Biederauge 

Kein Argwohn kam. Sie zogen Monden lang 
Und länger oft zufammen aus, auf Abenteuer 

Sn fremden Landen oder an die Höfe 

Der Fürften, wo in Nitterfpielen Ruhm 

au holen war: und wenn nah Maloank 

Sie wieder kamen, blieb Herr Geron feit 

Bei feiner Weife, haltend ob dem Bund, 

Den er gemacht mit feinen Augen; fo, 

Daß, wer ihn fah, gefhmworen hatt’, ihm fey 

Die fhöne Frau von Maloank nicht mehr, 

Noch weniger, als jedes andre Weib. 

Zum Unglüd war das Herz der fchönen Frau 
Sp nicht verwahrt wie feines. Ahr erfchien 
Beim erften Anblick Geron ale der Mann 
Aus allen Männern, dem ein edles Weib 
Den Sold der Minne nicht verfagen Fünnte; 
Und ungewahrfam läßt fie auf und ab 
Die Augen fchweifen auf der ftattlichen 
Geftalt und ſchaut ihn an und wieder an, 


127 


Wie fhön er ift, beraufcht ihr Aug’ und Herz 
An ihm, nichts Böfes ahnend; nennt es Freundſchaft 
Und Höflichkeit und taͤuſchet fih mit Namen 
So lange, bis fie fih nicht länger täufhen Tann, 
Und nun zu heiß die Wunde brennt, fie dem 
Zu bergen, der allein fie heilen mag. 


Des Weibes Liebe hat ein Falkenauge. 
Wie fehr fih Geron ihr verbergen will, 
Sobald fein Auge mit dem ihrigen 
Zuſammen trifft, fo fieht fie oder glaubt zu fehn, 
Es glimm’ in feinem trüben Feuer — Liebe: 
In diefer Hoffunng laurt fie auf Gelegenheit, 
Allein mit ihm zu ſeyn, und wie es ihr 
©elingt, befennt fie ihm ihr Liebesweh'. 
Sn fchönerer Geftalt verfuchte nie 
Die Sünde ein Gefhöpf von Fleifh und Blut. 
Von ihren Kippen floß der erften Schlange 
Beredſamkeit, Verführung athmete 
Aus ihrem Buſen, lockt' in ihrem Arm. 
Nie kämpfte Geron einen ſchwerern SKanıpf: 
Doh Freundfhaft, Treue, Heftor, Danayn 
Stehn zwifchen ihm und feines Freundes Weib, 
Wie Engel Gottes mit dem Flammenfchwert. 
Das wolle Sort nicht, daß ich fähig fey, 
Den Augenblid von Schwäche zu mißbrauden, 
Der meines Freundes Weib in meine Hände gibt! 
Nief er und wand aus ihrem Arm fih ld. 
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Verwirrt und ſprachlos ftand, von ihrer Hoffnung 

So arg .getäufcht, indem er ihr entflob, 

Die Schuld’ge da und wäre gleih vor Scham 

Und Schmerz geftorben, wär’ ihr's zweifelhaft 

Nur einen Augenblick geweien, ob der Mann 

Sie aus Verachtung alfo abgemwiefen. 

DPach ihre Augen hatten ihr zu wohl gebient. 
ne liebt mid, denkt fie: fah ich nicht den Kampf 
In feiner Seele? D, gewiß, fein Herz 

Hat keine Schuld!” — Und nun erfheint ihr ®eron 
Der Adelige feiner Treue wegen 

Nur herrlicher, gerechter ihre Liebe 

Zu folhem Manne! Ya, fie rühmt fogar 

Sich ihrer fhönen Schwachheit in fih felbft 

Und zeigt fie immer unverhohlner ihm 

Sn ihren Augen. Geron wurde dieß ein Wink, 
Sich der gefährlichen Verfucherin 

Nicht länger auszuſetzen. Und er zog hinweg 

Bon Maloank und kam nah Braunenthal 

Zu einem Nitter, deffen Burg bdafelbft 

Selegen war. Da gingen viele Tage 

Mit Jagen, Lanzenbreden, Sang und Tanz 
Vorüber. Aber Geron wurde dep 

Bald überdrüfig. — „Wäre Danayn 

Doch auch da! dacht?’ er: ohne meinen Freund 

Zu leben unter biefem fremden Falten Volke, 

Das duld’ ich Länger nicht!” — Wie viel die Frau 
2on Maloank an feinem Weberdruß 
%- 
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Theil haben koönnte, mocht' er fo genau 

Sich felbft nicht fragen; Furz, er ließ ſich waffnen, 

Beſtieg fein Roß und zog zurüd nach Maloank. 
Groß war die Freude feiner Wiederfunft N 

. Bei Danapyn dem Rothen, feinem Freund, 

Der fo ihn liebte, daß fih Smwillingshrüder I. 

Nicht beſſer lieben Fönnten. Und wiewohl fie ſchon F . 

So lange Spießgeſellen waren und ſo ſelten | 

Sich trennten, dennoch lebte weder Ritter 

Noch Jungfrau in der Burg, die Gerons Namen 

Zu nennen wußten, außer Danayn ' 

Und feiner Dame: Alles nannt' ihn bloß 

Den guten Ritter; andern Namen mußten 

Die Leute in der Burg ihm nicht zu geben. 
Begab fih’3 nun, daß, wahrend Geron fich 

Zu Malvant enthielt, ein Schildfnapp Fam 

Und ging zu Danayn, ihm meldend, daß 

In fieben Tagen vor ber beiden Schweftern Burg 

Ein groß Turnier gehalten werden follte. 

So helf mir Gott, fpriht Danayn, ale ich 

Dabei bin, wenn ich anders Eommen kann! 


Und ſtracks ging Danayn der Rothe, feinen Freund 
Zu ſuchen; und fie wurden eins, zufammen 
Hinauf zu reiten nach der Schweltern Burg, 
Doch unbefannt und nur in fchlehten Waffen. 


Und das Gerücht davon ging in die Burg . 


Und fam bald vor die Frau von Maloant. 
Dielanb, (ammel, Werte. x. 9 
. 
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Und wie die Dame das vernahm, gefiel 
Ihr's fehr. Denn, weil der Schweftern Burg 
Nur eines halben Tages Weg von Maloank 
Entfernt lag, hoffte fie, Herr Danayn 
Der Rothe würde (wie ed Sitte war 
In folhem Kalle) zum Turnier fie führen. 
Denn in benfelben Tagen war an Schönheit wohl 
Kein Weib in allen Landen gleich der Frau 
Bon Maloank. — „Und Geron (dachte fie) 
Wird mit und ziehn, und mir die Freude werden, 
Zu fehen, wie er unter allen Königen 
Und Rittern aus der ganzen. Welt der waderfte 
Und fhönfte iſt. — Denn immer hing ihr Herz 
An Geron noch, wiewohl er ihre Liebe fo 
Zurüd gewiefen. Geron war und blieb 
Der einz’ge Mann in ihren Augen. Ihn 
Allein nur kann fie lieben, mag bei Tag und Nacht 
An nichts als feine Schönheit und fein adelig 
Gemüth und feine Tapferkeit und treuen Sinn 
Gedenken; wollte lieber feine Dame fepn, 
Als Frau der ganzen Welt; gelobt fich heilig, nie 
hr Herz von ihm zu wenden. Sollte fie 
Mit ihrem Leben ihre Liebe büßen, 
Mit taufend Freuden wollte fie es ihm 
Zu Liebe thun, ſich's noch zur Ehre fchäßen. 
Sp war der Frau von Maloank zu Muth, 
Als nach ber Burg zu geben fie befchloß. 
Dafelben Hbenp noch ſprach fie davon 
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Mir ihrem Manne; und Herr Danayn 
Gab ihr gefällig lächelnd zum Befcheid: 
Stau, weil Ihr's wollt, fo bin ich's wohl zufrieden; 
Ich wil zur Schwefternburg mit folhem Staat’ 
Euch führen lafien, wie fir eine Frau 
Bon Eurem Stand und Wefen ziemlich iſt; 
Wil Fungfraun viel Euch zur Gefellfchaft geben 
Und Mitter, die Euch fiher hin und ber 
©eleiten follen: nur ich ſelber kann es nicht 
Für dieß Mal, weil wir beide, ich und Geron, nur 
Sn Thlehten Waffen zum Zurnier zu fommen 
Und unerfannt zu bleiben Willens find. 

Ale nun die Zeit heran Fam, machten fid 
Die beiden Ritter, nur mit einem Knappen, 
Der Schild’ und Schwerter nachtrug, auf die Fahrt 
Und famen, durch viel Nebenwege, unerkannt 
Zur Schwefternburg, indeß die Frau von Maloank, 
Sn großem Staat, von fehsundzwanzig Mittern 
©eleitet, den geraden Heerweg 309. 

Und nahe bei der Burg begegnete 
Den beiden Freunden auf dem Plan Herr Flaunz, 
Ein junger Schall und Prahler, der in Ritterfchaft 
Kein Kleiner Wicht zu fepn fih dünken ließ, 
Und der zur Seit und Unzeit gar zu gern 
Hochmuthete und nedte männiglich, ‘ 
Der ihm in Wurf Fam und es leiden mochte. 
Wie.der die beiden Mitter fo daher 


Gelaßen traben flieht, in ſchwarzen Waffen, ſchwocd 


n 


R 
* 
7 


2 
Be 


132 


Die Schild’ und Speer’, ihr ganzer Anfzug ſchlecht 
Und ſcheinlos, fprengt er auf fie zu und fordert fie 
Heraus, gleich auf der Stelle einen Speer 

Mir ihm zu brechen. Deflen wehrten fie 

Gar höflich fih, als folhe, die auf morgen 

Sich fparen wollten; aber al umfonft: 

Je ehrlicher fie fprachen, befto gröber ward 

Herr Flaunz, der Schalt; und da fie, ohne fein 
Zu achten, ihres Weges zogen, fpottet? er 

Zu einem Ritter von der Tafelrunde, der 

Sur Seite ftand, der beiden ſchwarzen Knechte 
Und fprad fo laut, daß fie es hören mochten. 
Darob entbrannte Danayn in Sorn 

Und ſprach zu Geron: Bruder, hörft du da 

Die Ritter, die vermeinen ungeftraft 


‚Uns hochzumuthen? — Was bedünft dich? — „Mach's, wie ich, 


Verfegt Herr Geron, laß fie Elaffen! Ihr Geſchwaͤtz 
Wird und nicht fchlechter und nicht beffer machen; 
Und höhnen fie und heute, leicht mag's feyn, 

Es reut fie morgen, halten dann fich felbit 

Für Gecken drum und wollten gern’ ihr Maul 
Gehalten haben. Ihrer laufen viel 

Herum im Lande, die fih groß damit 

Bedünten, ftrenge Späßlinge zu fepn 

Und Alles kurz und lang heraus zu geifern, 
Was ihnen in die Zähne fchießt. Sch meines Orts 
Necom Teine Kundſchaft deſſen, was. fie fagen, 


Und wenn fie reden, iſt's mir eben fo, 
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Als ſchwiegen fie.“ — Bei Gott, Herr Bruder, du haft Net, 
Erwiedert Danayn: von Stund’ an mögen fie, 

Was ihnen lüfter, gadeln, bis ſie's müde find; 

Sep eine Memme, ber fi deſſen Fümmert! 


Herr Irwin, einer von den adeligften Nittern 
Der Tafeleunde, hörte mit Verdrieß die Neden 
Des jungen Knechts, der alfo ohne Sache 
Die unbekannten Ritter gedte; und 
Er ftraft? ihm deß mit harten Worten. Aber Flaunz, 
Zu zeigen, daß er Keinen fürchte, fing 
Von neuem an. Deß hatt' er wenig Frucht: 
Denn beide Ritter zogen ihrer Straße, ſeiner 
Nicht achtend, dachten: „Morgen wird ſich's weiſen.“ 


Und wie das Herz es ihnen vorgeſagt, 
Erging's am Tage bes Turneis. Danayn 

Und Geron warfen alle Ritter aus dem Sattel, 
Und keiner war, der ihnen wehren mochte, 
Den Dank davon zu tragen. — Und es war 
Des Fragens viel von Mund zu Munde, wer 
Die Ritter waͤren: aber Niemand kannte ſie, 
Als nur allein die Frau von Maloank, 

Die ihres Herzens Luſt an Geron ſah 

Und feinen Thaten. Denn, wiewohl er nur 
In ſchlechten Waffen aufsog, dennoch war 

Der andern Keiner ihm an Anftand gleich; 
Und fah, ihn, den ſchwarzen Schild am Halfe, 
Das blanfe Schwert gezüdt in feiner Zauft, 
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Im Trupp ber Ritter, die in hellen Karben 
Und goldgeftidten Wappenröden ftroßten, 
Bei ihr vorüber ziehn, dann duͤnkte ihr, 


Sie ſehe Niemand auf dem Plan als ibn. 


Der fhönen Fraun und Jungfraun waren viel, 
Die zu der Schweftern Burg auf diefen Tag 
Gekommen waren, um zu ſehen und 
Gefehn zu werden. Aber alle ftanden um 
Die Frau von Maloank, wie Wiefenblumen 
Um einen vollauf blühnden Roſenbuſch. 

Und allen Rittern, die fo fchön fie ſahn, 

Schlug hoch das Herz; doch höher keinem fchlug’s, 
Als Kal, dem Freund des Königs Meliad, 

Der, wie durch einen Zauberfpruch gebunden, 
Sein Angefiht nicht von ihr wenden Fonnte. 
Der iſt gefangen, ſprach der König zu ſich felbft. 
Und zu erforfhen, wie ihm wäre, hub er an 
Don ihrem. Staat’ und ihrem fürftlichen 
Geſchmeid' und von den fehsundzwanzig Mittern, 
Die zum Geleit? ihr dienten. Und Herr Lat 
Erwiedert’ ihm: die ſechsundzwanzig Nitter, 
Wie mannhaft fie fih dünften, wären nur 

Ein ſchwacher Schirm für fo ein fchönes Weib. 
„So helf mir Gott, Herr König Meliad, 

Wo diefe Frau in einem Walde mir 

Begegnete und hätte zum Geleit? 

Nur diefe fehsundzwanzig, ale ich mir 
Getraute, fie von ihnen zu gewinnen !“ 
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Herr Danayn, den Spielen zuzufchn erpicht, 
Vernahm von dieſer Nede nichts. Allein 
Von ungefähr ftand Geron nah genug, 
um Wort für Wort zu hören, was Herr Lat 
Zum König ſprach. Und ob fein Herz ihm fchon 
Entbrannte, daß ein Mann von feines Freundes Weibe 
Sp fprechen follte, dennoch daucht’ es ihm, 

Der Ritter, deſſen Seele folder That 

Sich werthen dürfte, müßte wohl von Noth 
Der beften einer fepyn. Und Geron trat 

Su ihm und reder? ihn mit höflichen 

Geberden an, ihm zu erkennen gebend, 

Er habe wohl verftanden, was Herr Kat 

Zum Könige gefprohen. Ich befenne mich 
Dazu, verfehte Lat, und, deſſen mih 

Zu unterftehen, follte mich nicht hindern, wenn 
Ihr felbft der ſechsundzwanzig einer wͤrt. 

Wenn dieß iſt, ſagte Geron, und Ihr kraut Euch zu, 
Bloß einer Fran zu Lieb mit fehsundzwangkg diettern 
Es aufzunehmen; ſollt' Euch wohl, den Dank 
Des Turneis zu gewinnen, über uns 
Ein Leichtes ſeyn? 

Das iſt ein Wort, ſprach Lak, 
Ich bin dabei. Und Koͤnig Meliad 

Und Danayn, der auch dazu kam, nahmen Theil 
An ihrer Wette, und fie wurden eins, 

Dreimal zu rennen, Geron gegen Lak, 

Und König Meliad an Danapn. 
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Zum erften Male rennten Danapıı 
Und Geron jeder feinen Gegner nieder; 
Beim zweiten Rennen drehte fih dag Glück, 
Die beiden Freunde wurden aus dem Sattel 
Gehoben; doch im dritten trugen fie 
Mit hohem Lob des Turneid Dank davon. 

Und als die Nacht herein brach, kam in Haft 
Zu Danapnı ein Schildfnapp, meldend: daß 
Die Mörder feines Neffen, die er überall 
Auffuchen ließ, fih wenig Stunden weit 
Von dannen fehen laſſen. Alsbald machte ſich 
Der Ritter auf, fie zu verfolgen. Und er ſprach 
Zu Geron: Bruder, ein Gefhäft ruft mic, - 
Das keinen Auffchub leidet; ziehe du 
Nah Maloank und harre mein dafelbft. 
Das ließ er auch der Frau von Maloank 
Entbieten; und fo Tehrte fie. mit ihrem Zug 
Des Mefgene drauf nach ihrer Burg zurüd. 

on hatte nicht des Worts vergeflen, 

Das Int gefpronen; und fobald die Frau 
Bon Maloank die Burg der Schweltern wieder 
Verlaſſen, folgt’ er ihr von ferne nad. 
Allein Herr Lak, der fchönen Beute nicht 
Zu fehlen, hatte früh fih aufgemacht 
Und tief in einem holzbewachsnen Thale, 
Wodurch fie ziehen mußte, fi) in Hinterhalt 
Gelegt; und ale der Zug heran Fam, fiel 
Er, wie ein Bliß aus hellem Himmel, über 
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Die fehsundzwanzig, trieb fie in die Flucht. 
Und nahm die Frau und ritt mit ihr davon. 
Herr Geron hatte durch ein Abenteuer 
Von ungefähr den Weg verloren, den 
Die Dame zog. Und wie er, ihre Spur 
Zu ſuchen, wieder feitwärts Ienfte, ließ 
Sein gutes Glück ihn auf den Räuber ftoßen, 
Der mwohlgemuth mit feiner fchönen Beute 
Einher getrabet kam. Das Kleinod war 
Wohl’ eines Kampfes um Tod und Leben werth. 
Und ängftlich ringend ihre fhönen Arme, that 
Die Fran zu allen Heiligen im Himmelreich 
Gelübde, mehr für ihren Freund als fi. 
Doc bald entriß der Tapfre fie der Furcht 
Des Ausgangs; denn mit Köwengrimm 
Umfchlang er feinen rauhen Gegner, warf 
Zu Boden ihn und zwang ihn, von der Milde, ". 
"Der Fran von Malvant fein Leben anzunehmen 2 B 
Wie groß die Freude war der ſchoͤnen Brad, %, a 
Als fie befreit fih fah, und dur die Hand - — 
Des Mannes, den ſie über Alles liebt! 
Geringer kaum des Ritters, ſeine Dame 
Erſiegt zu haben und beſtraft den Trotz 
Des frechen Nebenbuhlers! — Beide ſehn ſich an, 
Und beide bleiben ſprachlos; ihre ganze Seele iſt 
In ihren Augen. Alles um ſie her 
Iſt Wald und ſtill und einſam; ſie und er 
Die Einz'gen in der Welt. Welch Augenblic, 


136 


Zum erften Male rennten Danayıı 
Und Geron jeder feinen Gegner nieder; 
Beim zweiten Nennen drehte fih das Glück, 
Die beiden Freunde wurden aus dem Sattel 
Gehoben; doch im dritten trugen fie 

Mit hohem Lob des Turneis Dank davon. 

Und als die Nacht herein brach, Fam in Haft 

Zu Danapyn ein Schildfnapp, meldend: daß 

Die Mörder feines Neffen, die er überall 
Auffuchen ließ, fih wenig Stunden weit 

Von dannen fehen laſſen. Alsbald machte fi 
Der Mitter auf, fie zu verfolgen. Und er ſprach 
Zu Geron: Bruder, ein Gefchäft ruft mid, 
Das keinen Auffchub leidet; ziehe du 

Nah Malvant und barre mein dafelbft. 

Das ließ er auch der Frau von Maloank 
Entbieten; und fo Tehrte fie-mit ihrem Zug 
Dos Mergens drauf nach ihrer Burg zurüd. 
Herr Weron hatte nicht des Worte vergeffen, 
Das Lak gefprochen; und fobald die Frau 

Bon Malvoank die Burg der Schweftern wieder 
Verlaffen, folgt’ er ihr von ferne nad. 

Allein Herr Lat, der ſchoͤnen Beute nicht 

Zu fehlen, hatte früh fih aufgemacht 

Und tief in einem holzbewachsnen Thale, 
Wodurch fie ziehen mußte, fih in Hinterhalt 
Gelegt; und ale der Zug heran kam, fiel 
Er, wie ein? Himmel, über 
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Die fehsundzwanzig, trieb fie in die Flucht 
Und nahm die Frau und ritt mit ihr davon. 
Herr Geron hatte durch ein Abenteuer 
Von ungefaͤhr den Weg verloren, den 
Die Dame zog. Und wie er, ihre Spur 
Zu ſuchen, wieder ſeitwaͤrts lenkte, ließ 
Sein gutes Glück ihn auf den Raͤuber ſtoßen, 
Der wohlgemuth mit ſeiner ſchoͤnen Beute 
Einher getrabet kam. Das Kleinod war 
Wohl eines Kampfs um Tod und Leben werth. 
Und aͤngſtlich ringend ihre ſchoͤnen Arme, that 
Die Fran zu allen Heiligen im Himmelreich 
Gelübde, mehr für ihren Freund als ſich. 
Doch bald entriß der Tapfre ſie der Furcht 
Des Ausgangs; denn mit Loͤwengrimm 
Umſchlang er ſeinen rauhen Gegner, warf 
Zu Boden ihn und zwang ihn, von der Milde,“ Br 
Der Fran von Maloant fein Leben anzunehmen 
Wie groß die Freude war der fchönen Gran) Ale 
Als fie befreit fich fah, und dur die Hand - : . 
Des Mannes, den fie über Alles liebt! 
Geringer Faum des Mitterg, feine Dame 
Grfiegt zu haben und beftraft den Troß 
Des frehen Nebenbuhlers! — Beide fehn fih an, 
Und beide bleiben. ſprachlos; ihre ganze Seele tft 
Sn ihren Augen. Alles um fie her 
Iſt Wald und fi und einfam; fie und er 
Die Einz’gen in der Welt. Welch Augenblick, 
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Des Freundes zu vergefien! — Aber Geron kam 
Bald wieder zu fi felber, trat zurüd und ſprach 
Zur Frauen: Dame, ledig ſeyd Ihr nun 

Des Nitterd, möget nun nah Maloant 

Sn Frieden ziehn nah Eurem eignen Willen. 


Ihm gibt die Frau zur Antwort: Edler Herr, 
Daß ich befreit bin, def fey Bott gedantt 
Und Eurem Arme! Denn gehöhnt auf ewig 
Und aller Ehren bar wär?’ ich geblieben, 
Hätt’ Euer Muth die Schmach mir nicht verganmt. 
Allein was nun beginnen? Meine Reifigen _ 
Und Anappen find entflohn, desfelben gleichen 
Auch meine Jungfraun alle haben mic 
Allein gelaffen. Spricht zum ihr der Ritter: Frau, 
Seyd unbelümmert; Eure Leute können nicht 
So ferne feyn; fie werden wieder fi 
Zu En wrfammeln. Reiten wir indef 
In dieſen Pfade fort, der ohne Fehl 
Uns iebes in den SHeerweg bringen wird. 
Und mit dem Worte ritten fie von dannen. 


Ale nun die fhöne Fran von Maloant, 
Sich ihres Schredend quitt und mit dem Manne, 
Der über Alles lieb ihr war, fo ganz allein 
Sich ſah und dachte bei fi felbft, wie im Turnier 
Er Allen ed zuvorgethan, und wie 
So adelig und fhön und hold er war 
Ia alen Dingen, über alle Männer, die 


139 


Apr female vorgefommen: ba beweate fi 
Apr Herz fo ſtark In ihr, fie wußte nicht, 
@ie ihr geſchah, und was fie fagen, ober wie 
Sie ſchwelgen ſollte. — Noth it ihr su reben: 
Allein bie Furcht, noch einmal abaewileſen 
Zu werben, ſchreckt ſle. Liebe ſeht ihr zu, 
Ihm frei zu offenbaren, was ihr Herz 
Geluͤſtet; aber Scham haͤlt Ihren Mund, 
©obald fie reden will. Auf einer Seite 
Spricht Liebe: „Dame, vebet ohne Gehen, 
Er weiſet Euch gewiß nit wieder ab, 
Apr ſeyb fo wohlgethan von Leib und Angeſicht, 
Der wäre nicht bee Mitternamend wertb, 
Der eine Frau wie Ihr sum dritten Mai 
Abweiſen koͤnnte; waget's nur aetroſt!“ 
Doch Scham ſpricht auf ber andern: „Dame, huͤtet Euch 
Bu veben! @eron liebet Danavn 
So ſtaͤt und treu, er würd’ um Alles in ber Welt 
An ihm nicht fehlen. Rechnet fiber drauf, 
Apr werdet abaemwiefen.” — So verfiummte denn 
Die Dame zwiſchen beiben, und fie vitten 
Nom eine ante Welle ſchweigend fort. 
Indeſſen hatt’ auf feiner Seite Geron 
An feinem Herzen keinen leichtern Kampf 
au Kämpfen, Denn, fo oft er auf die Fran 
Die Augen warf, war ibm fo weh nach Ihr 
Und bachte: ſollt' er nur ein einzige volles Mai 
Erin Herz an Ihred bräden, feine Seele giv 
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Er drum! — Zu kaͤmpfen laͤnger daͤucht ihn weder moͤglich 
Noch ehrlich gegen ein ſo ſchoͤnes Weib, 
Das ihm ſo hold iſt. Alles ſchicket ſich 
Zu ihrer beider Wünfchen. Zeit und Ort, 
So ftill, fo einfam, werden nimmermehr 
Sp wieder kommen! — „Aber, deines Freundes Weib, 
Des Waffenbruders, der dich höher liebt, 
Als feiner Augen eines! Das verhäte Gott, 
Daß fo ein wadrer Ritter durh den Mann 
Gefhändet werde, gegen deffen Treu’ er fih 
Den kleinſten Zweifel nie verzeihen würde! 
Wie mwollteft du in deinem Leben wieder 
Ihm in die Augen fchauen? welchem Andern, der 
Auf Ehre halt? und wie dich felbft ertragen 
Nah folder That? — 

Sn diefen wechſelnden 
Gedanken ritt er ſchweigend hinter ihr; 
Doch konnt' er ſich nicht wehren, dann und wann 
Sie anzuſehen, und je oͤfter er 
Sie anſah, deſto ſchoͤner daͤucht ſie ihm. 
Zwei oder drei Mal war ihm's auf der Zunge, 
Es ihr zu ſagen, wenn die Scham ihm nicht 
Den Mund verſchloſſen haͤtte. 

Endlich hob die Frau 
(Der Noth war, ihrem Herzen Luft zu ſchaffen) 
Von ſelber an und ſprach zu Geron: Lieber Herr, 

So gebe Gott Euch gute Abenteuer! 

Sagt mir, was iſt in aller Welt das Ding, 


141 


Das. einen Ritter, Kühnheit zu beweifen 
Und hohen Muth, am ftärkften treiben kann? 
Erwiedert' Geron: „Dame, zweifelt nicht, 
Es ift die Minne. Rechte Minne hat 
So hohe wunderfame Kraft, fie Könnte wohl 
Aus einem feigen Menfchen einen waglichen, 
Beherzten Ritter machen.” 
Gooſtt behütel 
Verfeßt die Dame: wenn dem alfo iſt, 
Welch ein gewaltig Weſen müßte dann von Noth 
Die Minne .feyn! 
Erwiedert ihr Herr Gexon: 
„Sa, wahrlih, dem ift alfo, wie Ihr fagt! 
Und wiſſet, Dame, nie und nimmermehr 
In meinem Leben wär’ ich das gewefen, 
Was diefen Tag Herr Lak erfahren, hätte mid) 
Die Minne nicht geftärkt, noch hätte Lak, 
Obſchon der beften Nitter einer, je 
Die fehsundzwanzig Neifigen von Maloank 
Zur Flucht gebracht, wie er gethan, wo nicht 
Die Minne ihm die Kraft zu folder Chat 
Gegeben hätte.“ 
Wie? (verfeßt die Frau) 
Aus Euren Reden ſcheint's, Ihr felber liebt 
Mit rechter Minne? 
„Dame, ganz gewiß 
Sagt Ihr die Wahrheit, war des Nitterd Antwort: 
Auch acht? ich deſſen mich für hoc, beglüdt, 
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Weil ich mich kühnlich rühmen mag, daß an 
Die fchönfte Fran, die in der Welt ift, ic 
Mein Herz gefeßt; und drum allein vermag 

Ich Dinge, die ich andrer Weife nie 

Beftehen könnte. Denn dad glaubt mir, Dame, 
Wär’s nicht in diefer übergroßen Minnelraft, 
Ich hatt? in diefem Turnei nicht gerhan, 

Was Ihr geſehen habt; und hab’ ich Lob 
Damit verdient, fo bin ich's lediglich 

Der Lieb' und meiner Dame fchuldig; ihnen ganz 
Allein gebührt der Dank.” 


Die edle Frau 
Bon Maloank, indem fie ihren Ritter 
Sp reden hört, erfreut fih ohne Maß. 
Denn wohl fagt ihr dad Herz: wenn Geron liebt, 
So liebt er did und keine Andre in der Welt. 
Und wie er aufgehört zu reden, nahm fie wieder 
Das Wort und fprah: Mein Herr, fo gebe Gott 
Euch gute Abenteuer! fagt mir ohne Scherz, 
Mer ift die Dame, die fo lieb Euch iſt 
Und über alle andre Frauen in der Welt 
Euch fhön zu fepn bedüntt? 


„So helf mir Gott, 
Verfegt er, als die fchönfte aller Frauen in 
Der ganzen Welt kein’ andre ift als Shr, 
Und wohl verfihert müßt Ihr defien felbft 
In Eurem Herzen fepn. Ja, liebe Tran, 
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Ihr ſeyd es, die ich minne, fo wie baß 
Kein Nitter feine Dame minnen mag.” 

Here (ipricht zu ihm die Fran), was foll ich denfen 
Von Euren Reden? Sicher iſt's nicht Euer Ernſt; 
Sch feh’, Ihr harret meiner Antwort nur, 

Um meiner dann zu fpotten. Denn es ift 
So lange nicht, und ich erinnre mich's 
Sehr wohl, wie ich das Alles, was Ihr mir 
Da fagtet, Euch gefast, und wie Ihr bartiglich 
Mich abgewiefen. Jetzo wollt Ihr mich bereden, 
Ihr liebtet mi) jo mächtig. Guter Herr, 
Was wollt Ihr, daß ich glaube? 
„Liebfte Frau, 

(Srwiedert Geron) pflegt, um Gottes willen, 
Nicht folder Reden mehr. Daß damale ich bethört 
Und blind war, laßt mic, deſſen jeßund nicht 
Entgelten! Nehmet mich zu Eurem Ritter an 
Und feyd verfiherr, Herzenskönigin, 
Daß keine Minne in der Welt aufrichtiger 
Als meine iſt.“ 

Die Frau von Maloank 
Hat ſolche Freude, ihren Ritter alſo reden 
Zu hören, daß ihr iſt, fie Hör? ihn immer noch, 
Auch da er wieder fchweigt. Sie zweifelt nun 
Nicht mehr an feiner Liebe, weider fi 
Daran fo innig, daß ihr ift, fie athme, ſchwimme 
In lauter Liebe; ift fo voll von ihm 
Und ihrem Oli’ und fann doch nichte 
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Zu Worten bringen, horchet nur und fchweigt, 
Als ob fie fürchte, fie verliere was davon 
Durch Reden. 
Wie fie eine Weile nun 

"So fortgeritten, zeigte fi ein Feiner Pfad, 
Der mitten durch den Wald geraden Wege 
Zu einem Brunnen führte. Geron lenkt dahin 
Und fpricht zu feiner Lieben: „Dame, Müdigkeit 
Nom Turnei und der Arbeit dieſes Morgend - 
Befaͤllt mich; hieltet Ihr's genehm, fo möcht? ich wohl 
Ein wenig Ruhens pflegen an dem Brunnen dort, 
Der vor ung liegt.” 

Mein Herr, (verfeßt die Fran 
Erröthend) thut nah Eurem Willen. Und er nahm 
Den Weg zum Brunnen, und die Dame ritt 
Ihm fhweigend nah. Und als fie nun bahin 
Gekommen waren, flieg Herr Geron ab 
Und band fein Roß an einen Baum, sing dann 
Der Frau Maloanf herab zu helfen. 

Ein frifher Raſen, Inftig überfhattet 

Bon Bäumen, war dafelbft, umfchloflen rund 
Mit Büſchen, ftil und lieb und heimlich, als fie ſich 
Zum Ruhen einen Plag nur wünfchen mochten. 
Hier feßt er feine Dame, wie er fie 
Rom Pferd’ herab in feinen Arm empfangen, 
Im Schatten bin; beginnt dann Stüd vor Stüd 
Sich zu entwaffnen, nimmt die Haube ab 
Und fohnallt ben Harnifh von den Schultern und 
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Den Ihwarzen Schild und legt es Alles auf 
Den Brunnen bin; und oben draduf fein gutes Schwert, 
Das einft der unbeſcholtne Nitter Heltor Braun 
Geführt und fterbend ihm zum Erbe ließ, 
Und das, um feines erften Herren willen, ihm 
So lieb war, daß er nicht das befte Schloß 
- Des Königs Uther drum genommen hätte. 
Allein in diefem Augenblid der Trunkenheit, 
Sept dacht? cr wenig an fein Schwert und an 
Die Nitterspfliht, wozu ed den verband, 
Der nah dem wadern Hektor es zu führen ſich 
Vermaß. Verlaffen hatten ihn zum erften Mal 
Sn feinem Leben Ehr? und Biedertreu', 
Und heißer Hunger nach ber füßen Frucht 
Der Minne jedes edlere Gefühl in feiner Bruft 
Verdrungen. Geron ift niht Geron mehr, 
Hat feines Danaynıd vergeflen, feiner felbft 
Vergeffen, eilt mit rafcher Ungeduld 
Sich vollends zu entwaffnen; während daß 
Die fhöne Frau, in füßer Scham, die Augen 
Sefentt auf ihren Schoß, verfiummt und kaum 
Zu athmen fih getraut. 

Und fiehe da, 
Als Geron eben ihr fih nähern wollte, 
Begab fih’s, Daß vom Rand des Brunnens, wo 
Er feine Waffen auf einander hingelegt, 
Sein gutes Schwert hinab ind Waſſer fiel, 


Und wie er's platfhern hört, verläßt er ſtracs 
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Die fhöne Frau und läuft, fein liebes Schwert 

Zu retten, zieht's heraus und trodnet’d ab, 
Wiſcht's fleißig wieder blank; und ald er's um 

Und um betrachtet, ob es unbefchädigt ift, 

Kalt ihm die goldne Auffchrift ind Geficht, 

Die Hektor in die Klinge graben laflen. 

Er bebt und liest und liest ed wieder und 

Zum dritten Mal’, ald ob er nie zuvor die Worte 
Geſehen; und auf ein Mal ie, es fall? 

Ein Sauber von ihm ab. Er fteht, das gute Schwert 
Sn feiner Hand, und finft tief in fich felbft. 

„Wo bin ih? — Gott im Himmel! welche That 

Zu thun Fam ich hierher?” Die Knie erfchlaffen ihm 
Don dem Gedanken. Und, fein Schwert noch in der Hand 
Sept auf den Brunnen er fih bin, der Frau 

Den Rüden kehrend, Eummervoll, und finkt 

Aus einem traurigen Gedanken in den andern. 
Und wie die Dame, die noch kaum zuvor 

Ihn froh und wader ſah, fo plöglich ihn 

In folhe wunderbare Schwermuth fallen fieht, 
Erfehridt fie. deß und weiß. nicht, was davon 

Sie denfen fol. Und um zu fehen, was ihm ift, 
Geht fie mit leifen Schritten furdtfam hin 

Und fpricht zu ihm: Mein Herr, was finnet Ihr? 

Und Geron, ohne ihr zu achten, bidt 

Mit flarren Augen auf fein Schwert und gibt 

Ihr keine Antwort. Lange harret deren 
Die Holde Frau, und da ex keine gibt, 


147 


Tritt fie noch näher bin und wiederholt 
Mit fanfter Stimme: Lieber Herr, was finnet Ihr? 

Und tief erfeufzend: Was ich finne? fpricht 
Der Nitter: fo erbarme Gott im Himmel 
Sih meiner Seele, Frau, ale ich neh dem, 
Was ich an meinem Bruder Danayn 
Begangen, länger nicht zu leben würdig bin! 

Und ale er dieß gefast, 
Begann fein Schwert er wieder: anzufhaun 
Und fprah mit tiefem Schmerz! Du gutes Schwert, - 
Sn weflen Hand bift du gefallen! Wie fo gar 
Ein andrer Mann war ber, der ehmald dich 
Seführt! Verrath noch Untren Fam fein Xeben lang 
Nicht in fein Herz — Versib mir! — Führen barf 
Ich dich nicht länger, aber rächen will ich dich 
Und ihn — der Beſſers von mir hoffte, da er dich 
Mir anvertraute! — 
— — — Mit dem Worte züdl? 
Er feinen Arm, und eh die Frau, vor Schreden flarr, 
Es hindern mochte, ftieß er mit bem Schwert 
Sich durch und dur, zog's mit Gewalt dann wieder 
Heraus und hätte fih noch einen Stoß 
Gegeben, wäre nicht die Frau von Maloank 
Mit aller Stärke ber Verzweiflung und der Liebe 
Shm in den Arm gefallen. Guter Mitter, 
Um Gottes willen, fchonet Euer felbft, 
(Rief fie Ihm weinend zu) ermordet nicht 
So graufamlih Euch felbft und mih in Cvuch — 
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Um nichts! — 
D, rief er, Dame, laft 

Mir meinen Willen. Ich verdiene nicht 
Zu leben, und fo will ich fierben, lieber als 
In Schande leben! — Aber lauter weinend bielt 
Die Tran mit aller ihrer Stärke ihm den Arm, 

In dieſem Augenblid fam Danayn 
Zuruͤck von ſeiner Fahrt. Gefunden und beſtraft 
Hatt' er die Moͤrder ſeines Neffen; beide waren ſie 
Gefallen unter ſeinem Schwert. Nun eilet er 
Zurück nach Maloank zu ſeinem Freund; 
Und wie, nicht fern vom Brunnen, er im Wald 
Daher zieht, trifft ein Klageton ſein Ohr 
Vom Brunnen her; und alsbald lenket er 
Dahin, und ſiehe! Geron liegt in ſeinem Blut, 
Und blutig überall, in ſtummer Angſt, 
Die Frau von Maloank bei ihm, allein, 
Die Haͤnde ringend. — Danayn, anſtatt 
Zu fragen, ſpringt vom Roſſ' und eilt dem Freund 
Zu Hülfe. Aber Geron weigert ſich, 
Sie anzunehmen, will nicht leben, klagt 
Sich ſelber an vor ſeinem Freund, verbirgt 
Ihm nichts als ſeines Weibes Schwachheit, nimmt 
Auf ſich allein die ganze Schuld. Und wie 
Er Alles ihm bekannt hat, reicht er ihm 
Die Hand und ſpricht: Vergib mir, Bruder, wenn 
Du kannſt, und laß mich ſterben: aber haſſe nicht 
Dein Ingebenten — denn die Neue kam 
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Der That zuvor. In meinem Herzen war 
Die Untreu nur: fo laß mein Herzensblut 
Sie löfchen! 

Aber Danayn, der Edle, fühlt 
In diefem Augenblid die Herrlichkeit 
Der Tugend feines Freundes mehr, ald er 
Sie je zuvor gefühlt; fo offenbar 
Liegt Gerons Herz und Wefen, wie fein eignes, 
Vor feinen Augen da. Er fleht 
: pn dringendlich, fich felber zu verzeihn, 
Beihwört bei ihrer heil’gen Freundſchaft ihn, 
Zu leben, fhwört ihm, daß er mehr ale je 
Ihn ehr’ und liebe! 

Uebermwältiget 

Bon folder Liebe, willigt Geron endlich ein, 
Für feinen Freund zu leben, überläßt 
Sich feiner Pfleg' und wird auf einer Bahre nad 
Dem nächften Schloß getragen, wo 
Ein guter alter Ritter fich enthielt, 
Ein Freund von Danayn. Der lebte da 
Mit einer Tochter, die an Schönheit kaum 
Der Frau von Maloank den Vorzug ließ 
Und viel verborgner Mittel kundig war, 
Die Ichwerften Wunden bald und wohl zu heilen. 
Die edle Jungfrau liebte heimlich Geron 
Den Adeligen, und durch ihre Kunft 
Und Pflege ward er heil in wenig Wochen 
Von feiner Wunde. Aber tödtlih war 
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Die Wunde, bie das Abenteuer am Brunnen 

Der Frau zu Maloank geſchlagen. Solhen Wecfel, 
So plöglich, fo gewaltfam, zu ertragen, war 

Ihr weiches Herz zu ſchwach. In fchwerer Angft 

Lag fie die ganze Nacht ale wie in Feuer; 

Und gleih am andern Morgen brach die Wuth 

Des Fiebers aus und wuchs mit folher Macht, 

Daß Feine Rettung war. Sie flarb am dritten Tage, 
Und Gerons Name war ihr legter Laut. 


— — —— — 


Hier ſchwieg der alte Ritter. Und mit ernſtem Blick 
Sah er die Frauen und die Ritter alle, 
Die um die Tafel ſaßen, ſchweigend an; 
Und allen Yungfraun fchlichen ftille Thraͤnen 
Die glühnde Wang’ herab, und alle Ritter fchlugen 
Die Augen nieder. Und Frau Genievra, 
Die Königin, die, während er erzählte, 
Bald todtblaß worden war, bald feuerroth, 
Mief, ihre Unruh zu verbergen, feufzend aus: 
‚8 ift eine traurige Geſchichte!“ — Und wie ging's 
Nun Eurem Geron weiter? — fragte Lanzelot. 
Nach der Gefchichte, Tpricht der alte Branor, hab’ 
Ich nichts mehr zu erzählen. — 
| Und der König Artus 
Stand von ber Tafel auf, und Alle ftanden auf, 
Und Artus (prac zu Branoen; Ritter, an Bemat 
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Iſt Euch bereitet in der Burg für diefe Nacht 
Und alle Tage, die Ihr bei ung bleiben wollt. 
Herr König, gab der alte Mann zur Antwort, 
So gebe Bott Euh Ruhm und guten Muth, 
Als ich gelobet Hab’, an feinem Hof’ 
Sn meinem Leben über Nacht zu bleiben. 
Die Ritter fahn einander fchweigend an; 
Und Branor neigte vor dem König ſich 
Und vor der Königin, nehm feine Waffen, 
Bertieg fein Roß und ritt bei Sternenlicht 
aurde i in feinen Wald. 


Glelia und Sinibald 
oder | | | 
die Bevölkerung von Sampedufe. 
Ein Gedigt in zehn Bügern. 


1783, 


@inleitung. 


Für dieſes Mal — doc ohne Praͤjudiz — 
Sol keine Mufe fih mit unferm Spiel bemühen, 
Kein Hippogryph, behender als der Blig, 
Mit uns davon ins Land der Elfen fliehen: 
Der Dichter mag mit feinem Bißchen Wis, | 
So gut er felber kann, fih aus der Sache ziehen! 
Es fol ein Gott, wie Flaccus lehrt, nur dann 
Ex Machina dem Stüd entgegen fpringen, 
Wenn der Poet mit rechten Dingen 
Den Helden und fi felbft nicht weiter helfen ann. 

Hier ift demnach von Feen und von Zwergen, 
Bon Lilienftab und Horn und Becher feine Spur; 
Den DOrthodoren der Natur 
Zu großem Troft! Doch können wir nicht bergen, 
Dap zweimal wenisftend (wiewohl im Traume nur, 
Und ohne felbft perfönlich auf die Bühne . 
Hervor zu gehn) die heilige Kathrine 
Mit ihrem Schwert’ und einem Kranz von Myrt' 
Und Roſe um die Stirn, fich fehen laffen wird. 
Sn einem Traum (der, wie ihr wißt, im Magen 
Erzeugt wird) laßt ſich das noch allenfalls ertragen. 
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Das Factum übrigend weicht keinem im Homer, 
Und Caviceo, (im Vertraun gu fagen) 
Wenn ihr ihn kennet, leiftet die Gewähr. 

Doch, kam' auch allenfalls ein Geift von jenen braunen, 
Die ſtets gefchäftig find, auf Unheil auszugehn, 
Dabei ind Spiel, wer wird darob erftaunen? 
Dergleichen pflegt ja täglich zu gefchehn! 

Zumal in jener Zeit und jenem Strich der Erden, 
Wohin wir euch verfeßen werden, 

Da macht fih nichts, wie groß, wie Hein ed ſey, 
Beelzebub iſt immer auch dabei. 

Wer weiß, iſt's nicht, wenn wird genau erfragen, 
Noch eben fo in diefen unfern Tagen? 

Nur fehn wir oft, wad Satanas gethan, 

Aus falfhem Stolz, für eigne Arbeit an. 

Indeſſen fheint, die Wahrheit rund zu fagen, 

Ein Dichter, der mit folhem falten Blut, 

Aus eigner Kraft und ohne Mufenwuth, 

Zu Werke gebt, ſehr viel dabei zu wagen. 
Verbänd’ er auch mit einem fcharfen Bid, 

Die Linie des Schönen nie zu fehlen, 

Das leifefte Gefühl im Prüfen und im Wählen, 
Und mit der Kunft, duch rhythmiſche Muflt 
Sich in die Herzen einzuftehlen, 

Die Leichtigkeit, der Grazien legte Gunft; 

Und (wenn fie fpröde find) zum wenisften die Kunft, 
Den fitengen Fleiß der Seile zu verhehlen: 
Die Alles, ohne jenen Strahl, 
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Den Japets Schn am Quell des Lichtes ftahl, 
Mas hilf es ihm, fein Kunftwerk zu befeelen? 
Non diefem Feuer fey ded Dichters Bufen warm! 
Nicht Andres kann den Froft der Kunft befiegen; 
Und ewig Ealt wird in Ppgmaliond Arm 
Zu feiner Qual die Marmornymphe liegen, 
Wird nie den Kuß, den er mit heißen Zügen 
Aus ihren todten Lippen fchlürft, 
Erwiedern, nie, an feine Bruft gefunten, 
Zerſchmelzen in Gefühl, wenn Amor einen Funken 
Aus feiner Fackel nicht in ihren Bufen wirft. 

O, fagt mir denn, ihr Meifter jener Werke, 
Aus welchen, ewig fhön und jung, 
In frifher, unerfchlaffter Stärke 
Der Genius der Begeifterung 
Uns noch entgegen weht, o, fagt mir an, wo fandet 
Ihr feinen Sig? Durch welchen Talisman, 
Durch welde Zauberworte banbet 
Ihr feine Flüchtigkeit? — Wer kann 
Im Deean der Luft des Windes Pfade fpähen? 
Wir hören wohl fein braufend Wehen, 
Allein wer ift, der ihn in Feſſeln ſchloß? 
Wer leitet ihn, wie ein gebändigt Roß? 
Er kommt! man fühlt in Mark und Adern 
Des Gottes Gegenwart, allein er kommt und geht, 
Sobald er will, und wer darf mit ihm badern? 
Vergebens ruft ihr ihm; kein ſtürmendes Gebet 
Hat imals feine Bunt erflebt, 
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Kein Starker bat ihn je gebunden; 
Wie die Gelegenheit, ift er auf einmal de, 
Und wer fi fein am wenigften verfah, 
Hat ihn fogar im Schlafe fhon gefunden. 
Wohlen, fo fen es denn gewagt! 
Der Dichter made nur (wie den Promalionen 
Geziemt) fih frifh ans Werk und unverzagt 
Und fey der Kunft zu hold, um feiner felbft zu fchonen: 
Vielleicht feßt unvermerkt ein freundlicher Genie 
(Mich däucht, ich fpüre fhon von fern’ ein leifed Schweben!) 
Sich bei der Arbeit ihm aufs Knie 
Und macht fih felbft die Luft, die Gruppe zu beleben. 


Erfies Bud. 


Schon hatten Morgens früh, beim feitlihen Gelaͤrm 
Der Glocken, ſchaarenweis bie Bürger von Palerm 
An Sanct Kathrinendg Tag zur Mette fih verfammelt; 
Die Gloden hatten ausgebammelt, 
Vorüber war der Zug mit Kreuz und Fahn', 
Und. Priefter ftimmten fhon, der Heiligen zu Ehren 
Mit reihen Stolen angetban, . 
An wohl beraͤucherten Altären 
Ihr Dominus vobiscum ſchnarrend an: 

Als Sinibald, ein junger Pflaftertreter | 
Aus Tancreds edlem Blut (fonft nicht der größte Beter), 
An Guido's Arm, in feinem Sonntagsftant, 

Bon Neugier angelodt mit in die Kirche trat. 

Man merkte wenisftend an feiner Weltkindsmiene, - 
Ihn ziehe nicht die heilige Kathrine, 

Wie fhön fie auch von eines Taffi Hand, 

Sn einem Kranz von goldnen Engelskoͤpfen, 

Am Hochaltar’ in Kebendgröße fand. 

Wiewohl die Kunft in ihm fonft einen Gönner fand, 
Sept fehlen er wenig Luft aus Taffi's Werk zu fchörfen: 
So fehr befchäftigte die ſchönere Natur 

Den Kennerblit, der hier fi gern verwirrte, 

Und, gleih dem Schmetterling auf einer Blumenkut , 
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Um hundert fromme Schönen irrte, 

Die, fißend oder auf den Knien, 

Ihn wechfeleweif?’, unwiſſend, an ſich ziehn; 
Denn jede fchien allein die Sorge zu befeelen, 
An ihrem Roſenkranz fih nicht zu überzäblen. 

Noch hatte, dem Narciß an Selbfigefallen gleich 
Und unbelannt mit Amors füßen Wunden, 

Der junge Sinibald in Rogers fhönem Reich 
Nichts Schöners als ſich felbft gefunden 

Und, Enabenhaft auf feinen Kaltfinn ftolz, 
Sich immer für fo feit gehalten, 
Als fchlüg’ in feiner Bruft ein Herz von Eifenholz. 
Er fah die reizendften Geftalten 
Am Hofe zu Palerm fo kalt und unverleht 
Wie Tulpen an, an deren Wuchs und Farbe 
Und buntem Glanz das Auge fich ergept, 
Und ihre Blicke ließen nicht mehr Narben 
In feinem Aug’, ald eine Roſe läßt, 
Die man mit Luft an Naſ' und Lippen preßt, 
Doch bald, indem der Buſch mit zwanzig frifhern pranget, 
Sie fallen läßt und nach der naͤchſten langet. 

Sp ſchwaͤrmt fein Leichtfinn Fühn und wild 
Von Bank zu Bank an diefer heil’gen Stätte: 
Und Köpfe, die für ein Madonnenbild 
Ein Giotto zum Modell genommen hätte, 
Erhielten hie und da das Glück, 

Bon ihm bemerkt zu ſeyn, kaum einen Augenblick, 
Und bieß fogar nur im Voruͤbergehen. 
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Bon ungefähr — doc iſt von ungefähr 
In NRarrenfhädeln felbft wohl jemals was gefchehen? 
Sogar, wenn wir am irrften geben, 

Führt eine Wolkenhand uns ungefehn einher — 

Indem er alfo — nicht von ungefähr 

Im Kreuzgang’ irrt, fallt eine ſtarke Helle 

Aus einer fhimmernden Capelle 

Ihm ing Gefiht, wohin der Zulauf größer war 

Als anderswo, weil hier, dem Chriftenvolk zur Freude, 
Die Heilige des Tags in ihrem reichften Kleide, 

Mit gold’ner Krom’ auf ihrem flähenen Haar, 

Bon Perlen fchwer und funfelnd von Gefchmeide, 

Im Galaftaat zu fehn und heute gnädig war. 

Der Züngling gebt hinein, tritt nahe zum Altar 
Und wird, indem er fih nach neuer Augenweide 
Herum fieht, im Gedräng der andachtsvellen Schaar, 
Sn einem offnen Betftuhl Enieend, 

Bei eines Wachsſtocks Schein ein fchönes Kind gewahr. 
Den Engeln Guido's gleich von lauter Himmel glühend, 
Lag fie auf ihren Knien, ber fchönen Hände Paar 
Empor gefaltet, da; die großen blauen Augen 
Zu ihrer Heiligen entzüdt und angelweit 
Eröffnet — um in frommer Kindlichkeit 
Die Gnaden diefed Tage auf einmal einzufaugen. 
Wiewohl ein dünner Flor ihr liebliches Geſicht, 
ven Lilienhals und felbft die fchönen Hände dedte, 
o fhien doch Alles, was er nicht 
erhälte oder doch verraͤthriſch nur veritedte, 
Weland, fdämmtl. Werte. XI. 41 
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Bon einer Schönheit, die fo wenig als das Licht . ü 
Sich felbft verbergen kann und durch befcheibnes Schweigen 
Am würdigften gepriefen wird, zu zeugen. 


Aus jedem Zuge ſprach das zartefte Gefühl, 

Von Fünft’gen Käffen fehlen ihr Kleiner Mund zu fchwellen, 
Und ſtets verrieth der Gaze leichtes Spiel 

Des jungen Buſens fanfte Wellen! 

Ein Amor fohten, ihr felber unbewußt, 

In ſüße Träume fih auf ihnen einzumiegen, 

Und, unbefannt mit feinen Siegen, 

Ihr Auge, wo im reinften Blau die Luft 

Gleich einem Woͤlkchen ſchwimmt, wenn's euch nur angefehen 
Zu haben glaubt, euch Liebe zu geftchen. 


Non Allem dem fah unfer Züngling nichts! 
Und wenn, im Glanz der reinften Fenerfphäre, 
Bon tanfend Engelchen des Lichts 
Umſchwommen, wie in einem Flammenmeere, 
Den Mond zu ihrem Fuß', ums Haupt den Sternenkranz, 
Die Mutter Gottes ſelbſt vor ihm erſchienen waͤre: | 
Ihn hätte kaum, mit allem ihrem Glanz, 

Die bimmlifhe Erſcheinung mehr geblendet, 
Als, bloß von eines Wachsſtocks mattem Licht 
Beleuchtet, ihm dieß irdifhe Gefiht 

- Befonnenheit und Selbftgefühl entwendet. 
Er ftand, wie einer, der nicht hörte und nicht fah, 
Bezaubert und vergeiftert da; 

Und ob er gleich aus taufend Augen (chaute, 
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Dem nie in ganzen fechzehn Jahren 

Dergleichen widerfuhr, tft für die Urfach blind 

Und denkt, was kann mir das bedeuten? 

Ein heimlicher Inftinet fcheint gleichwohl fie zu leiten, 
Und, ungewarnt von ihrer Schüßerin, 

Blickt fie erröthend wieder bin 

Und heilt den erſten Stih — fogleih mit einem zweiten: 
Mit jedem neuen Blick verfüßer ſich der Schmerz, 
Und was fie fchreden follte, macht ihr Herz. 

Bei allem Taumel feiner Sinnen 

Laͤßt Sinibald — der fie fo brünftiglich, 

Als wär’ an ihr ein Ablaß zu gewinnen, 

Betrachtet — feinen Blick entrinnen, 

Der fih von ihr zu ihm hinüber ſchlich: 

Und, da zu Lindrung feines Schmerzend 

Die Augenfprache bier das einz'ge Mittel war, 

Sp ftellt ee ihr die Xriebe feines Herzens 

Sp nahdrudsvoll in diefer Sprache dar, 

Daß fie, wiewohl darin noch gänzlich unerfahren, 

Doch fchnell (kraft einer wunderbaren 

Geheimen Deutungskunft) fo viel davon verftand, 

Zu fühlen, daß fie ihn nicht merken laffen dürfe, 

Wie angenchm fie feine Sprache fand. 

Ein ſtrenger Blick (ihr ſchien's zum wenigften, fie werfe 
Den ftrengften, der ihr möglich war, ihm zu) 

Sept nun ihr kleines Herz in eine kurze Ruh’; 

Und, aller ferneren Serfireuung zu entgehen, 
Fangt fie mit Eifer an den Roſenkranz au drehen. 


Welch eine Heldin fih das fanfte Mädchen dünkt, 
Da, feit fie nicht mehr hingefehen, 
Bereits das dritte Ave fintt! 
Die große Thraͤne, bie in feinem Auge blinkt, 
Mag unbemerkt um Mitleid flehen! 
Getreu dem warnenden jungfräulichen Inſtinct 
Schaut fie noch immer unbeweglich 
Auf ihren Roſenkranz und haͤlt's in einem Stuͤck 
Bis an den Glauben aus: doch länger war's nicht möglich 
Nur einen Kleinen Seitenblid 
Beim Athemziehn, bevor fie ihren Glauben 
Beginnt, den kann ihr doch die Andacht noch erlauben? 
Nur, ob der Mann noch da ift? noch fo ſcharf 
Sie anzufchaun fih unterftehen darf? 
Solch einer Abficht fih zu fchamen, 
War Kinderei; allein wer kann für fein Gefühl? 
Der fheue Blick, anftatt gerad’ and Biel 
Zu gehn, mußt? einen Ummeg nehmen, 
Erft auf dem goldbelaubten Fries 
Des Pfeilerd ruhn, wo Sinibald geftanden, 
Eh’ er allmählich fih auf ihn herunter ließ. 
Zum Glück war unterwegs ein Sanct Baptift vorhanden, 
Der ihm, bevor er noch an Drt und Stelle kam, 
Die Hälfte feines Feuers nahm. 
Und dennoch, ob fie gleich damit nichts eingeftanden 
Zu haben glaubt? und im Momente, ba 
Ihr Aug’ auf feines ftieß, ſtracks wieder vor fich nieder 
Gar zuͤchtiglich auf Ihre Schürze ſah, 
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So flug doch unter ihrem Mieber 
Ihr Meines Herz fo fihtbarlich empor, 
und eine ſolche Glut bedeckte bis and Ohr 
Ihr liebliches Geſicht, als ob fie einer Sünde, 
Die nur der Papſt vergibt, ſich felber fchuldig finde. 
„Gewiß, es ift mit mir nicht, wie es fol, 
Spricht fie zu fi, beftürzt und unruhvoll, 
Ich werde doch nicht etwa gar erkranken? 
So laulich, fo zerftreut, von weltlichen Gedanken 
So angefochten und gepreßt, 
So — daß ich's ſelbſt nicht weiß — war ich in meinem 
Leben 
An keinem Sanct-Kathrinenfeſt: 
Die Heil'ge moͤg' es mir vergeben!“ 
Zu ihrem großen Troſt' entlaͤßt 
In dieſem Augenblick das Ite missa est 
Fuͤr dieſes Mal die ſaͤmmtlichen Verwandten 
Der Bruͤderſchaft, die Sanct Kathrinens Feſt 
Zu Ehren hier ihr Wachs verbrannten. 
Unruhig lief nach ihrem Unbekannten 
Roſinens Auge hin und her, 
Und fand ihn nicht; er war auf ein Mal weggeſchwunden. 
Ihn hatte kurz zuvor ein alter Zeidelbär 
Bon einem Oheim aufgefunden 
Und, eh?’ er noch mit einem Abſchiedsblick 
Der Schönen ſich empfehlen. konnte, 
Ihn mit fich fortgefhleppt. Sein widriges Geſchick 
Degnügt ſich nicht, fo haſtig fie zu trennen, 
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es muß ihm auch fogar das Glück, 
Zu wiſſen, wen er liebt, mißgönnen! 

Roſine, die (vieleicht der Möglichkeit zu Lieb, 
Den Flüchtling irgend aufzufpahen) 
Bon allem Volt beinah die lebte blieb, 
(Wiewohl aus blofem Nachetrieb, | | 
Wenn fie ihn fände, ſtracks fih von ihm wegzudrehen) 
Muß, da der Küfter fchon mit feinen Schlüffeln Elirrt, 
Doch endlich, ernft und ſtumm und in fi felbft verirrt, 
Mit ihrer Magd nach Haufe gehen; 
Wo König Salomon, wie er das AJungfernfind 
Zu theilen winkt, mit einer rothen Nafe, 
Auf Holz gemalt, und — eine alte Bafe, 
Gichtbrüchig, taub, an einem Auge blind, 
Ihr Zeitvertreib in langen Nächten find. 

Doch, ich befinne mich — die Ahnen ungezählet, 
Die, um und um gewappnet und geftählet, 
In langer Reih' im Vorfaal Wade ftehn, 
War noch ein altes Stück von Hausrath hier zu fehn. 
Es war die Magd, die fih Frau Tlare nannte, 
Die Amme erft, hernach die Gouvernante, 
Nun, da das Fräulein einem Mann’ 
Entgegen reift und felbft ihr Halstuch fteden Tann, 
Geheimer Herzensrath der reizenden Infante; 
Ein gutes, flinfes, rundes Weib, 
Bon Kopfe leicht, doch etwas ſchwer von Leib; 
Den Roſenkranz zwar immer in den Händen 
Zu drehn gewohnt, allein nod von der Iugend her. 
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Für junger Herzen Noth an Mitleid felten leer 
Und willig, fie zu enden und zu wenden, 
Soviel in Ehren möglich ift; 
Der Tugend hold, (die geht doch über Alles!) 
Doch fo, das immer nöth’gen Falles 
Ihr eine Keine Weiberlift, 
Um einem guten Zweck zu dienen, 
Das Herz nicht fchwerer macht; im Uebrigen NRofinen, 
Bei der fie von der Wiegen an 
Der Mutter Plag vertrat, die ihre Milch gelogen, 
Und die fie, Gott fen Dank! fo fchön und groß gezogen, 
Mit Leib und Seele zugethan. 
Sp lieb nun auch der guten Frau ihr Bette 
Um diefe Jahrszeit war, fo ift gewiß, fie hätte 
Um vieles Gold ihr Fraͤulein nicht allein 
Zur Kirche laffen gehn, zumal in einer Mette. 
„Sie ift ein frommes Kind; doch felbft in Heil’ger Stätte 
Schleicht der Verfucher oft fih unvermuthet ein; 
Man kann nicht zu behutfam fen!“ 
Kurz, wo Mofine ging, da watfchelte Frau Glare 
Mit ihrem Roſenkranz am Gürtel, hinter drein. 
Der junge Herr im langen gelben Haare 
Und goldnen Wamme, der heute linker Hand 
Am zweiten Pfeiler vom Witare 
Die ganze Mefle durch ihr gegenüber ftand, 
War ihrein Scharfblic nicht entgangen. 
Sie hatte, wie ihr daͤucht, fogar 
Berfopiebne Blide aufgefangen, 
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Wobei ihr Herz nicht ohne Argwohn war. 
Here Sinibald und Guido, fein Begleiter, 
(Der neben ihm, wiewohl ein wenig weiter 
Zarück gelehnt, ihr in die Augen ſtach) or 
Ein Paar Figuren, wie gedrechfelt, 
Bei deren Anfchaun vft der Andachtsfaden brach, 
Sind beide ihr dem Namen nach 
Bekannt; nur daß ſich ſtets, wenn ſie von einem ſprach, 
Der Nam’ in ihrem Kopf verwecfelt, 
Und, ohne daß fie fih von Irrthum träumen ließ, 
Ihr Guido Sinibald, und diefer Guido hieß. 
Die Urfach koͤnnen wir nicht fagen; 
Genug, daß felbft zu London und Paris 
Wohl eher ſich dergleichen zugetragen. 
Roſinens vorgebogner Hals 
Und unruhvoller Blick, ald nach gefungner Meſſe 
Der junge Herr auf ein Mal in der Preffe 
Verloren ging, war Claren ebenfalls 
Nicht unbemerkt und unglofiet geblieben; 
Doch that fie nicht, ale ob fie was gefehn; 
Und, während dem nach Haufe gehn 
Sprach Feine nicht ein Wort, (wiewohl fie vor Verlangen 
Zu fragen dürfteten) weil jede anzufangen 
Und ihren Vorwitz zu geftehn 
Sich fhämte. — „Sahſt du ihn an meinen Augen bangen? 
Wer war's? Wie nennt er fih? Begreifft du einen Grund, 
Warum er ohne Gruß fo fehnell davon gegangen?” 
Dieß Ihien Nofinens Blick, dieß fchien ihr Rokamumd 
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Und reich dabei, und Guido ift fein Name; 

Und, daß der Mann für ihre iunge Dame 

Bis an den Hals in Xiebe ftedt, 

Hat fie beim erften Blick entbedt. | 

Der Oheim nur, der nach dem Amt fich feiner 

Bemächtigte, und ihn im erften Strom 

Des Volkes mit fih 309, ift zwar ein alter, feiner, 

Verſchmitzter Kauz und geizig wie ein Gnom', 

Und Guido, der ihn einft zu erben 

Gedenkt, muß allerdings pian’ piano mit ihm gehn; 
Allein davon läßt fi das Ende fehn; 

Der Oheim wird zulegt wie andre Menfchen fterben, 

Und dann — wer weiß — dann könnte was gefchehn! 

„Kurz, gnad’ges Fräulein, ich, ich hoffe mit zu erben. 

Den Brautfranz flecht’ ich felbft! Er foll mir wunderfchön 

Auf diefem art’gen Köpfchen ftehn, 

Ich hoffe rechten Dank beim Braͤut'gam zu erwerben. 

Da ſoll's zum letzten Mal noch an ein Tanzen gehn! 

Bei meiner Treu! fo alt ich bin, ich fpringe, 

Bis mir fein Faden troden bleibt.“ 

Fi! (lifpelt ganz in Glut das Fräulein) ſolche Dinge 
Zu fagen! Dein Geplauder treibt 
Mir alles Blut wie Feuer in die Wangen! 

„Ei, ei, mein Schaß, was Arges fagt’ ich dann? 
Wer wird von einem Wort’ auch gleich fo Feuer fangen ? 
Der Mädchen innerftes Berlangen, 

Wie fromm fie find, ift doch zulegt — ein Mann; 
Bad hat ſich's da zu Ihämen und zu yrangen? 
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Die Ehen werden ja im Himmel felbft gemadt; 
Und, ift der Tag erft aufgegangen, 
Sp folgt dem Tag natürlich eine Nacht. 
Doch — eine Nacht, worin wir nichts verfänmen, 
Wird billiger verfchlafen ale verwadt; 
Drum, trautes Kind, für heute gute Nacht, 
Und laß Sie fih was Angenehmes träumen!“ 
Ob diefen Wunſch Roſine wahr gemacht, 
Iſt unbekannt. Bon Sinibald hingegen 
Sagt die Legend’: er habe ihretwegen, 
Sobald er feinen Dehm vom Halfe fih geichafft, 
Den ganzen Tag verwandt, bei Nebelduft und Megen 
Die Straßen auf und ab zu fegen, 
Und, wo ein Haus Vermuthung zu erregen 
Und halbweg würdig fchien, ſolch einen Schaß zu hegen, 
Hab’ er beinah fich blind und fteif gegafft, 
Ob feiner hungernden Begierde 
Ein günftig Kenfter nicht fih endlich öffnen würde; 
Und, da zulegt bei fpäter Tageszeit 
Der Angelus ihm laut ind Ohr gefchlagen, 
Hab’ er, erfhörpft von Müdigkeit, 
Mit fhwerem Haupt und leerem Magen, 
Sich heim gefchleppt, auf einen fammtnen Schragen 
Sich hingeſtürzt, wie Dido beim Virgil, 
Und, ach! (wie fie) der Liebesgötter Spiel, 
Nah Ruh für feine Herzenswunden 
Sum Himmel aufgefhaut und, leider! nichts gefunden. 
Doc, fparet immer noch, ihr Mädchen von Briütl, 
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Die Thräne, die bereits in eurem Auge zittert, 

Für Jemand auf, der Mitleide mehr bedarf! 

Der Schlange Biß ift wahrlich nicht fo Scharf, - 

Die man mit Luft im Buſen hegt und füttert! 

Der Sinibald, der dort verzweiflungsvoll 

Vom Schragen in den Stuhl, vom Lehnituhl auf den Sqragen 

Sich wirft, nicht ſchlafen kann, ſein Schickſal anzuklagen 

Nicht müde wird, iſt zwar — ein wenig toll; 

Allein ſein Uebel macht ihm allzu viel Behagen, 

Als daß er euch im mindſten dauern ſoll. 

Ihr denket, eine Nacht von vierzehn langen Stunden, 

Worin kein Schlaf in ſeine Augen kam, 

Sey eine ſchlimme Nacht; er hab' in feinem Gram 

Sie ganz gewiß unendlich lang gefunden? 

Nichts weniger! Sie flog mit ihren vierzehn Stunden 

Ihm wie in einem Traum vorbei. 

Ein Menfh, der in der Schwärmerei 

Des Liebeswahnfinng einen Stollen 

An feinem Bett! umarmt und heilig glaubt, ev fy 

An feiner Göttin liebevollen | 

Milchweißen Bufen, wie die fhöne Galathee 

An Acis Hals, in Wonne hingequollen, 

Begehrt wohl nicht, daß wir mit feinem Weh 

Noch großes Mitleid tragen follen! 
Preiswerthe Schwärmerei! mwohlthätige Magie! 

Sein Glück ift zwar nur Phantafie, 

Allein es füllt den Platz der Wahrheit, bie ihm mangelt, 

Und feine Schöne fteht fo lebend vor ihm da, 
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Wie er fie heut? im Betftuhl Inieen ſah, 

Da fie mit einem Blie fein Herz ihm mweggeangelt. 
Er fpricht mit ihr von feiner Glut fo frei, 

Als mit fi felbft; er glaubt fogar zu fehen, 

Daß fie nicht ungerührt bei feinem Leiden fey. 
Ihr redend Auge ſcheint ihm etwas zu geftehen, 
Und, wenn fie ed erröthend wegzudrehen 

Verfuchen will, mit unfihtbarer Hand 

Ein Amor ed auf ihn zurück zu drehen. 

So nährt die Phantafie den füßen Liebesbrand: 
Und wenn dann auch, fobald ihr Sanberband 

Bon feiner Stirme fält, das holde Luftbild wieder 
In nichts zerfließt; fo läßt, im ftillen Mondenfcein, 
Die Panacee für. alle Seelenpein, 

Die Hoffnung, fih auf feinen Bufen nieder 

Und webt ihn unvermerft in neue Träume ein. 


— — — — — — 


Bweites Bud. 


Der Damon, der in taufend Zruggeftalten 
Muthwillen treibt mit Jungen und mit Alten; 
Bald wie ein lähelnd Kind um Hebe's Buſen fpielt, 
Bald froͤhlich-wild, gleich einem rohen Knaben, 
Den Bogen fpannt und gar nach Göttern zielt; 
Bald zahm und fchmeichelhaft durch taufendart’ge Gaben 
Zum Beitvertreiber fih der fhönen Welt empfiehlt, 
Doch, eh fie ſich's zu ihm verfehen haben, 
Hier einen Kuß und dort ein Herzchen ftiehlt: 
Mir einem Wort, der Schalt, den die Poeten 
(Ein leichtes Volk!) fo reizend, fhön und hold, 
Mit Rofen um die Stirn’ und Flügelchen von Gold 
Une vorzumalen nicht erröthen; 
Wiewohl ein Ehrenmann, der ihn bei Lampenlicht 
In puris putis einft gefehen, 
Aus feinem eignen Mund ein Andres von ihm fpricht; 
Kurz — mit dem Wort’ einmal heraus zu geben, 
Asmodi, der nicht leichtlich unterläßt 
Zur Mettenzeit in Kirchen und Capellen — 
Auf guted Släd ſich heimlich einzuſtellen, 
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War feinem Brauch’ auch am Kathrinenfeft 
Nicht ohme Vorſatz treu geblieben, 
Ein Stücken feiner Kunft im Dunkeln auszuüben. 
Ob unfre Heil’ge (mit ihrem Chrentag \ 
Bemüht genug) ihn hinterm goldnen Schilde 
Bon einem Sanet: Georgen: Bilde - 
(Wo er auf Unheil lauernd lag) 
Nicht wahrnahm oder ihn mit Willen 
Geduldet, weil die Böfen doch zuletzt 
Durch jene Mittel felbft dag Gute fördern müſſen, 
Wodurch fie ſich's zu hindern vorgefeßt, 
Dieß fen dahin geftelt! Genug, der Damon laurte 
m feinem Hinterhalt, folang die Mette daurte; 
Und daß er dort nicht ungefchäftig war, 
Macht, was nun folgt, ung deutlich offenbar, 

Nah an Roſinens Stuhl und fehier in gleicher Weite 
Bon Sanct Kathrineng Hochaltar 
Stellt’ an der Wand fih noch ein Betftuhl dar, 
Wo (einem alten Mol, der fie bewacht, zur Seite) 
Ein andres ſchönes Kind, nah Art der Geifter zwar 
Bon Menfhen ungefehn, doch gegenwärtig wer. 
Der Berftupl, vorn mit goldnem Laub vergittert, 
Mar ganz aus feftem Holz gezimmert und gefchnigt, 
So daß der matte Schein, der durch dag Laubwerk zittert, 
Die Schöne, die dahinter fikt, 
Um ihren Roſenkranz mit fchwerem Muth gu Fären, 
Vor aller Möglichkeit befhüßt, 
Durch Ihre Augen — fih und Andre zu yeriireuen. 
Bleiand, ſammti. Werte, XI, 12 
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Weil diefes Fräulein (zwar ganz ohne ihre Schuld) 
Zum Knoten unfers Stüds nicht wenig beigetragen, 
So bitten wir den Lefer um Geduld, 
Ihm, eh wir weiter gehn, ein Wort von ihr zu fagen. 
Sie wurde Clelia von Montapert genannt, 
War reih, von gutem Hauf’, in ihren fhönften Tagen 
Und mit Roſinen nah verwandt: 
Und, weil nur eine Wand die beiden Häufer trennte, 
(Die ehmals zu des Ahnherrn Seit 
Ein einzigs ausgemacht) und dieß Gelegenheit 
Den beiden jungen Fräulein gönnte, 
Durch einen Kammerladen fich 
Sm Haushabit vertraut und nachbarlich 
3 fehn und oft, big fie vor Kälte ſchaudern, 
Die halbe Nacht im Mondfchein zu verplaudern; 
So waren fie, beinah von Kindheit an, 
Mit aller Sympathie von leiblichen Gefchwiftern 
(Nah junger Mädchen Art) einander zugethan 
Und hatten, ob fie gleich fih alle Tage fahn, 
Viel Angelegnes ftets einander zuzuflüftern. 
Mas fonft bei Mädchen pflegt die Sreundfchaft zu-verdüftern, 
Erobrungsſucht und Nebenbubhlerei, 
Ließ ihre Seelen noch von Neid und Argwohn frei; 
In zweien Bufen fohien ein einzig Herz zu wallen, - 
Und jede, unbelehrt, wie fchön fie felber ſey, 
In ihrer Freundin nur fich felber zu gefallen. 
Zu biefer Sympathie fam noch die Aehnlichfeit 
In ihrer dußerlichen Rage; 
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Denn beide drückt der Jugend größte Plage, 

Gezwungne Abgefchiedenheit. 

Die Kirche ift (Dank fey der Wachſamkeit 

Und ftrengen Zucht, worunter beide ftehen!) 

Der einy’ge Drt, 

Wo fie Sefellfchaft fehen; 

Und, wenn ihr guter Engel dort 

Nichts zu vermitteln weiß, bleibt für die armen Dinger 

Kein andrer Troft in ihrem Waifenftand’, 

Als Slelien die überfald,te Hand 

Bon einem Vormund, der die langen dürren Finger 

Sechs Jahre ſchon nah ihrem Golde kruͤmmt, 

Und, wenn die Tante Abſchied nimmt, 

Siofinen der Proſpect — in einen Jungfernzwinger. BEE 
Das: fanfte Mädchen fhien in ſtiller Zuverſich ET”. 

Ihr 2008 dem Himmel heimyuftellen: + “ “ 

Allein fo leidfam war die feur’ge Freundin nicht; 

Und ihren Leib, den Reiz und Jugend fchivellen, 

Zu einem Keichnam zu gefellen, 

Der nur noch ald Gefpenft um feine Kiften klirrt, 

Iſt eine Möglichkeit, wovon ihr übel wird. 

Was sollte fie nicht !:eber untergehen, 

Als lebenslang zu Podagra und Gicht 

Und Eiferfucht fih eingefharrt zu fehen! — 

Doc, leider! zeigt fih ihr bisher Fein Ausweg nicht; 

So wahfam weiß die anvertraute Pflicht 

Pantaleon, ihr Vormund, zu verwalten, . \ 

Die Rofe, die bereits durch ihre Knoſpe bricht, 
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Su hüten, daß fie im Entfalten‘ 
Kein böfer Hauch verfengt, kein Kanker fticht, 
Um — für fi felbft fie zu behalten. 
Daß ganz Palerm von ihr ald einem Raͤthſel fpricht, 
Iſt für den fhadenfrohen Alten 
Ein täglicher Triumph. Sogar, wenn fie bei Licht 
Zur Kirche geht, verhüllt die fchönfte der Geſtalten, 
Ein weites Regentuch in Dürerifhe Falten, 
Und eine Maske det ihr reizendes Geficht. 
Allein auch diefer traut der alte Sünder nicht. 
Kein Schleier, pflegt ex oft zu fagen, iſt fo dicht, 
Durch den nicht, troß der giftigften Tarantel, 
Der freche Bli der Pflaftertreter fticht. 
Drum fchleicht er felbft in feinem rothen Mantel 
in der Ferſe nach, macht felbft des Betſtuhls Thür’ 
Ihr Auf, guckt rings herum und riegelt hinter ihr 
Sie wieder zu, dreht dann mit Inor’gen Händen 
Sein Paternofter um und murmelt, ohne doch 
Bon Clelien ein Auge zu verwenden. 
Natürlich iſt's, wenn unter folhem och’ 
Ein Mädchen müde wird, mit Kügeldhen zu fpielen, 
Und ihren Hals verlängt, um irgend durch ein Loch 
Des Gitterwerks hinaus zu fchielen, 
Und wär’ es nur — am heiligen Sanct Roc, 
Der gegenüber fteht, fich etwas abzufühlen. 
Der Alte, (wie es oͤfters geht, 
Wenn und zwei Leidenfchaften theilen) 
Fuft im Begriff’, auf einem Rechenbrett 
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In feinem Kopf ein Plänchen auszufeilen, 

Womit ein ehrlihes pro Cent zu hafchen ftebt, 

Gibt, während er es noch um anderthalb erhöht, 

Dem Fräulein Seit, am Gitter zu verweilen. 
Doch, da ihr Hals fih gar zu merflich dreht, 

Wird er's zuleßt gewahr, zieht fie beim Arm zurüde 

Und winft ihr, daß fih dag nicht fchide, 

Mit ernften Runzeln zu: allein er Fam zu fpdr. 

Ihr Herz war weg, weg mit dem erften Blide. 

Der Teufel: Amor mit der Krüde, 

Der hinter Sanct Georgens Schild 

Ton böfer Luft wie eine Kröte ſchwillt, 

Hat zwifchen ihr und Guido's brannen Wangen 

Und ſchwarzem Aug’, wo Lieb und Troß fih mifcht, 

Ein unfihtbares Neß, gleich jenem, aufgehangen, 

Worin Bulcan einft feine Frau gefifcht, * 2; 

Und auf den erften Zug ihr zappelnd Herz gefangen. 

Denn Guido, (der ganz fhuldlos linker Hand 

Vom Hochaltar’ an Sinibalden ftand) 
Den fohönen Guido fehn und plöglich fi entzünden, 
Und Alles das für ihn noch feuriger empfinden, 
Was ihre Nachbarin für Sinibald empfand, . 
War nur das Werk von einem Augenblide; 
Wiewohl fein freier Blick, der hin und wieder irrt, 
Durch's bloße Ungefähr zu ihr geleitet wird 
Und, weil der ihrige fein Auge nicht erreichet, 
Nichts weiß von feinem Sieg’ und arglod weiter Thleiher. 

Der Liebe it vor mandem andern Gift 
\ 


a 
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Die fonderbare Tugend eigen, 
Daß, jenahdem fie einen Körper trifft, 
Sich ihre Wirkungen ganz widerfprechend zeigen. 
Sie gleicht hierin der Tonkunft und dem Wein: 
Dem Frohen gießt fie Luft, dem Traur’gen Schwermuth ein; 
Stärkt dem Beherzten Mark und Bein, 
Schlägt den Verzagten vollends nieder; 
Für jenen lauter Sonnenfchein 
Und Lebensluft, die ihm durch alle Glieder 
Die leichten Geifter tanzen madt; / 
Für diefen eine Mitternacht, 
Durch deren diden Flor Fein freundlih Sternchen glimmert, 
Wo ihm fogar das zmweifelhafte Licht 
* ‚Des bleichen Monde ein troſtlos Grau verfümmert, 
r ap, wenn noch ja ein Laut die todte Stille bricht, 
Der Weit im Laube feufst, die Felfenquelle wimmert. 
Dem Feigen wird das Eleinfte Hinderniß 
Zum Berg’: er fkeht beftürzt und ungewiß 
Bor jedem felbfigemacten Zweifel, 
Und Amor ift für ihn ein wahrer Teufel; 
Da er im Gegentheil dem Tapfern allezeit 
Ein guter Damon ift, ihm Wis, Entfchloffenheit 
Und Stärfe gibt, das Aergſte zu ertragen: 
Und, weil er in den fchwerften Lagen 
Sich und die Hoffnung nie verliert 
Und immer fertig ift, das Weußerfte zu wagen, 
Am Ende doch, wie weit der Sturm ihn auch verihlagen, 
Jon gläalih in den Hafen fühet. 
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Das Wort des Mäthield, liebe Leute, 
Iſt — unter ung — (doch, fagt es nicht zu laut, 
Damit die böfe Welt es nicht zum Argen deute) 
Der Damon ftedt in unfrer eignen Haut. 
Du felber bift dein Teufel oder Engel: 
Und Oberon fogar, mit Teinem Lilienftängel 
Und feinem Horn, (das fonft fehr wohl zu brauchen ift) 
Hilft die zu nichts, wenn du Fein Hüon bift. 

Die fhöne Elelia war eine von den Seelen 
Der phosphorifchen Art, die lauter Flamme find, 
Wie Amor fie berührt; die, überhaupt, im Wählen 
Und im Befchließen ſehr geſchwind, 
Mehr durch zu viel ale durch zu wenig fehlen. 
Und zwifchen einem Wunſch, worauf ihr Herz befteht, 
Und dem Moment, worin er in Erfüllung gebt, 
Minuten gern für Tage zählen. 
Indeß entfhuldigt fie vieleicht 
Die traurige Slaufur, worin, bei ihrem Alten 
Ihr Frühling unbenutzt verftreicht, 
Und die Gefahr, ald Jungfer zu veralten, 
(Was ihr das fchredlichfte von allen Uebeln daͤucht) 
Zumal da der Sufannenbruder, 
Vor deffen Athem ihr nicht minder als vor Peſt 
Und Ausfag graut, fie täglich ſtaͤrker preßt. 
Was Wunder, wenn ein Schiffhen ohne Ruder 
Dem erften Winde fih auf Willtür überläßt? 
Allein, daß juſt am Sanct Kathrinenfeft’ 
Ein Unbelannter in der Mette 
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Ahr gegenüber ſtehn und auf den erften Schuſſ' 
Ihr unbeforgtes Herz ſo tief verwunden muß! 
„Iſt's nicht, geſteh mir's frei, Laurette, 
(Spricht fie zu ihrer Magd) als ob ein Genius 
Die Sache recht mit Fleiß fo eingefädelt hätte?“ 
Laurette, die ein gutes Mädchen wear, 
Fand nichts dagegen einzuwenden: 
Bei ihr war Clelia in fehr gefäll’gen Händen; u 
Sie glih in diefem Stück Frau Claren auf ein Haar. 
Die Schwierigkeit ift bloß, den Junker zu erfragen, 
Den Clelia von Kopf zu Fuß ihr zwar 
Zum Sprechen malt und, wie er fich getragen, ' 
Dom Abfap bis zum ausgezackten Kragen 
Genau befchreibt, nur, leider! wie der Mann 
Sich nennt, und wer er ift, ihr nicht berichten kann. 
Doch Laure ift (zum Glück) gewandt und wohl befchlagen; 
Und was geläng’ auch einem Mädchen nicht, 
Das Dienfte diefer Art als feine Prlicht betrachtet, 
Sid felbft davon viel Zeitvertreib verfpricht 
Und lange fhon nach einem Handel fhmachtet, 
Der ihre Gaben wet und ihre Tugend übt, 
Wobei es immer was zu bafpeln und zu fpinnen, 
Ins Ohr zu flüftern, auszufinnen, 
Zu theidigen und abzureden gibt? 
Erwünſchter fonnte nichts dem guten Mädchen fommen; 
Und kurz, vermittelt Ort und Zeit, Geftalt 
Und Kleidung, wird, nach vieler Müh’, entnommen, 
Der Dann fep Guido von Mipalt; 
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Ein Mitter von ber fröhlichen Geſtalt, 
Der — ftatt in blanfen Stahl von Fuß auf fih zu Fleiden 
Und ohne Noth mit Mohren und mit Heiden 
Sich zu entzwein, auf Abenteurer zu gehn 
Und wilde Hünen zu beftehn 
Und blöde Jungfraun zu befehirmen — 
Sich in der Kunft, die legtern zu beftürmen, 
Den fhönen Galaor zum Mufter auserfehn. 
Laurette hört gefährlich von ihm fprechen. 
Som, heißt es, iſt's ein Spiel, ein zartes Herz zu brechen; 
Sein unplatom’fher Sinn ſucht nichts "als Beitvertreib 
Und liebt an fchönen Seelen bloß den Leib. 

„Und keine wagt es, an dem Frechen 
Die Lieb’ und ihr Gefchleht und beider Ruhm zu rächen?“ 
Die tapfre Clelia, in unbeforgter Ruh 
Für eigne Sicherheit, traut dieſen Sieg fi zu; 
Sie brennt vor Ungeduld, fein Herz bald aufzumahnen, 
Und Laura fchidt fih an, den Weg dazu zu bahnen. 


Drittes Bud. 


Die beiden Freunde, Sinibald 
Bon Billador und Guido von Ripalt, 
Seit jener Zeit, ba fie den ftillen Mufen 
Als Knaben zu Ealern und Padua 
Den Hof gemacht, ein Herz in zweien Bufen, 
Gerade wie Roſin' und Clelia, 
Sie hatten, als fie müde waren, 
Auf Glück und ohne Zweck im Land’ herum zu fahren, 
Yalerm (mo Sinibald auf eine Erbfchaft zählt) 
Vor kurzer Zeit zum Aufenthalt’ ermählt. 
Nun war durch eine feine Kette 
Von Fragen zwar der forihenden Laurette 
Das Haus, wo Guido wohnt, allein 
Nicht au zugleih der Umitand kund geworden, 
Das noch ein Herr von feinem Schlag’ und Orden 
Darin zu finden ſey. — Man batt’ es aus der Acht 
Gelaſſen — kurz, ed mußte ſich fo ſchicken. 
Nun bir? ich, ſeht, wad Amor mit den Krücken 
Aus dieſer Kleinigkeit für ein Städ Arbeit macht! 

Xaurette fommt, dem Gnide nachzuftagen. 
Dad Dans ift offen; Niemand zeist 
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Sich bei der Thür’, um ihr Befcheid zu fagen; 
Und, da fie eine Weil’ umfonft gewartet, fteigt 
Sie allgemah die lange Wendelftiege, 

Als ob fie centnerfhwer an ihrer Sendung trüge, 
Hinauf, und, ftets der Eleinen Nafe nach, 
Geräth fie in ein Vorgemach. 


Da öffnet fih ein Zimmer, und ein netter 
Bildfhöner junger Herr tritt, wie bei heiterm Wetter 
- Der Gott. des Tags aus feinem Igoldnen Thor’, 

Sn vollem Glanz’ aus dem Gemach' hervor 
Und fragt fie freundlih, was fie wolle? 


Das Mädchen, das die Hälfte feiner Rolle 
Sn diefem Augenblick verlor, 
Sept in der Angft voraus, der fhöne Ritter koͤnne 
Kein andrer ſeyn, als juft der Herr vom Haus, 
Zu dem fie will, und ber fih Guido nenne, 
Und bittet ein geneigtes Ohr fih aus, 
Um in geheim ihm etwas vorzutragen. 


Die Jungfer fah fo gut und ehrlich aus, 
Daß, ihr die Bitte abzufchlagen, 
Nicht möglih war. Der Herr faßt ihre Hand, 
Führt fie hinein und heißt fie niederfiken. 
Sie, die den Rücken anzuftüßen 
So nöthig ale nach Kuft zu fchnappen fand, 
Schwieg immer noch, indeß der Junker wartend ftand 
Und, ahnungsvoll, bei Kroft und fohnellen Hißen 
Am ganzen Leib zu ſchaudern und zu ſchwitzen 
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Begann. Der Zuftand beiderfeite 
War fonderbar genug und hatte nun bereits, 
Seitdem der Herr auf ihren Nortrag lauert, 
Zwei oder drei Minuten fortgedauert: 
Als endlich mit erröthendem Geficht, / 
Den Blick auf ihre Schürze, fi Laurette 
Zufammenrafft und ihm (nad einem Vorbericht, 
Der durch Method’ und Klarheit eben nicht 
Sich fehr empfahl) von Sanct Kathrinendg Mette 
Und einem jungen Herrn und einem Sräulein fpricht, 
Die er in ihrer Andachtspflicht 
Durch feiner Blide Glut beinah geftöret hätte. 
Der Here — ber (wie der, fchlaue Leſer bald 
Vermuthet bat) der fhöne Sinibald 
Leibhaftig war, und dem feit jener Mette 
Roſinens holdes Bild in einem fleten Traum 
Vor Augen fhwebt — hält fih beim erften Worte kaum, 
Die Rednerin zu unterbrechen, 
Natürlich kann das Mädchen ja 
Bon Niemand ale von ihm und feinem Engel fprechen! 
In diefem Wahn zerdrüdt er ihr beinah 
Die runde Hand vor fröhlihem Entzüden, 
Hat Athem kaum genug, Das Feuer auszudrüden, 
Worein der erfte Bli des Fräuleins ihn gefeßt, 
Und überfließt von Dank, daß fie ihn würdig fhäßt, 
Ihn der Verzweiflung zu entrüden, 
Womit er fih drei Tage ſchon gequdit, 
Da alle feine Muͤh den Weg zu ihr verfehlt. 
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So geht es in der Welt! Wenn mans aufs allerbefte 
Gemacht zu haben meint, fo hat man fich verzählt! 
Laurette glaubt ihr Eredo nicht fo feſte, 

Als daß der Herr, der fo entzüdt 

Bon feiner Liebe fpricht und ihr die Hand zerdrüädt, 
(Bermuthlich, weil er, vor Entzüden 

Ein wenig toll, des Fraͤuleins Hand zu drüden 
Vermeint) der Guido ift, zu dem man fie gefhidt: 
Hingegen Sinibald hegt nicht den Fleinften Sweifel, 
Daß die, für die fein Herz in lichter Lohe brennt, 
Ihm diefe Botſchaft ſchickt und Clelia fih nennt. 
So hatte denn der Fleine Hinketeufel 

Sein Biel erreicht und fieht in fchadenfroher Ruh, 
Die Hand im Schofe, nun dem weitern Fortgang zu. 

Der Ritter ſchwört, zu Handen ihrer Dame, 
gauretten ew’ge Lieb' und Treu, 

Schwört, daß von nun an Eleliens fchöner Name 
Das Lofungswort von feinen Trieben fey; 

Und bittet fie (indem ein Regen von Zechinen 

Auf ihren Schoß ihm durch die Finger fällt) 

So fhön um ihren Schuß, daß fie für Pflicht es halt, 
So einem feinen Heren nach Möglichkeit zu dienen. 
Das Weitere foll morgen zwifchen ihnen 

Aus einem Hinterhaus, wohin fie ihn beftellt, 
Durchs Fenfter abgehandelt werden. 

„Der Schaf wird ohne viel Befchwerden 

Zwar nicht zu heben ſeyn, da ihn bei Tag und Nacht 
Ein alter Greif, ber felten ſchlaͤft, bewacht: 
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Doch, gudd’ger Herr, kommt Seit und Stunde, 

So kommt aud Math; es bleibt bei unferm Bunde! 

Sie finden, wie gefagt, nach zehn, bei Sternenfdein, 

(Wenn auf den Gaffen Alles fchweiget) 

Sich morgen Nachts vor unferm Garten ein, .. 

Und, wenn was Weibliches fih dann am Fenfter -zeiget, 

So nahn fie fi getroft, ich werd’ es felber fepn.“ 

So fpriht Laurett' und eilt fo guter Dingen, 

Als eine Hand vol Gold und ein gelungner Streich 

Nur immer machen kann, um Clelien folih 

Den glücklichen Erfolg zu hinterbringen. 

Das Fräulein glaubt kaum ihrem eignen Ohr, 

Sp mwunderlih kommt ihr die Sache vor. 

„Er liebt mich, fasft du?” — O, das hat fich noch zu fragen! 

Er fhwärmt vor Lieb', er ift verrüdt, 

Iſt außer fih, ift — Fury, was kann ih Stärkers. fagen? 

Da fehn Sie, wie er mir die Hände blau gedrädt, 

Bloß weil ich Ihre Magd zu ſeyn die Ehre Habe! - 
„Unmöglih konnt?’ er doch mich durch ein Gitter fehn!“ 
Wer weiß? Er hat vielleicht fo eine eigne Gabe, 

Wie Chriftnahts: Kinder Geifter ſehn. 

Es Fonnt’ auch nach der Me’, auch unterwegs gefchehn. 

Genug, er fpricht, er habe Sie gefehn; 

Er wird ed doch am beften wiffen Eünnen 

Und nicht für langer Weil’ wie Mongibello brennen; 

Er nahm, noch ch’ er recht verftund, 

Movon ich fprad, das Wort mir aus dem Mund’ 

Und malte Sie, ald ob Sie wor Ihm Känden, - 
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Sprach fo entzüdt von Ihren Lilienhaͤnden, 

Bon Ihrem blauen Aug — „Sind meine Augen blau? 
Du faſelſt!“ — Nun, dag konnt' er fo genau, 

Zumal bei Licht, von ferne nicht erfennen: 

Genug, er hörte mich kaum Ihren Namen nennen, 
So that er wie verrüdt, ſchwor Ihnen ew'ge Trew, 
Und, fage, fprad er, deinef Dame, 

Daß nun auf ewig Cleliens fohöner Name 

Das Loſungswort von meinen Trieben fer. 

Und Guido ift gewiß ein Mann von Stand und Ehre: 
Ich fehe nicht, was bier noch zu bedenken wäre. 

Man glaubt fo gern, was unfre Wünfche kirrt, 
Daß man, in Gleliens Fell, leicht aberglänbig wird. 
Zufrieden mit der feichteften Erklärung, 

Gibt das beftochne Herz dem erften beften Schein 
Bon einem Grund die felbfideliebte Währung 

Und geht fo gern’ in alle Fallen ein, 

Die ihm die Neigung ſtellt! — Was Wunder, 

Wenn Slelia den dünnen Liebeszunder 

Begierig haſcht, den ihr Laurette reicht, 

Sih mit der Möglid,feit der Sache bald vergleicht 222 
Und dem Betrug, von Guido, den fie liebet, Br 
Verehrt zu feyn, mit Freuden fih ergibet!. 

Wir haben fehon von ihrer raſchen Art 
Vorhin ein Wörtchen fallen laflen. 

Sie pflegte nichts fo fehr wie Langſamkeit zu haſſen, 
Und Rath und That war ftets bei ihr gepaart. 
Sein Yulverfaß fan ſchneller Feuer fangen; 
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Und, hätt? ein Zauberer noch in derfelben Nacht 

In einem Luftſchiff' ihr den Guido hergebracht, 

Sie wäre, glaub’ ich, ſtracks mit ihm davon gegangen. 
Sum Glücke war die Noth fo dringend nicht. 

Ihr ruhiges, gleihgültiges Geſicht 

Laͤßt ihren Alten nichts von Hochverrath beforgen: 
Und, sb er gleich fehr viel von Hochzeit fpricht 

Und Anftalt macht, ald waͤr's auf nähften Morgen, ' 
Herzitärfungen und Kräuterbäder braucht, | 

Den Kopf, der wie ein Eſpenwipfel zittert, 

Dreimal bes Tags im Faltes Wafler taucht 

Und weitre Hofen trägt und feine Waden füttert; 
So iſt er doch, halt nur ihr Guido Stich, 

Bei Allem dem ihr wenig fürchterlich. 

Allein, wie ging’s indeß der guten Fleinen Muhme 
Rofinen? fragt ihr mih. — Nicht eben allzu gut! 
Sie hatte fhon drei Näcte ſchlecht geruht 
Und hing ihr ſchoͤnes Haupt, wie eine Maienblume 
Nach einem Froſt'. Ihr After-Guido lag 
Seit Sanct Kathrinens Namenstag’ 

ug fiets im Sinn’. Er hatte, feinen Mienen 
„and Blicken nah, von ihr entzüdt gefchienen 
"und ließ doch, ohne fih um fie 
Zu kümmern, einen, zwei, drei Tage fchon verftreichen. 
Drei Tag, und nicht das kleinſte Lebenszeichen! 
„Nun (denkt fie) ſeh' ich wohl, ich hatte mir zu früh 
Geſchmeichelt, ihn gerührt zu haben! 
Und ber Gedanke wedt auf ein Mal ihren Sun 
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Bon Seit zu Seit die Kleine Blendlaterne 
Aus feinem Mantel dur die nebelvole Nacht 
Am Hauf’ empor. Auf einmal wird ganz leife 
Ein Eleines Senfter aufgemacht, 
Und eine Weibsgeftalt ftedt wie verftohlner Weiſe 
Den Kopf hberaud. Das muß Laurette fepn, 
Denkt Sinibald und nähert fih; allein, 
Wiewohl er feſt darauf gefhmworen hätte, 
Sie ſey's, fo irrt? er fih, es war doch nicht Laurette. 
Fran Clare war’s, die, vom Laternenfchein 
Seblendet, was es fey, aus Neugier fehen wollte. 
Ich weiß nicht, was die Frau in ihrem Hinterhaus, 
Das hart an Eleliens ftieß, zur Wirthfchaft holen folte: 
Senng , der böfe Feind, in eine Fledermaus 
Verftedt, der feinen Spaß mit beiden treiben wollte, 
309 auf der Stelle Vortheil draus. 
Srau Elare hatte kaum verftohlen 
(Nachdem fie fih dem ganzen Himmtelsheer’ 
Und feiner Königin empfohlen) | 
Das Fenfter aufgemacht, hinauszufehn, woher 
Der Schimmer kaͤm', als ihr — o Wunder über Wander!“ - 
Beim erften Blick der Mann ins Auge fällt, u 
Den ihre Dame liebt und für verloren hält. * 
Vor Freud' und Schrecken ſinkt die Lampe ſammt dem Plunder, 
Den ſie zu holen kam, ihr aus der ſchlaffen Hand. 
„Iſt's moͤglich, oder hab' ich Sand | 
Im Auge? Seh’ ich reht? Sind Sie es?“ — Welche Tragen! 
(Spricht jener) Ft die Fungfer nebelblind? 
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Die Slocke wenigſtens fcheint nicht für fie zu ſchlagen. 
Doc das ift nun vorbei, mein Kind! 

Wir haben und doch wohl was Wichtigers zu fagen! 
Wie ift dein Fräulein gegen ung gefinnt? 

Was darf ih hoffen? — „Hoffen? — Iſt von Hoffen 
Die Rede fhon? (erwiedert ihm betroffen 

Stau Slar’, für die er lauter Raͤthſel fpricht) 

Mein fhöner Herr, fo weit find wir noch nicht! 
Bewährte Treu kann freilich Alles hoffen: 

Allein” — Was hör’ ih? (ruft der junge Herr betrübt) 
Dein Fräulein kann ein Herz verfennen, 

Das fi beim erften Blick auf ewig ihr ergibt? 

D, wie ich liebe, ward kein Mädchen je geliebt, 

Und Engel Fönnen nicht von reinern Slammen brennen! 
„Sie fprehen Alle ſo; doch, kommt's zur Probe” — Gut! 
(Ruft Sinibald) wiewohl dein Zweifelmuth 

Mich Eränkt, fo ift die Treue doch zu loben, 

Die aus bir fpriht. Gut! fege mich auf Proben! 

Ich felbft verlang’ ed — Sag, was ich ihr opfern fol; 
Ich bin bereit! und hatt? ih Kaiferfronen, 

Ich legte ſie — Nun ja! wir ſehn, ſein Herz war voll: 

V Man ſchenkt an ſeinem Platz nichts leichter weg als Kronen. 
Doch ung gebührt, des Leſers zu verſchonen; 

Man kennt ja die Imaginationen 

Die Aetna's Nachbarſchaft durchglüht! 

Der junge Mann geraͤth in ſolches Feuer, 

Daß er Frau Claren bald in ſeinen Wirbel zieht. 

Sie war ein gutes Herz; und dann geht ſo ein Freier 
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Es zeigt fih nun, er ift aus keinem beffern Holz; 
Gefhnist, als andre leichte Knaben: 
Ein fhöner Kopf und keine Seele drin! 
Wohl hat die Tante Recht! So find die Ungeheuer, 
Die Männer, insgeſammt! Ein Blick fegt fie in Feuer, 
Doch, aus den Augen, aus dem Sinn! 
Was halt mich, daß ich nicht mich feiner auch entichlage 
und das verhaßte Bild wie ein Gefpenft verjage?“ 
Verhaßt? — Sie irrte fih im Wort: 
Solch ein Geſpenſt jagt fih fo ſchnell nicht fort! 
Es hatte fih an ein zu fhönes Ort 
Bei ihr verftedt. Da half Fein Ave fagen, 
Und würde fie dazu auf harten Erbfen Enien; 
Es will vor feinem Kreuz, vor keinem Weihbrunn fliehn; 
Gern? oder nicht, fie muß es tragen! 
Auch trägt fie es in fchweigender Geduld 
Und nimmt’s ald Büßung auf für ihre Sündenfhuld. 
Frau Slare felbft, und follt? ihr Herz zerfpringen, 
Darf nicht ein Wörtchen mehr vom fehönen Guido fingen: 
Genug, daß fie in Ruh des Schlafes Nektar fchlürft, 
Indeß Nofine, grambeladen, 
Sich hin und her auf ihrem Lager wirft, 
Und ihre Augen fib in ſtillen Thranen baden. 
Sonft, wenn nur eine Kleinigkeit 
Ihr zuftieß, eilte fie an ihren Kammerladen; 
Da fand fie ſtets ein Schweiterherz, bereit, 
Den Eleinen Schmerz mit ihr zu theilen 
Und oft durch Mitgefühl zu heilen. 
Birtand, (ämmtl. Werte. XI, 3 
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Sept, ob fie ſchon fi zur gewohnten Zeit: 
Noch täglich fehn, ift doch die Offenheit 
Der vor’gen Unfchuld weg; man hat fi viel zu fagen 
Uns fagt fih nichts; man möchte Manches fragen, 
Und immer hält die Furcht, wiewohl fein Grund 
Zu fürchten ift, den unentfchloff’nen Mund. 
Man hatte fih gefucht und fcheut fich, zu verweilen, 
Und immer finder fih ein Vorwand, wegzueilen; 
Kurz, feit der Schelm Asmodi fie befhlich, 
Hat jede Freundin num ihr eigen Herz für fi, 
Und beide find (wiewohl die Urfach’ ihren Sinnen 
Ein Räthfel ift) fhon Nebenbuhlerinnen. 
Inzwiſchen fant auf die Palermer Welt 
Die Nacht herab, worin, zur Stunde der Gefpenfter, 
Den fhönen Sinibald, den fie für Guido hält, 
Laurette Tags zuvor and Kenfter 
Im Hinterhaus zur Conferenz beftellt. 
Die Liebe, wie ihr wißt, verzählt fich leicht in Stunden 
Und rechnet gern Minuten für Sceeunden. 
Sp ging's auch jetzt dem edlen Villador. 
Er ftellte fi beim angewiesnen Garten 
Zwar richtig ein, allein er kam der Seit zuvor. 
Vol Ungeduld, fo lang’ umfonft zu warten, 
Trabt er, indeß die Milz ihm mächtig fchwillt, 
Bis an die Augen eingehült, 
Mit großem Schritt’ in einer Keinen Ferne 
Tom Huuf’ im Dunkeln auf und ab 
Und halt, weil weder Mind noch Stern in Helle gab, 
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So eingepadt, daß kaum nod einer Linfe groß 

Davon zu fehen war; und weil fie, klüglich, bloß 

Mit halber Stimme fprah, den Horchern zu entgehen, 

(Denn immer ließen hin und her 

Sich Leute, die des Weges gingen, fehen) 

So half auch dieß zur Taͤuſchung fo viel mehr. 

Nicht minder ift vor allen Dingen 

Der Umftand noch in Anfchlag mit zu bringen, 

Daß Sinibalden nicht der leifefte Verdacht 

An eine Sreung fam, und daß Laurettend Züge 

Viel Eindrud eben nicht auf feinen Sinn gemadt. 
Thut Alles dieß dem Leſer Fein Genüge, 

So fehn wir nicht, was und zu glauben hindern mag, 

Daß Satanag, der in der Nähe lag, 

Mit blauem Dunft ded Junkers Aug' umzogen; 

Und weil fi (Alles wohl erwogen) 

Nicht leugnen läßt, daß diefe Art, 

Bon Schwierigkeiten los zu fommen, 

Die leichtfte ift und viel Philofophie erfpart, 

So bleib?’ es denn dabei! — Doch jedem Frommen 

Sein Recht, Fein Wort davon zu glauben, unbenommen! 
Kaum hatte Sinibald, beraufcht von feinem Slüd, 

Sich felbft und fein Entzüden heim getragen, 

So hörte man vom Thurm die eilfte Stunde fchlagen. 

Nicht lange drauf, fo fügt ed dad Geſchick, 

Daß Guido, der von einem Hoczeitfhmanfe 

Mit einem Kleinen Hieb fich leife heimwaͤrts ſchlich, 

Don ungefähr bei Eleliens Gartenhaufe 
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MVorüber ging. Auf einmal, da er fih 

Der Mauer naht, bedbüntt ihn, eine Stimme 

Zu hören, die gar fanft und zephyrlich 

An feinem Ohr vorüber ſchwimme 

Und ihn beim Namen ruf’. Er blieb verwundert ftehn 

Und ſah fih um und glaubte nichts zu fehn. 

„Sind Sie's?“ ruft’ abermal aus einem niedern Fenſter. 

Mein Guido (der fein Mann war, der Gefpenfter 

Sn feinem Credo führt) fpricht Ja und fhaut empor 

Und glaubt, fo viel ale durch den Zlor 

Des Nebels möglich ift, ein Mädchen zu erbliden. 
„Ei, ei, (fo fährt fie fort, vertraut ſich auszudrüden) 

Nah Ihrem geftrigen Entzüden 

Mer hätte das zu Ihnen fich verfehn? 

Ein Andrer würde bier feit zehn Uhr Wache fiehn, 

Und Ihnen muß man einen Boten fchiden. 

Es ift Ihr Glück, daß mir’s an Muße fehlt, 

Sonft hätt? ih Sie nah Würden ausgefhmählt. 

Sept bab’ ih kaum das Nöthigfte zu fagen. 

Mein Fräulein will's auf Ihre Ehre wagen. 

Sie ftellen (flüftert fie geheimnißvol ihm zu) 

Sig morgen Mitternahts, wenn alle Welt zur Ruh 

©egangen, bier vor unferm Garten 

(Nur etwas punktlicher, ald Sie gewohnt find) ein: 

Die Thür wird unverfchloffen feyn, 

Und Clelia im Saale Sie erwarten. 

Die Noth entfchuldigt und. — Mean ruft mir — id 

muß fort. 
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Wie er nicht alle Tag’ ind Neg! 
Gelind regieren ift dad erfte Grundgeſetz 
Des Regiments unausgefteurter Schönen. 
Und felten frommt’3, fein Necht, foweit man kann, zu dehn 
Die fhlaue Amme maht zwar viele Schwierigkeit, 
Doch nur den Werth des Kleinods zu erheben, 
Und weiß, recht auf den Punkt von Beit, 
Da noch Verdienft dabei ift, nachzugeben; 
Kurz, Sinibald, in den fie felbft beinah 
Verliebt ift, bat fo Ihön, daß ihr das Herz zu brechen 
Begann: und, da er fie gleichwohl noch wanken ſah, 
Zieht er den Dolch und droht fih zu erftechen, 
Wenn fie fih länger ſtraͤubt, ihm eidlich zu verfprechen, 
Daß ihn ein heilig Band (geheim, doch ehrenvoll) 
In künft’ger Naht — er kann nicht länger warten — 
Sm Saal von eben diefem Garten 
Zum glüdlihen Gemahl des Engeld machen fol. 
Srau Clare (die bier immer für Lauretten 
Gehalten wird) vermag fich nicht zu retten, 
Ind, zwifchen Freud’ und Angft fi felber kaum bewußt, 
tegt fie, wie er's verlangt, drei Finger auf die Bruſt 
nd fhwört ihm zu, nach dußerfiem Vermögen 
u diefem Schritt? ihr Sraulein zu bewegen. 
:n Beutel, ſchwer von Genuefer Eold, 
\e8 Fünft’gen Dienfts voraus bezahlter Sold) 
mmt, ihrem außerftien Vermögen, 
n Ueberfluß, noch etwas zuzulegen. 
er liebenswürd'ge Herr! er hat fo eine Art, 
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Daß man mit ihm das Herz im Leibe theilen möchte. 
Gewiß, ift nur Nofinchen erft gepaart, . 

Iſt fie die Stüdlichfte vom weiblihen Geſchlechte!“ 
So bentt Frau Slar’, und, eh fie Abfchied nimmt, 
Wird Ort und Zeit und Alles wohl beſtimmt, 
"Uud beide gehen dann fo fröhlich aus einander 

Und fröhlicher, als Hero und Leander. 

Gut! aber, eh wir weiter gehn, 

Muß unfrer Seits zuvor noch was gefchehn. 

Wir fehen rings herum fih manche Stirne falten, 
Daß Sintbald, der doc zwei helle Augen hat, 

Mit Claren an Laurettend Statt 

So lange ſich am Fenfter unterhalten 

Und feinen Irrthum nicht gemerft, 

Da doch Figur und Ton und andre Nebenfachen 
Vermuthlich ihn nicht fehr darin beftärft. 

Ein Nafenrümpfer wird vielleicht mit fchiefem Lachen 
Die Wahrheit der Legende gar 

Aus diefem Grund verdächtig machen. 

Allein, fürs Erfte, ift aus dem Berichte Mar, 

Daß damals juft die Nacht entfeglich dunkel war; 
Dazu kam noch ein Nebel, die zum Greifen, 

Der (wie ein Blinder weiß) die Formen zu erfäufen 
Und zu verfehwenmen pflegt. Dasfelbe gilt 

Vom Tone, der im Nebel fhwillt 

Und dumpfer wird. Auch ward befagten Nebels megen 
Frau Slarens Kopf (der freilih den Verftoß 

Bet volerm Lichte hätt’ entdeten mögen) 
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Indeſſen, da die Sachen fhon fo weit 
Gekommen find, iſt keine Möglichkeit, 
Als ihnen ihren Gang zu laflen. 
Die Heilige (ihr fep dafür ber Kiel geweiht, 
Womit wir dieſes Werk verfaffen!) 
Wird in der Noth, womit und Teufel:Amor draut, 
Uns hoffentlich nicht fteden laffen. 
Bekannter Maßen war in jener Ritterzeit, 
Die, feit wir mit Cervantes lachen, V 
Zu nichts mehr taugt, als Maͤhrchen draus zu mahen, « 
Die Heimlichkeit in Liebesfachen 
Ein Punkt, woran der Männer Ehre lag. 
Man wurde gleich beim Ritterfchlag 
Dazu in Eid und Pflicht genommen; 
Es war der fhönfte Zug, der einen warern, frommen, 
Großherz’gen Mann von adligem Gemäth 
Bon einem Mammeluck und Heiden unterfchied; 
Und felbft die Baftardart vom echten NRitterbunde, 
Die Höflinge im langen Ringelhaar, 
Bei denen Sinibald und Guido zünftig war, 
Bebielten vom Gefeß der alten Tafelrunde 
Dieß, wenigfteng ale Aberglauben, bei: 
Daß, Damengunft forgfältig zu verbergen, 
Die erfte Pflicht verliebter Ritter fey. 
Die Noth allein gab den getreuen Iwergen 
Und trauten Brangieng ein Privilegium. 
Man frag’ ung alfo nit, warum 
Zwei Freunde, bie fi font wohl größte Dyfer bracıten, 
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Aus ihrem Liebesglüdk fih ein Geheimniß machten! 
Auf diefen Punft war felbft ein Salaor fo ftumm, 
Als der verfchwiegenfte von Lanzelots Gefährten. 
So platt auch dieß in unfern aufgeklärten, 
Bon feinem Borurtheil bes Alterthums befchwerten 
"Und rein vom Staub der Vorwelt abgefehrten 
Naufchgoldnen Zeiten fcheinen wird, 
Sn jener roben Welt, in die wir und verirrt, 
War die Cultur noch nicht fo hoch geftiegen: 
‚Wer Amord Farbe trug, war ein getreuer Hirt’, 
Und jeder Slüdlihe — verfhwiegen. 
Doch, ohne länger um den Brei 
Herum zu gehn, zu unferm Doppelpaare | 
Mas alfo zwifhen Dame Glare 
Und ihrem Zräulein, feit der Fleinen Meuterei, 
Die jene mit dem Herrn im langen blonden Haare 
Im Dunkeln angelegt, verhandelt worden ſep, 
(Wiewohl der Autor fih darüber 
Nicht ausgebreitet hat) ermißt 
Ein Jeder leicht von felbft, dem dieſe Art von Fieber 
Woran Rofinhen litt, fchen vorgekemmen ift. 
Sie will und will auch nicht; und dennoch — kurz, fie wollte 
Wohl gerne, wenn nur nicht fo ein — Ich weiß nicht was, 
Juſt hier, durch fein Gepoch ihr ohne Unterlaß 
Zu fagen fchien’, ein armes Mädchen follte 
Nicht wollen, was es will. Doch, (wie ed immer geht, 
Wenn mit dem Feind von außen ein DVerräther 
Im Herzen ſelbſt fih in geheim verfteht) 
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Genug, mein Herr, Sie willen Seit und Ort 

Und werden, fhmeihl’ ich mir, Laurettend Eifer loben.” 
Mit diefem Worte wird das Fenſter zugefchoben, 

Und Guido hört und fiebt nichts weiter mehr. 

Er denkt: Mir ift ber Kopf doch nicht von Weindunft ſchwer? 

Bei meiner Chr’, ein drollig Abenteuer! 

Ein Guido, feh’ ich wohl, ift einmal zum Befreier 

Der Dame auserfehn; und was Fann ich dafür, 

Wenn jener Langfame die goldne Zeit verfäumte? 

Ein andrer übernimmt mit Freuden feine Pflicht! 

Und fur; — mwofern ih anders nicht 

Das Alles aus dem Stegreif wachend träumte — 

Sp wag’ ich's auf mein unverfhämt Geſicht! 

Es ift der erfte Handel nicht, 

Aus dem es mich heraus gezogen. 

Dem Tapfern bleibt die Braut! — Was meine Pünktlichkeit 

Betrifft, die hat noch nie ein fchönes Kind betrogen. 

Ich weiß — Dank fep der großen Eiligkeit 

Des Kammermädchens! — Drt und Seit 

Und komm' um Mitternacht unfehlbar angeflogen! 
Sndem er fo fih mit fich jelbft befpricht, 

Faßt er, fo gut beim matten Licht, 

Das hier und da von fern durch Fenfterfcheiben bricht, 

Ihm möglich ift, von Gaffe, Haus und Garten 

Figur und Lage ind Geficht 

Und wandert dann nah Haus, in ruhigem Erwarten 

Des Ausgangs, der ihm ftets, er glüde oder nicht, 

Für eine Winternaht Kurzweile gnug verſpricht. 
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Wir zählen feit Kathrinentage 
Den fünften Abend erft, und gleichwohl find bereits 
Die Sachen unfrer vier Verliebten allerfeits, 
Für folche kurze Seit, in einer feinen Lage! 
Zwei ESlelien, (dem Schwindelgeift fey Dan, 
Der in die Zofen und die Ammen 
Gefahren!) beide liebeskrank 
Für einen Guido; und zwei Guido's, voller Flammen 
Für eine Clelia; und, alle auf einmal 
Der Himmel weiß in welchen Gartenſaal 
Don zwei Lauretten, deren Feine 
Der andern fich verfieht, auf eine 
Verdaͤcht'ge Zeit, beftelt! — Wie endlich dieß 
Sich ohne Wunderwerf und ohne Aergerniß 
Entwideln foll, ift fhwer zu faflen. 
Das Yergerniß infonderbeit, 
(Wiewohl die fchwarze Sunft der Bauny's und Garaſſen 
Die Feigenblätter ung zu ganzen Körben beut) 
Das Aergerniß der werthen Chriſtenheit 
Mact meinen Dichtermuth erblafen. 
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Ins Sabinet, indeß, vom Schein betrogen, 
Der junge Herr, als ein willkommner Gaft, 
(Wie er nicht zweifeln kann) doch etwas ungezogen 
Roſinens beide Knie umfaßt; 
Und, um fo fchnel als möglich fih der Laft 
Der Dankbarkeit und Sehnſucht zu entladen, 
In Wort und Werk fi, leider! fo beträgt, 
Wie nur ein Faun mit taumelnden Mänaden 
Im dickſten Hain fih kurz zu fallen pflegt. 
Der Lefer wittert fchon, (wir können fiher wetten) 
Daß Guido, geftern von Kauretten 
(Durch einen Srrthum zwar) auf diefe Zeit beftellt, 
Beim Mondfchein, der nur ſchwach bie Mitternacht erhellt, 
Die rechte Thür, den rechten Garten, 
(Der an Roſinens gränzt) und auch den Saal verfehlt, 
Wo Slelia und Amor ihn erwarten. 
Zum Unglüd hatt?’ er auch, aus einem wenig zarten 
Gefühl, Cupido's Glut mit bachifcher vermaͤhlt 
Und, um das Abenteur recht glorreich zu beftehen, 
Auf alle Faͤlle fih mit Cypernwein geftählt. 
Das Fräulein glaubt vor Scham und Schreden zu vergehen, 
Im erftien Manne, dem ihr junger Bufen fchlug, 
Der fo viel Zärtlichkeit im fhönen Auge trug, 
Der fi mit ihr. auf ewig zu verbinden 
So heilig fhwor und ihres Lebens Glück 
Zu machen fähig fhien — im erften Augenblid, 
Wo ihr Vertraun in ihm die reinfte Glut entzünden, 
Ihn ganz verengeln fol — den fredhften Saun zu finden. 
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Der Abfall war zu ſtark und fchlen bei einem Haar 

Sie in ein Steinbild zu verwandeln. 

Doch Guido, der fo leicht nicht zu erfchreden war, 

Vermeinte noch gar ritterlid zu handeln, 

Indem er alle Schuld auf feine Nehnung nahm. 

Er hielt's für einen Neft von ingendliher Scham, 

Wo nicht für einen Wink, noch mehr fi zu erlauben; 

Und, eh fie zu fih felber kam, 

Selang es ihm, den Arm um ihren Leib zu fchranben 

Und einen Kuß dem fchönften Mund zu rauben. 

Die Unthat facht auf einmal Heldenglut 

Und Heldenkraft in allen Adern 

Des frommen Mädchens auf; fie windet fih mit Wuth 

Aus feinem Arm und fängt fo gräßlich an zu fchreien, 

Daß Dame Clar’ aus ihrem Hinterhalt 

Wie eine Furie mit Schimpfen und mit Drauen 

Heraus ftürzt, gegen den vermeinten Sinibald 

Dem Fräulein eine Fauft zu leihen, 

Bon welcher Guido fchon fünf fcharfe Klauen fühlt, 

Eh? er die Hand entdedt, die in Gefiht und Loden 

Ihm, wie ein Maienfchnee in Blüth? und Zweigen, wählt. 
Rofine rennt davon. Herr Guido, halb erfchroden, 

Halb lachend, läßt ein Drittel feiner Locken 

In Clarens Händen, fucht, vollkommen abgekühlt, 

Die Thüre, ohne Kicht in Sachen zu begehren, 

Und gibt der guten Frau, die vor Erftaunen kaum 

Su Athem kommt, durch fein Entfliehen Raum 

Sth die Begebenheit (wo miglih) ya ertlicen. 
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Ein wenig früher oder: fpäter 
Erfolgt, wie frifh man auch zur Wehre fi geſetzt, 
Die Uebergabe doch zuletzt. 
Frau Clare (die den Beutel voll Zehinen, 
Bon dem ihr wißt, gewiflenhaft verdienen, 
Vielleicht verdoppeln will) hielt?’ ihre Hand dafür 
Ins Feuer, daß der junge Herr Roſinen 
Wie feine Augen liebt. „Und was für Ungebühr 
Sfr denn am Erde drin, den lieben Mann, der ihr 
So augenfcheinlih von der heiligen Kathrinen 
Unmittelbar zum Chgemahl’ 
Erforen ward, in einem Oartenfaal 
Bei Nacht (weil’s doch bei Tag nicht ſchicklich iſt) zu ſprechen? 
Herr Guido hat ein viel zu ehrliched Geficht, 
Sich eines Unfugs zu erfrechen; 
Und allenfalls bin ich mit einem Licht 
Im Sabinet zur Hand und ftele mich zur Wehre, 
Nur frei’ Sie laut genug) fobald ich fchreien höre.“ 
So fräftig unterftügt, hielt unfrer Heldin Muth 
Sid immer noch, wiewohl nicht ohne Schwanten, 
Bis gegen Abend ziemlich gut. 
Zwar fprac fie kaum ein Wort, fehlen immer in Gedanfen 
Und hörte nur, wie halb im Schlafe, was 
Die taube Tante fprach, jedoch bald roth, bald blaß, 
Wenn ihr getroffneds Herz ein Wort zum Vorwurf machte, 
Wobei vieleicht die Alte gar nichts dachte: 
Doch rief der Amme Wink und Blick 
Den Muth von Zeit zu Zeit in ihre Bruſt zurüd. 
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Allein, ald nun Frau Kunigunde, 
Nach einem NRofenfranz, ber gar Fein Enbe nahm, 
au Bette froh, und nun die zwölfte Stunde 
Wie ein Gefpenft heran gefchritten Fam, 
Entfiel dem guten Kind auf einmal alle Staͤrke; 
Sie fühlte fih an allen Nerven lahm, 
Ihr flug dag Herz ald wie vor einem. Werke 
Der Finfternif. Sie war fih felbft deßwegen gram 
Und hätte doch fo zwifhen Gehn und Bleiben 
Die ganze Nacht gefhwebt, wenn nicht, trog ihrem Sträuben, 
Die Amme, ber davon der Kopf ein wenig warm 
SGeworden war, mit nervenvollem Arm 
Die Widerfpenftige auf ihrer Lagerftätte 
Umfaßt und eines Zugs, zwei hundert Schritte lang 
Durch manden finftern Bogengang 
Bis in den Sartenfaal davon getragen hätte. 
Stau Clare hatte hier auf einem Ruhebette 
Die holde Kaft kaum abgelegt, 
Und, unter mandhem Kuß, mit Schelten und mit Draäuen 
Ihr etwas Ruh’ und Kühnheit eingeprägt: 
Als plöglih fi die Thüre regt, 
Und ziemlich raſch (wie Mars zu Aphroditen 
Erwartet eilt) ein feiner junger Mann, 
Den man, bei ſchwachem Licht durch alte Florgardinen, 
Für Sinibalden halten kann, 
Herein fliegt und voll Feuers fih Rofinen . 
Zu Füßen wirft. Die Amme, ohne fih 
Heat nah ihm umzuſehn, entwich 
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Indeß der Zufall bier dem armen Villador | « 
(Der Alles dieß nun wird entgelten müflen!) 

Durch feinen beften Freund (zwar ohne Schuld und Willen) 
Sp fhlimme Dienfte that, ging, leider! unterm Flor 

Der Mitternacht, zwei hundert Schritte weiter 

Mit Sinibalden felbft ein andrer Irrthum vor. 

Auch diefem ward der Mond zum ungetreuen Leiter, 
indem er Cleliens Thür, die an Roſinens ftieß, | 
Sm Dunkeln ihn, ftatt diefer, wählen hieß. 

Sein Schickſal war auch jept, zu fpät zu fommen: 
Und hätte Guido im Entfliehn 

Vor lauter Eile nicht den falfhen Weg genommen, 
So traf er unterwegs auf ihn. 

Mein Sinibald, voraus in Wonne fchon zerfloffen, 
Kommt an den Ort eilfertig angefchoffen, 

Mo ihm die Himmelsthür geöffnet ftehen wird, 
Sieht eine Gartenthuͤr' halb offen vor fich ftehen, 
Und, ohne viel fih umzuſehen, | 

Danft er’s der Liebe, die ihn leitet, und — verirrt, 
Indem er bei Nofinen einzugehen 

Vermeint, in Cleliens Gartenfaal. | 

Noch regt fih nichts, und Lunens matter Strahl, 

Der mit der Nacht nur fchwach und fterbend kaͤmpfet, 
Wird durchs bemalte Glas der Kenfter fo gedämpfet, 
Daß Sinibald die Hand zum Auge machen muß. 
„Wo bift du, Wonne meines Lebens, | 

Wo bift du?” ruft er leif’, allein ex ruft vergebeng, 


Und leere Suft verfplingt den warmen Ruß, 
Wieland, fämmtl, Werte, XI. \A 
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Den, ohne daß er fie erblidte, 

Sein Mund auf Cleliens gehoffte Lippen drückte. 

In anmuthsvolem Wahn (felbft einem Tantalus 
Kaum zu verzeihn) daß fie vielleicht Verſteckens fpiele, 
Durchtaftet ex vom Boden bis zur Diele 

Den ganzen Saal mit Fuß und Hand und Kopf: 
Auein ein Bettgeftel mit einem fammtnen Pfühle, 
Ein halb zerbrochner Blumentopf, 

Ein Heiner Tiſch und drei geflochtne Stühle 

Sn etwas Früppelhaftem Stand 

War Alles, was fi hier von dichten Körpern fand. 
Don Slelien keine Spur! — Wo fäumt fie? feufzt beflommen 
Mein Sinibald. — „Geduld! raunt ihm der Genius 
Der Hoffnung zu: fie kommt gewiß, fie muß 

Nun ale Augenblide fommen. 

Erwartung, Freund, verlängert den Genuß, 

Und, auch getäufht, hat man boch etwas vorgenoſſen!“ 
Der Genius hat Recht! und alfo — weil er muß, 
Wird vor der Hand fih zur Gebuld entfchloffen. 

Er wirft fih auf den Pfühl und wartet unverbroflen : 
Doch, wie er juft fo lang gewartet hat, 

Als ein Secundenrab gebraucht fi umzudrehen, 

Wird ihm bie Zeit fihon lang, daͤucht ihm Die Lagerftatt 
Ein Neflelnbett; es treibt ihn, aufzuſtehen 

Und durch die Thür, des ew’gen Wartens fatt, 

Ob fie denn noch nicht kommt, zu fehen. 

Er Hält den Athem an und laufchet: nicht ein Blatt 
Kann im ©ebüfche fidh bewegen, 
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Sp flattert ihr mit zweimal fohnellern Schlägen 

Sein taumelnd Herz aus feiner Bruft entgegen. 

„Wie? abermal getäufcht! Treibt man wohl gar nur Spiel 
Mit mir? Und könnten fo die frömmpften Augen lügen? 
Weg, Satan! — Athmet nicht aus allen Ihren Zügen 
Der reinfte Sinn, das zärtlihfte Gefühl? 

Unmöglich kann der Engel mich betrügen! 

Sie ift die Unfhuld felbft. — Allein 

Kann nicht vielleiht die Magd beftochen feyn, 

Mir eine Zalle hier zu ſtellen?“ — 

Mas bilden nicht in folhen Fällen 

Verliebte ſich als möglich ein? 

Nachdem er dergeftalt fih eine gute Weile 
Sequält, daͤucht' ihm, daß Jemand durch den Bang, 
Der um den Saal fich fehnedenförmig ſchlang, 

Mir Hücht’gen Schritten herwaͤrts eile. 

zum deutlich Sehn gebrach's au Licht, 

Allein fein Ohr betrog ihn dieß Mal nicht. 

„Sie iſt's! Sie iſt's! So grazienmäßig frreichen 

Am Boden bin nur Engel ihres gleichen!” 

Denft er und fpringt mir offnem Arm? hervor ' 

Und drädt an feine Bruft — o Wonne fonder gleichen! 
Wen anders ald — Lauretten hoch empor, 

Die (ohne gar zu rafch dem Irrthum' auszuweichen, 
Der den verliebten Herrn betrog) 

Die eine Hand mit halb verbiff’nem Lachen 

Ihm vor die Lippen hielt, um feinen Lärm zu machen, 
Und in den Saal ihn mit der andern zog. 
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Halt! nicht ſo raſch, mein Herr! Erkennen Sie Lauretten 
Sprit fie, indem fie fih, wiewohl ein wenig ſpat, 
Aus ſeinen Armen lachend dreht. 
Wie, wenn wir Mädchen nun nicht mehr Gewiſſen hätten, 
Als junge Herrn Behutfamkeit? 
Ein feines Unglüd hätt? im Schirm der Dunkelheit 
Aus Allem dem entftehen können!“ 
„So? — ſchmeichelt dieß Lauretteng Eitelkeit? 
Den Dieb macht freilich oft bloß die Gelegenheit, 
Und wie das Del ift, muß die Flamme brennen. 
Mein Irrthum, fehöned Kind, war beine Sicherheit! 
Do, fage, wo, um aller Heil’gen willen! 
Das Fräuleiu bleibt? mir fpringt das Herz vor Ungebuld! 
Was hindert fie, bie Hoffnung zu erfüllen, 
Die du mir gabſt? An wem, Laurette, liegt die Schuld?“ 
D, fiber niht an Cleliens gutem Willen! 
Ihr Herzchen klopfte nicht mit minder Ungeduld, 
Als Ihres, gnäd’ger Herr, nach diefer Geiſterſtunde. 
Mir iſt's zu Hoch, ich muß es frei geftehn, 
Wenn bier nicht Zauberei im Spiel’ ift; denn im Grunde 
So haben Sie fih ja faum ind Gefiht gefehn. 
Unfehlbar wirkt an Ihrem Liebesbunde 
Der Himmel felbft, und fo wird Alles herrlich gehn! 
Indeſſen faͤllt auf diefem Erdenrunde 
Der boͤſe alte Greif, von dem 
Ich Ihnen neulich ſprach, uns aͤußerſt unbequem. 
Der machte fi, kraft feiner Vormundsſtelle, 
Von Langem her ein kleines Haus(yſtem, 
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Ht in unfers paßt. Nun weiß ich nicht, von wen 
nicht vom Satan in der Hölle) 

e Wind befam, es fpinne in geheim 

vas Widrigs an. Er ließ fich zwar nichts merken, 
der Sicherheit vermurhlich, ung zu ftärlen) 

bei Tiſche heut fo füß wie Honigfeim; 

idelnd, fhmeichelhaft und ftedte feinen Ruͤſſel 

ꝛille drauf) in jede Fleine Schüflel, 

dem Beten ſtets das Fräulein zu verfehn. 

wies nun um Schlafengehn 

war, denken Sie! fo zog der Mol den Schlüffel 
Inleind Kammer ab und fchloß fie lachend ein. 
jeither bei Nacht nicht gar zu ſicher ſeyn, 

er, indem er noch ein Schlößchen vorzulegen 

Ist war. — Der alte Böfewicht! 

’ ihn gleich erdroffeln mögen, 

yes ſchelmiſches zähnfletfchendes Geſicht 

abei! — Das Beſte war indeflen, 

an meiner Kammerthür 

mliche zu thun vergeffen. 

wm’ ich feinem Schlaf nicht viel; und follt’ er hier 
erſehens überrafchen, 

ni! das gaͤb' ein garftig Spiel! 

te mich ein Krokodil’ 

”, ald er bei Ihnen, mich erhafchen! 

gnäd’ger Herr, (um Sie mit einem Wort. 

[rer Noth zu unterrichten) 

heitplan des Unholds zu vernichten, 
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Bleibt und Fein andrer Math, ald — von Palermo fort! 
Das Fräulein muß vor übermorgen flüchten! 

Wir wiſſen einen fihern Ort, 

Um unſern Lauf dabin zu richten. 

Auf Ihren Beiftand wird gezählt; doch, wie und wann, 
Sf, was ich ſelbſt noch nicht beftimmen Fann; 

Das muß ich noch vor allen Dingen 

Mit Slelien zuvor ing Reine bringen: 

Und follte morgen mich der alte Pantalon 

Verhindern, Ihnen in Perfon 

Auf Ihrem Zimmer aufjuwarten, 

Sp kommt ein Brief von mir und unfer Plan dabei; 
Nur überfehen Sie die fhlehte Schreiberei! 

Laurette ſpricht's, begleitet ihn zum Garten 
Hinaus, drüdı ihm die Hand, wünfht angenehme Ruh’ 
Und fchließt die Thür?’ ihm vor der Nafe zu; 

Und Alles dich (aus Zurcht, daß er zu lange weile) 
Sn foldem Sturm’ und Drang von Eile, 

Daß Sinibald, der vor Bedürfniß glüht, 

Sein Herz durh Meden zu entladen, 

Mit einem „Gute Naht, Ihr Gnaden!“ 

Er weiß nicht wie, ſich auf der Gaſſe fieht. 

Freund Guido hatt? indeß auf feinem Pfühl, fo gut, 

Als wäre nichts begegnet, ausgeruht. 

Der leichte Mig, den Amor feinem Herzen 

Im Dunteln beigebracht, mit Morpheus Zauberfaft 

Berräufelt, harte (ftatt zu brennen und zu ſchmerzen) 
Ihm gegentheils den ſchoͤnſten Traum verhaft. 
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Erfrifht durch Schlaf und Traum fprang er nun defto freier 
Bom Lager auf, mit aller Tugendfraft 
Und Wohlgeftalt und all dem raſchen Gener 
Bon einem, den Urgande zum DBefreier 
Bezauberter Infanten auserfor. 
Indeſſen fagt ihm doch fein Damon nichts zuvor: 
Als, eben da er auszugehen 
Begriffen ift, ein Fleiner Mohr 
Nah Guido fragt, ihm (wie ſich's findet, 
Er fey es felbft) ein Briefchen überreicht 
Und wieder unverfehns aus feinen Augen -fchwindet. 
Der Anfang wenigftend, denkt Guide lächelnd, gleicht 
Dem erften Act von einem Abentener, 
Wenn's nicht vom geftrigen vielleicht 
Der zweite ift. Laß fehn! — Mit einem Dreier 
Geſiegelt und mit einem Kraͤhenfuß 
Geſchrieben — dad verfpricht — Und dennoch wollt’ ich wetten, 
Die Hand, die dieß gefragt, iſt eine fhöne Hand! 
„Mein Herr, wenn Slelien von einem Cheband, 
Das ihr verhaßter als die Hölle ift, zu retten, 
Nach einem Wageftük Sie fo gelüftig macht, 
Als ich, die diefes fehreibt, die Dintenkleckſe haffe: 
So finden Sie fih diefe Nacht 
Um zwei Uhr in der engen Gaſſe, 
Die unfer Haus (das fich durch Thuͤrmchen kenntlich macht) 
Vom Chor der Peterskirche ſcheidet, 
Zu einer Waſſerfahrt gerüftet und gekleidet, 
Bei unfrem Kammerfenfter ein. 
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Herab zu kommen fol dann unfre Sorge fenn; 
Ein fchönes Betttuch iſt dazu bereits zerfchnitten. 
Indeß — (verzeipn Sie, wenn die Noth 
Uns unbefheiden macht im Bitten) 
Beſtellen Sie fogleich ein wohl verfehnes Boot, 
Das ungefäumt und nach Salerno bringe; 
Denn, find wir dort, fo find wir aud der Schlinge. 
Wir zweifeln nicht, mein Herr, ben Auftrag recht genau 
Beforgt zu fehn, und unfre liebe Frau 
Verleihe nur, daß Alles wohl gelinge!” 
So muß, denkt Guido, unfre Frau, 
Wie dieß zufammen hängt, ein wenig befler willen, 
als ih! — Was ift zu thun? — Ich werde folgen müflen, 
Da, wie es fheint, dad Glück mich nun einmal beftimmt, 
Der Mann zu feyn, für den die Clelia mich nimmt. 
Bon mir foll feine Dame fagen: 
Ich Hätte mich bedacht, den Hals für fie zu wagen. 
Vielleicht ift Alles nur. auf Muthwill' abgefehn: 
Genug, ih nehm's für Ernft; und ift (wie zu vermuthen) 
Das Fräulein Häbfch genug, um mit ihr durchzugehn, 
Sp folg’ ih ihr durch Feuer und durd Fluten! 
Das Glüuͤck begünftigte die Unbefonnenheit, 
Und Alles ging nah Wunſch. Ein Fahrzeug lag bereit, 
Sie ftündlih nach Salerno über 
Zu führen. Sur befiimmten Zeit 
Stand auch mein Guido fhon dem Zenfter gegenüber, 
Wo eine Hand wie Schnee ihm bald ein Beichen gab. 
Dad Fräulein eingehüllt in mehr als einen Schleier, 
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nit Laurettens Hülf am Betttuch fih herab 
ſird (indeß den alten Freier 

Vorlegſchloß ganz fiher fehnarchen madt) 
hrem Amadis beglüdt an Bord gebracht! 
zeht's, als fäß’ ein Liebesgott am Steuer! 
Änft’ger Wind von Süd gen Often blaͤht 
Segel auf, und, falld er fih nicht dreht, 
hn wir zu Salern bald eine Hochzeitfeier. 
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Wir überlaffen nun die Flüchtlinge dem Glück', 
Und kehren wieder zu Roſinen 
Und ihrem, ohne fein Verdienen, 
Aus ihrer Gunſt gefallnen Freund zurück. 
Der Irrthum mit dem Gartenfaale, 
Und wie Asmodi, nun bereits zum zweiten Male, 
Die Zofe Sleliens (die ihn für Guido hielt) 
An Clarens Statt ihm in die Hand gefpielt; 
Und wie der Brief, den ihm Laurette angekündigt, 
Den wahren Guido fand, der jüngft fo freventlich 
Auf feine Rechnung an Nofinen fih verfündigt: 
Dieß Alles ift Euch noch erinnerlid. 
Dem guten Sinibald, der in der ganzen Sache 
Ein Spiel der böfen Geifter war, 
War, leider! nichts befannt; und, fratt der fchweren Mache, 
Die ihm Mofinhen und Frau Elar’ 
Bereiten, bringt (ale er, von langer Wache 
Ermüdet, Fur; vor Tag entfchlief) 
Ein felfher Traum ihm den verfprochnen Brief. 
Und welhen Brief! Der Glückliche! Noch heute, 
Noch diefe Naht, fobald der erſte Schlaf die Leute, 
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Die nicht, wie er, auf Abenteuer gehn, 
Hebunden hat, wird am bewußten Drte 
daurette bei der Eleinen Pforte 
Im Garten auf der Wache ftehn, 
Durch fehmweigende, leicht angelehnte Thüren 
Ins Brautgemach ihn heimlich einzuführen. 
Denn Hpmen foll und muß des Feſtes Priefter fepn! 
Doch, weil fi feiner Fadel Schein 
Nicht füglih zum Geheimniß ſchickte, 
Wird Amor ihm fein Blendlaternchen leihn. 
Nun denkt, wieunfern Mann bes Briefchens Stylentzüdte! 
Wie oft und warm er’d an die Lippen drüdte, 
Wie oft er’s lad und wieder las 
Und immer nach der Sonne blidte, 
Die (däucht ihn) heute gar nicht von der Stelle rüdte 
Und, recht ihm zum Verdruß, wie angenagelt faß! 
Z3um Glücke lieh ihm Morpheus Schwingen, 
Die Zwifchenzeit zu überfpringen. 
Der Sonne Lauf war noch nicht halb vollbracht, 
So war’d in feinem Traum’ auf einmal Mitternacht; 
Und an der Hand der fchleichenden Laurette 
Befand er fih, durch eine Seitenthür’, 
Auf einmal in Mofinens Sabinete. 
Die Schöne liegt auf einem Ruhebette 
Und er, vor Lieb' und Wonne ſchier 
Entfeelt, auf feinen Knien, zerdrückt, zerküffet ihr 
Die Eleine Lilienhand, als wollt’ er fie verfhlingen. 
Die Holde büdet fih auf ihn 
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Mit Biken, die in Amors zartfte Schlingen 

Ihr unbemußt den trunfnen Jüngling ziehn. 

Wie reizend Lieb’ und Scham auf ihren Wangen ringen! 
Wie mächtig lodt die ftumme Redekunſt 

Der Seufzer, die den keuſchen Bufen heben! 

Ihr Auge ſchwimmt in zauberifhem Dunft’, 

Indem noch matt die Hände widerftreben; 

Ihr Zorn verfpriht ihm Alles zu vergeben, 

Und felbft ihr Widerftand ift eine Gunft. | 

War's Teufel:Amors Neid, war's St. Kathrinend Auge 

Und unfihtbarer Schuß, (der nicht 

Geſtatten will, daß nur im Traumgeficht’ 

Ein Schmetterling an biefer Roſe fauge) 

Was unferd Träumers Gluͤck auf einmal unterbrach? 
Aus beiden bleibt die Wahl euch unbenommen. 

Daß fo zu rechter Zeit ihn eine Mücke ſtach, 

Das war mohl nicht von ungefähr gefommen, . 

Denn um ein Ave fpäter war’3 zu fpat. 

Asmodi oder Sanct Kathrine, | 

Ung gilt es gleich, wer von der Chat 

Den Tadel oder Ruhm verdiene; 

Genug, der Traum verfhwand, gerettet war Mofine! 
Der arme Tantalus fchlang die begier’ge Hand 

Um einen Leib von weichem Alabafter, 

Verhoffte fügen Widerftand 

Und griff — nah Luft mit ungefüllter Hand. 

Sn feinem Leben war der Tag ihm nie verhaßter! 
Dod faßt’ er fib ben Augenblid, ' 
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Dankt es des Traumgotts Zauberfpiegel, 

Der dieſen Vorgenuß von feinem nahen Glüd’ 

hm gönnt’, und nimmt als Pfand und Siegel 

Ihn an, daß bald, vielleicht in naͤchſter Nacht, 

Roſinens Huld den Traum zur Wahrheit madt. 
Bon dieſer füßen Hoffnung trunfen | 

Sclief er von neuem ein und lag (indeß der Brief 

In Guido's Hände Fam) noch tief 

In weihen Schwanenflaum verfunfen, 

Als ihn der Angelus zur Mittagstafel rief. 

Strads fprang er auf, warf fih in feine Kleider, 

Und, wie natürlich, war der Brief 

Sein erfted Wort. Allein von dem weiß, leider! 

Kein Menfch im Haufe was. Er fhwört, es muͤſſ' ein Brief 

Gelommen feyn: ihm wird in beide Ohren 

Das Gegentheil beherzt zurüd gefchworen. 

So, denkt er, hat ein Hinderniß 

Den Vormittag Kauretten weggenommen: 

Allein ihe Wort ift mir gewiß, 

Das Briefchen muß noch vor der Veſper kommen. 

Die Vefper fam, der Brief blieb aus; 

Vergebens hütet? er den ganzen Tag das Haus 

Und lag erwartungsvoll bis in die Nacht im Fenfter; 

Die Glode flug acht, neun und zehn, 

Schon nahte fih die Stunde der Gefpenfter, 

Und weder Brief noch Mädchen ließ fih ſehn. 

„Das ift zu arg! So wär? ih gar betrogen? 

Man hätte mih nun zweimal aufgezogen? 


Zwar hieße dad — fich felber hintergehn, 
Allein wer kann für Mäbchenlaunen ſtehn?“ 
Er gürtet fih, fchleiht um die eilfte Stunde 
Sich weg, Rofinend Wohnung zu, 
Und ging wohl zwanzigmal die Runde 
Ums ganze Haus: allein da berrfcht die tieffte Ruh. 
Der arme Menfch verdreht mit Dehnen und mit Reden- 
Sih Hals und Fuß, den Schein von einer Lampe noch 
An einem Fenfter zu entdecken, 
Drüdt an die Thür fih an, legt hart vor's Schluüͤſſelloch 
Sein laufhend Ohr, ob irgend was ſich rege? 
Wagt endlich gar verfchledne leife Schläge, 
Dem Mädchen (die vielleicht im Dunkeln feiner harrt) 
Ein Seichen feiner Gegenwart 
Zu geben. AN umfonft! Wenn er die Glocke zöge, 
Es hälfe nichts. Sobald Frau Clare fchlief, 
So fchliefen euch die heil’gen Stebenfchläfer 
Don Ephefus nicht halb fo tief. 
Was war zu thun? Dem armen treuen Schäfer 
(Zumal er fhon der Schaarwach' Eifentritt 
Im nächften Gaͤßchen glaubt zu hören) 
Bleibt nichts, als Halb erftarrt und mit 
Geſenkten Ohren heim zu kehren 
Und nun, indem er fih im Bette wechfelsweif’ 
In Flammen bald herum wälzt, bald in Eis, 
Sein Seelenfieber noch durch Denken zu vermehren. 
Der nähfte Tag ging ihm nicht günft’ger auf. 
Saum hatt’ er aud ben Federn ſich gelichtet, 
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Sp wirft er feinen Mantel um und richtet 
Gerade nah Sanct Peter feinen Lauf. 
Er hofft Rofinen dort zu finden, 
Und diefes Mal lügt ihm die Hoffnung nicht 
Er ſtellt fih ihr fo nahe vors Geficht, 
Ale möglih war, und firengt big zum Erblinden 
Die Augen an, nur einen Seitenblid 
Die Mefle durch dem Engel abzulaufchen. 
Allein er mag den Standpunkt taufchen, 
Sp oft er will — bald vorwärts, bald zurüd, 
Bald bei ihr ftehn, bald ihr vorüber raufchen. 
Ihr lieblicher Madonnenblick 
Bleibt immer niederwaͤrts in ſtiller Demuth hangen: 
Und wenn die Glut der ſanft geblaͤhten Wangen 
(Die doch vielleicht ein bloßer Wiederſchein 
Der Andachtsflamme war, die ihr im Buſen brannte) 
Ihn hoſſen ließ, nicht unbemerkt zu ſeyn, 
Was half es ihm? Ihr Blick, ihr Herz bekannte 
Sich nicht dazu; und, eh die Meſſe ganz 
Geſungen war, ging ſie, nach jüngferlicher Sitte, 
Die Augen ſtets auf ihren Roſenkranz 
Herabgeſenkt, mit leichtem kurzem Schritte 
So harmlos neben ihm vorbei, 
Als ob Herr Sinibald ein Kirchenpfeiler ſey. 
Beſtuͤrzt und kummervoll, die Querhand vor der Stirne, 
Folgt er von ferne nach, ſieht ſie (doch ohne ihn 
Zu würd'gen eines Blicks) durch ihre Thür’ entéliehn 
Und bleibt mit ſtarrem Aug’ und ſchwindelndem Sehiene , 


Als hätt?” er einen Geiſt bei hellem Tag geſehn, 
Dem Haufe gegenüberftehn. 

Das Wunder überfteigt den Glauben! 
Es it genug, um einem weifern Mann’, 
Als er ift, den Verftand zu rauben! 
Was fie fo ganz und gar verwandelt haben kann? 
Sie, die im zaͤrtſten Neg, dad Amor je gewoben, 
Zugleich mit ihm fih fing, ihm fchon die ftärkften Proben 
Der Zärtlichkeit zu geben willig war, 
Nur vor zwei Tagen noch bereit war, ihm fogar 
Die Nechte ded Gemahls verftohlen einzuräumen; 
Sie würdigt ihn nicht eines leifen Nicks, 
Nicht eines Winks, nicht eines Seitenblicks? 
So arg kann's einem doch in feinem Zieber träumen! 
„Und doch — ſollt's etwa Scham, ſollt's bloße Laune fepn? 
Win fie vielleicht mich auf die Probe ftellen? 
Ein guter Geiſt gibt dieß vieleiht mir ein! 
Nun wohl! Geduld! es muß fich bald erhellen.“ 

Sn diefer Hoffnung pflanzt der treue Sinibald 
Sich abermal in einen Hinterhalt 
Roſinens Fenfter gegenüber 
Und harret in Geduld. Der Wind blied fcharf und falt: 
Allein (Dank dem verliebten Fieber, 
Das fein elektrifch Blut ihm durch die Adern jagt!) 
In feinen Ueberrod bie an die Nafenfpige 
Gewidelt, hätt? er über Hitze 
Sich mehr als über Froft beklagt, 

Dätt’ ipm bie Pein, vergebens aufzayalen, 
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Bär anbres Ungemach Empfindlichkeit gelaffen. - 
Das Fenſterglas (wiewohl von ihr beitrehlt) 
War etwas matt, auch hier und da bemalt. 
Doch daͤucht' ihn, da er fhon zwei Stunden — nichts gefehen, 
Er fehe fie, ihr Stridzeug in der Hand, 
Schier drei Secunden lang am Fenfter feitwärts ftehen; 
Ein Troftgefiht, wodurch, fo fchnell ed wieder ſchwand, 
Sein armes Herz fich fehr erleichtert fand. 

Zulest, nahdem er bis zur Veſper gegenüber 
Seftanden, unverwandt nach dem verbotnen Hang 
Den trüben Blick gekehrt, geht endlich gar der Schieber 
Des Fenſters anf. Mofine fhaut heraus, 
Wird ihn gewahr — Unglüdlier, Elender! 
So iſt's denn auch für diefe Nacht 
Um deinen Schlaf gefhehn? — und ſchiebt zehnmal behender 
Das Fenſter wieder zu, als ſie es aufgemacht. 

Er rennt in Wuth davon, ſchwoͤrt, fuͤr ſein ganzes Leben, 
Der Meluſinenbrut den Scheidebrief zu geben. 
Seit Even (brummt er wie ein Baͤr 
Den ganzen Weg nach Hauſe vor ſich her) 
Sind ſie fuͤr uns die Wurzel alles Boͤſen! 
O! waͤre nie ein Weib geweſen, 
Wir lebten, frei vom Suͤndenjoch, 
Wie Kinder, alleſammt in Edens Garten noch! 

Die ganze lange Nacht vergeht ihm unter Schwären, 
Dem undanfbaren Ding zu Lieb 
Nicht einen Schritt mehr zu verlieren; 


Und, wenn er, was der Zorn ihm eingab, wieberiägtieh , 
Widend, (denmtl. Werke. XI 48 


Es wär’ ein feines Wert, um an die Sungenfünben 

Non Juvenal und Pop’ es hinten anzubinden. 
Allein, kaum ruft der frühe Glockenlaut 

Das Chriftenvolt Palerms im Sonntagsftaate 

Aus allen Eden ind Rorate, 

So wird's ihm fehon zu eng’ in feiner Haut. 

Er bielt’8 euch länger nicht um taufend Mofenobel 

Im Bette aus. In einem Nu 

Iſt er gekaͤmmt, befhuht, wirft feinen Sobel 

Sih um, und frifh Sanct Yeterd Kirche zu! 

Sie war bereits von taufend Kerzen belle, 

Und in noch weniger ale drei 

Minuten war nicht eine lichte Stelle 

Im Schiff, im Chor und in der Sacriftei 

Vor Sinibalde weit offnen Augen frei. 

Um jede dDämmernde Capelle 

Scleiht er herum, und wo zu einem Betaltar 

Das Volk fih drängt. Doch, was er fuchte, war 

Nicht hier. — „Sie wird bei Sanct Kathrinen 

Zu finden ſeyn!“ Er kommt, er fucht — auch hier 

ft, leider! wenigftend von ihr, 

Nach der fo bang ihm ift, Fein Ablaß zu verdienen! 
Sie hatte, wie ed fcheint, auf diefen Sturm gesdhlt 

Und, unbefledt von feinem Blick zu bleiben, o 

Das fernfte Klöfterlein zur Andacht ſich erwäblt: 

Doch freilich war's nicht fchwer, auch dort fie aufzutreiben. 

Genug, er fucht fo lang vergebeng, bis er fie, 

Da findet, wo fie ift. Auf einmal, wie 
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Aus freter Luft herab, fällt der vermeinte Suido 
In einem Betftuhl ihr vorüber auf die Anie;. 
Und unverzüglich laßt der hinfende Cupido 
Ans feinen Augen, Strahl auf Strahl, 
Der Liebe ganzes Arfenal 
Wie Elliots Fenerkugeln ſpeien; 
Nur zuͤnden ſie wie Elliotskugeln nicht, 
Und ihr wird nichts davon zu ſehen noch zu fühlen. 
Ein Muttergottesbild, worauf ihr ſchoͤn Geſicht 
Sn frommer Andacht ruht, ſcheint ſelbſt für fie zu ſtreiten 
Und bloß zu ihrem Schutz den Mantel auequfpreiten 
Er mag fih noch fo fehr bemühen, 
Durh Blicke, Seufzer und Geberden 
Don dem Mabdonnenbild ihr Aug? auf ihn zu ziehn, 
Er fcheint gar nicht won ihr bemerkt zu werden. 
Erft nah dem Segen, da dad Volk fi fchnell wertheilt, 
Und Jedermann mit rother Nafenfpige 
Und blauen Lippen heimwaͤrts eilt, 
Zuͤckt im Vorübergehn, gleich einem rafchen Bliße, 
Ein ftolger Auͤgenſtrahl auf ihn 
(Ein Strahl, wie Miltons Seraphin 
Auf die empörten Engel fchießen) 
Und wirft ihn fchler zu Boden bin. 
Das Wahre ift, er Elieb auf feinen Füßen, 
So ftarf der Schlag auch war, noch ziemlich aufrecht ſtehn; 
Ihn daͤucht fogar der Zorn in ihren Augen fchön: 
Kurz, diefe feltfamite der Launen, 
Wovon er nichts begreifen Tann, 


Erwert ihm minder Schmerz ald Wunder und Erfkaunen 
Und reizt nur defto mehr ihn an, 

Um endlih doch den Grund der Sache auszufpähen, 

Ihr auf dem Fuße nachzugehen. 

Sein Unftern will, daß ſchon beim vierten Schritt 

Ein dunkler Körper, dit wie eine Feine Säule, 

Ein wahres Mittelding von Kupplerin und Eule, 

Auf einmal zwifchen ihn und feine Sonne tritt. 

Es war die Amme, bie feit einer guten Weile 

Die Augen nie von ihm verwandt. 

Ste hatte ihn beim erften Blick erfannt 

Und Alles wohl bemerkt, was vorgegangen, 

Auch, ald Rofine fih aus ihrem Kirchenſitz 

Erhob, die Hälfte von dem Blitz, 

Den fie auf Sinibald gefchoffen, aufgefangen. 

Doch, wie fie ihn fo übermüthig flieht, 

Dem Eräulein dennoch nachzugehen, 

Da reißt ihr die Geduld, und Ihre Nafe gläht, 

Wie eines Truthahns Kamm. Er, der fie nie gefehen, 
Kann, ob er’d gleich bemerkt, doch nichts davon verftchen. 
Was denkt er, wi denn die Zigeunerin, 

Die ihren Schnabel fo zum Ohr des Engels rüdet 

Und ftetd dabei den Hals, foviel ihr doppelt Kinn 
Verftattet, rüdmwärts dreht und funkelnd nach mir blicket? 
Das Weib hat wohl viel Gutes nicht im Sinn! 

Sie nahten, während er dieß dent, fih einer Stelle, 

Wo eine halb verfallene Eapelle 
(Dar ein mit Spinneweb’ umhangnes Zenfter kaum 


So viel erhellt, um — nichts darin zu fehen, 
Frau Slaren den bequemfien Raum 
Zu bieten ſcheint, dem Herrn den Kopf zurecht zu drehen. 
Sie laͤßt vom Fraͤulein ab und winkt 
(Geheimnißvoll, wie Sinibalden duͤnkt) 
Ihm mit der Hand, ihr nachzugehen. 

„Wie leicht man ſich an Jemand irren kann, 
Zumal bei Licht! (denkt unſer Biedermann) 
Dieß laͤßt ung beſſern Ausgang hoffen, _ 
Als vor der Anſchein war.“ — Er folgt getroſt ihr nach; 
Des Ortes Dunkelheit verſprach 
Viel Guͤnſtiges. Doch denket, wie betroffen 
Mein Junker ſtand, da man, mit einer Pantomim', 
Als wollte man ihm in die Haare fahren, 
Ihn dergeſtalt begruͤßt: „Verhaßtes Ungethüm, 
Ich weiß nicht was mich haͤlt, die Augen dir zu ſparen? 
Wie? du erfrechſt dich, du falſche Creatur, 
Nach ſolcher That, dem Fraͤulein noch bein Schlangen: 
Geſicht zu zeigen, du? Nach einer That, die nur 
Zu nennen, mir vor Scham bie Lippen und die Wangen 
Zu Aſche brennten!“ 

Frau, mich ſoll der Antichriſt 

Verſchlingen, (ungekocht, wofern er hungrig iſt) 
Spricht Sinibald, wenn ich von dieſer Keife 
Und Eurer Wuth ein einzigs Wort begreife. 

„O, unverſchaͤmt! Denkſt du, durch dieſe Liſt 
Zum zweiten Mal uns in dein Garn zu locken? 
Eh ſpaͤnnen wir, beim trodnen Brod, am Noden, 


Ich und mein Fräulein, und die Finger wund und weh! 
Da nimm dein Gold, den Sündenlohn, und geh 

Zum Balgen, wo ich dich, will's Gott, noch bangen ſeh!“ 

Srau Iſabell, erwiedert ihr der Ritter, 

Bei Sanct Georg, warum Ihr dieß Gewitter 

Mir auf den Naden fchidt, tft zu errathen ſchwer. 

Ich war ja ſtets mit herzlihem Vergnügen 

Bereit und bin es noch und wünfche ja nichts mehr, 
Als diefen Augenblick Cholt nur den Pfarrer her D 

Dem holden Fräulein beiznliegen. 

Was Ihmahlt Ihr denn? Ich hätte beffern Grund, 
Mich über Euch recht bitter zu beklagen. 

Mir einen Brief ſo heilig zuzuſagen 

(Wiewohl durch einen kleinern Mund, 

Als Eurer iſt) und bis auf dieſe Stund’ 

Ihn ſchuldig feyn und mich, wie einen armen Hund 

In fpäter Nacht, auf offnen Gaffen 

Vor Eurer Thür vergebens wimmern laffen, 

Iſt, dacht? ich doch, nicht wohl an mir gethan? — 

„Wie? (fchreit fie) fiehft du mich für eine Närrin an? 

Was fchwageft du von Briefen und von Nächten 

Und kleinem Mund? Entweder fafelft du 

Sm Sieber ober fülft ung noch mit Spott dazu? 

Das fehlte noh! — Allein was fol dag Haberechtenẽ 

A dato an la? und der Herr in Ruh’ 

Und trage feine böfe Waare, 

Gein Herz fammt Zubehör, und feine gelben Haare, 
Wohin er will: nad dem, was Yünok gelhhehn 
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Hat fi mein Fräulein Hoch verfchworen, 
Nichts mehr von ihm zu hören noch zu ſehn.“ 

Mit diefem Sompliment läßt fie den Junker ftehn 
Und läuft davon, ald brennten ihr die Ohren. 
Der gute Sintbald greift an die feinen fih 
Und fragt fih, ob er träume oder wache? 
„Es waltet, denkt er, ficherlich 
Ein Mißverftand in diefer Sache. 
Nach dem, was jüngft gefchehn, fpricht die Gevatterin 
Und wirft mein Geld mir vor die Füße? 
Zuletzt kommt gar heraus, daß ich besaubert bin. 
Und bier für fremde Sünden Füße. 
Was foll denn jüngft gefchehen feyn? 
Was kann gefchehen fepyn, um ohne mein Verfchulden 
Dergleichen Unfug zu erbulden? 
Te mehr ich's überleg, je minder feh’ ich's ein. 
Doch, kann ich Slelien mich anzuhören zwingen, 
So wird der Knoten wohl fih ohne Schnitt entfchlingen.” 

Er läßt drei Tage lang Fein Mittel unverfucht: 
Allein Frau Clar' hält allzu gute Zucht, 
Und Senfter, Thür’ und Chor ift alles fo verriegelt, 
Als waͤr's mit Salomons Petſchierring zugeflegelt. 
Verzweiflungsvoll, von Lieb' und Eiferſucht, 
Von Rache und Begier zu ſiegen 
Befpornt, (auch wohl aus Ueberdruß, 
Mit einem leeren Bild, das weder Drud noch Kuß 
zurück gibt, ale Naht auf Kohlen da zu liegen) 
folgt er zulegt bem Rath bes ſchwarzen Genius 


(Der Einfall war, wie man geftehen muß, 
Asmodi's werth) nun felbft der heiligen Kathrinen 
Zur Mittlerin fih zu bedienen. 

Ein fhlauer Kopf mit einer fert’gen Hand, 
Ein Künftler, (wer dafür ihn wollte gelten laflen) 
Vielleicht ein Phidias, ale noch, die Phidiaffen 
Zu fhägen, dann und wann fich ein Perikles fand, 
Sept freilih nur der frumme Ralf genannt, 
War zu Palerm vor Kurzem angelommen. 
Sein Handwerf war, zum Seelenheil der Frommen, 
Madonnen, oder was von Bildern diefer Art 
Ihm etwa angefertigt ward, 
Um ſehr civilen Preis aud Pappe zu erichaffen. 
Das Belte war dabei die wenige Gefahr 
Un feinen lieben Fraun fich etwa zu vergaffen, 
Wie eher wohl der Fall bei neuern Meiftern war; 
Wofür ihm Unfre Frau im Himmel lohnen wolle! 
®enug, der gute krumme Ralf, 
Dem (wie die Sage ging, Sanct Lucas, kraft der Moll, 
Die er ald Künftler fpielt, zuweilen pappen half) 
Malf übernahm’s, um dreimal acht Zechinen 
Ein lebensgroßes Bild ber heiligen Kathrinen, 
Mit einem Wahsgeficht, ein Krönden auf dem Rand 
Des Sceitelhaare und Schwert und Palmen in der Hand, 
Kurz, im Coftume, — aus Pappe, Silberfhaum 
Und Kniftergold, gar ftattlih zu ſtaffiren. 
Dad Bild war hohl und hatte fattfam Raum, 
Um einen Mann, ber teinen Weberbaum 
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zum Speere führt, bequem Darin zu bergen. 
berr Sinibald, wiewohl an feinem Bau ihn kaum 
Sanct Lorenz übertraf, war doch nur unter Swergen 
Bin langer Mann und reicht der Tungfrau Märtrerin, 
Kuf gleihen Füßen, faum bis an ihr rundes Kinn; 
Huch findet er in ihren breiten Hüften, 
Bon einem großen Wulft gefhweilt 
Und ringsum aufgepufft, ein ziemlich weites Feld, 
Nach Nothdurft fih zu rühren und zu lüften. 
Er trieb die Arbeit fharf, Fam alle Tag’ und fah 
Dem Fortgang zu und half zur Sache vathen; 
Und in acht Tagen ftand das Kunftwerf fertig ba! 

Die Kenner fanden es ganz ungemein gerathen; 
Man hatte zu Palerm fo etwas nie gefehn: 
Nur Schade, fagten fie, ed aus dem Lande gehn 
Zu laflen; denn ihm war, wie Meifter Malf berichtet, 
Zu Rom im Lateran bereits ein Plaß gemacht; 
Ein Umſtand, der den leifeften Verdacht 
Bon ferne fhon im erften Keim vernichtet. 

Des Bildes Ruf erfüht die ganze Stadt, 
Man fingt davon auf Märkten und auf Brüden; 
Man läuft Hinzu, man gafft und wird's nicht fatt, 
Die Kinder trägt man hin, die Alten gehn an Krüdenz - 
Und weil nicht Jedes Zeit, zu ihm zu kommen, hat, 
Iſt Meifter Ralf von freien Stüden 
Erbötig, es dem Adel in der Stadt 
Sogar umfonft ind Hans zu fehlen. 

Die Sache kommt, nachdem der erfte Laͤrm 


Vorüber war, zulebt im ganz Palerm, 

Als eine Nenigkeit Rofinen auch zu Ohren. 

Ihr Eifer für Sanct Thrinen ift bekannt: 

Sie war zwar nicht nach ihr genannt, 

Jedoch an ihrem Tag geboren 

Und hatte bei der Firmlung ſchon, 

Naͤchſt unfrer lieben Fran, zu ihrem Schußpatron 

Aus eigner Wahl und Neigung fie erkoren. 

Wer hatte bei fo viel Devotion 

Ein nähere Recht als fie, die Heilige zu ſehen? 

Doch unter fo viel Volks, fo weit 

Und in ein Hans wie Ralfs zu gehen, 

Verwehrt ihr Stand und ihre Sittfamteit. 

Denkt, wie fie glücklich ift, noch felben Tags von Claren 

Des Meifters Dienftgefälligkeit 

Aus feinem Munde zu erfahren. 

Die blinde Tante zwar erinnert viel dabei: 

„Es fehl an Plaß, ed mache nur Befchwerben, 

Es Fünnte leicht was dran zerbrochen werden ;” 

Allein das goldne Wort, daß nichts zu zahlen ſey, 

Weiß alle Schwierigfeit zu heben; 

Zumal Rofine fich recht gern verbindlich macht, 

Auf alle Fälle über Naht 

Sn ihrem Schlafgemad der Heil’gen Platz zu geben. 
Die Sache wird nun ohne Zeitverluft 

Beftelt ; die Stunde fommt, und, ohne fremde Zeugen, 

Hilft der beftochne Ralf, des Handels mitbewußt, 

(Rahbden er eiblich fih zu einen ewigen Schweigen 


Verlobt, und Sinibald, daß feine Abſicht rein, 

Ja ſelbſt kanoniſch fey, hinwieder ihm geſchworen) 

Dem jungen liebeskranken Thoren 

In Sanct Kathrinens Bauch hinein. 

Sie ſtand in einer Art von Blenden 

Mit NRauſchgold ausgelegt (um einen Strahlenſchein 

Bei Kerzenlicht umher zu ſpenden) 

Auf einem Fußgeſtell von hartem Holze feſt; 

Und, wie die Daͤmmerung nichts mehr erkennen laͤßt, 

So faſſen ſie mit vier hercul'ſchen Haͤnden 

Andaͤchtiglich zwei Saͤnftentraͤger auf 

Und ſteuern nun in vollem Lauf 

Mit ihr nah Dame Kunigunden, 

Wo Roͤschen und Frau Elar’ fhon an der Thüre ftunden. 

Man trägt fie frifch die Wendeltrepp’ hinauf 

Und ſetzt fie ab in Fraͤuleins Fleiner Kammer. 

Dem Junker pocht's im Bufen wie ein Hammer, 

Da er zum erſten Mal bes Engels Stimme hört, 

Die wie ein Siiberglödchen klinget; 

Und, daß er nicht heraus ihr in die Arme fpringet, 

Iſt, was mit Mühe Faum bie Klugheit ihm verwehrt. 
Das Fräulein labt mit Findifch reiner Freude 

Ihr Eleines Herz an diefer Augenweide. 

Frau Nafeweis begudt die Heil’ge um und an 

Und wundert fih, wie Menfhenwig aus Pappe 

Sin folhes Wert zu Stande bringen Fann. 

Die alte Tante felbft in ihrer Nebelfappe 

Kriecht algemach aus Neugier auch heran, 


Mit ihrem einz’gen Uns dad Wunder anzuſchielen 
Und, aus Juſtinct, doch nur ganz leife, su befühlen. 
Ihr Beiſpiel ftedt bald auch die andern alle an; 

Doch Feine von den drei Marien wittert, 

Wie Meifter Ralf den heil’gen Leib gefüttert.- 

Und nun, nachdem fie noch, zu guter Le’, am Schrein 
Der Unfhulbsfönigin drei Ave auf den Knieen 

Gebetet, winkt das alte Mütterlein, 

Ans Spinnrad fi mit ihre zurüdzuzichen, 

Und Sanct Kathrine bleibt His Schlafenszeit «Hein. 


Schstes Bud. 


. Schon fentte fi der Schlaf aufs Halbe Rund der Erden, 
Die Wächter riefen zehn, und unferm jungen Herrn 
Begannen allgemac die Zähne lang zu werben. 

Fünf Stunden fchon, gleich einem Mandelkern 
In feiner SchaP, in Pappe eingefcheibet 
Zu ſtecken, hätt? ihm fchler das ganze Spiel verleidet: 
Zumal, von langer Weil’ erzeugt, 
Manch Aber ihm nunmehr zu Kopfe ſteigt, 
Wovon er fih im Teuer der Erfindung 
Nichts träumen ließ. — Es war ein ndrr’fher Wahn, 
Allein wer iſt ftetd Here der dunfelen Empfindung? 
Ihn kommt ein heimlich Grauen an, 
Die Heil'ge könnte leicht den Einfall übel nehmen. 
'e mußte vor fih felbft fi feiner Schwäche ſchaͤmen 
nd hätte gerne fih darüber ausgelacht. 
o eine Kinderei fol ihm die Nerven lähmen? 
id doch, ſobald ein Brett im alten Haufe Fracht, 
w Senfter klirrt, fo fährt’s ihm übern Nüden 
zkalt hinab und macht ihm Magendrüden. 
Allein, wie jegt von fern’ aus einem ftillen Gang 
inens Silberton ihm in bie Seele Hang, 


Ihr leichter Fuß mit jedem Schritt im Zimmer 
Hörbarer wird, und nun, fo wie die Thüre knarrt, 
Durchs Dunkel des Gemachs der erfte Lampenfhimmer 
Auf Sanct Kathrinen fallt: wie da zu Muth ihm ward, 
Wie hoch fein Herz ihm fchlug, und wie im füßen Schwindel 
Sich fein Gehirn ald wie um eine Spindel 
Im Kreife fhwang, fein Blut zu Schnee gerann, 
Daun wieder, Blig auf Blig, der Fenergeift der Liebe 
In rafhen Wirbeln ibm durch alle Nerven rann, 
Das mal’ euch, wer ed malen kann! 
Ich rühre Feinen Pinfel an, 
Und wenn Sanct Lukas mir dazu die Farben riebe. 

Es war ein Glück, daß dieſer Drang und Sturm 
Die Heilige nicht aus der Faſſung brachte: 
Allein die ſtand ſo feſte, wie ein Thurm: 
Und wenn auch Sinibald ſie etwas ſchwanken machte, 
So wurde doch davon, weil ein geheimer Wurm 
Des Fraͤuleins zartes Herz benagte, 
Und gleich beim Eintritt Dame Clar' 
Sih über Schläfrigkeit beklagte, 
Don beiden keine was gewahr. 

Ob (in ParentHefi zu fagen) 
Der Schwarze, der hier in der Nähe war, 
Zu Clarens Schlaffuht nicht ein wenig beigetragen, 
Davon fagt bie Legende nichts. 
Hingegen ift gewiß, Roſinens Atmofphäre | 
Stieß immer ihn zurück; und an der ftilen Zaͤhre, 
Die von ben Lilien des lieblichſten Geſichts 
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Merftoblen ſchlich, den halb geſchloſſ'nen Bliden 

Den Seufzern, die in ihrer Bruſt erftiden, 

Kurz, an dem leifen Bram der fchmeigenden Geduld 

Hat Teufel: Amor Feine Schuld, 

So angenehm. ihm auch die fchöne Sünde wäre. 

Zwar Liebe rinnt in ihrer ftilen Zähre, 

Und Liebe feufzt, fih felber kaum bewußt, 

(Ein- neugebornes Kind) ans ihrer fanften Bruft: 

Doch koͤnnte, zum Beſuch auf unfern Erdgefilden 

Ein Engel felbft fih feine Luftgeftalt | 

Aus Feinem reinern Stoff, als ſolchen Seufjern, bilden. 
Seit jener Nacht, die Ihe mit fchmerzlicher Gewalt 

Des fhönen Jünglings Bild aus offner Bruft geriffen, 

Seit jener Unglüdsnacht, wo Guido (wie wir willen) 

Unwiffend die Perfon des armen Sinibald 

So ſchlecht gefpielt, daß ihn der Amme Zauft von dannen 

Zu fliehen zwang, — war das geliebte Bild, 

Das ihr die Pflicht zu Hafen, zu verbannen 

Befiehlt, noch nie fo anmuthsvoll und mild 

Ihr vorgefchwebt, als jetzt. Denn, ach! mit ihm erfchtenen, 

Bei jedem Bli auf Sanct Kathrinen 

Erſchienen fie, wie holde Schatten, ihr, 

Die lieblihen Erinnerungen 

Der Zeit, des Orts, des Augenblide, die ihr 

. Sp unvergeplich find! — „Das Sanctus war gefungen; 

Hier Iniete ih — und er, am zweiten Pfeiler, hier! — 

Warum, 9. Heil’ge, mußten wir 

Vor deinem: Bild, an deinem eignen Feſte, 
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echt wie in beinem Schutz, zum erften Mal uns ſehn? 
Warum erfchlen er mir gleich erften Blicks ber befte 

Der Jünglinge, fo edel und fo fchen, 

Wenn’s bloße Larve war, um mich zu hintergehn? 

So war’s ein Wink von dir, was mir das Herz fo preßte? 
Verzeih, o Schüßerin, daß der Verführer dir 

Mein Ang’ entzog! Ich büße nun dafür. 

Ich wibderftand nicht, wie ich follte; 

Mein Herz verrieth mich, ach! und bu warft mir fo nah! 
Mein war die Schuld, daß ich ben Wink nicht ſah, 

Den Warnungswink, der mich noch retten wollte. 

Allein er fhien mich auch fo gut, 

Beinah mit Andacht, anzufchauen! 

Sein Ange bat fo fhön! Ich hatte nicht den Muth, 
Hielt's fat für Sund’, ihm mißzutrauen: 

und fo betrog er mich!” — Hier hielt fie ein; der Schmen 
Zerriß der traurigen Gedanken zarte Kette. 

Die fhönen Augen niederwärte 

Gefentt, die Arme auf ihr Herz 

Gefaltet, lehnte fie, im bloßen Nachtcorfette 

Und Unterrod, die Haare aufgelöst, 

Drei Finger breit vom Buſen fehler entblößt, 

In dumpfem Sram an ihrem fchmalen Bette. 

Frau Clare ſchnarchte ſchon ang einem Cabinete, 

Wovon die Thür in Fraͤuleins Schlafgemach 

Halb offen fand; die Lampe brannte ſchwach, 

Und Nöschen, als fie fih vor aller Lift dee Böſen 

Nod mit bem Engelögruß, nach chriſtlichem Gebrauch, 
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Verwahrt, fing eben an ihr Knieband aufzulöfen: 
Als eine fanfte Stimm’ aus Sanct Kathrineng Bauch 
Zu der Erftaunten und Erfhrodnen 
Herüber tönt: „Erfhrid, o Holde, nicht! 
Sep gutes Muth, laß deine Thraͤnen trodnen! 
Des Herzens fühen Hang macht dir mein Schuß zur Pflicht. 
Ich komme, deinen Sram zu enden. . 
Empfange den, der mehr als feiner Augen Licht 
Dich liebt, and einer Freundin Händen, 
Die, was fie anfing, zu vollenden 
Dir durch dieß Wunderwerk verſpricht.“ 

Kaum war das letzte Wort geſprochen, 
So ſchiebt ſich ſchnell ein Blatt vom Silberſtück, 
Womit die Heilige bekleiſtert war, zurück, 
Und, ſieh'! ein junger Herr kommt euch hervorgelrochen, 
Der einem wahren Sanct Baptiſt 
In Roͤschens Augen dhnlich iſt. 
Marie und Joſeph! ruft mit Schrecken, 
Indem fie ihn erkennt, (wiewohl vor Schreden nur 
Mit ſchwachem Laut) die holde Creatur, 
(Der halbe Joſeph bleibt ihr in der Kehle fteden) 
Und blickt — wohin ſich zu verfteden? — 
Sn fchöner Angft umher. Allein der Tüngling liegt 
Ihr fhon zu Fuß, zwar flehend, doch die kecken 
Kraftvollen Arme dicht um ihre Knie gefchmiest. 

Das Nöthigfte (fo lehrt fie, troß dem Schreden, 
Der Engel Scham, der immer in Gefahr 
Der Maͤdchen Echußgeift iſt) war, eine von den Deen 

Wieland, ſuqel. Werte. XI. 16 


Des Bettes herzuzichn und, was ihr wallend Haar 
Kaum balb verbarg, eilfertig au bededen: 
Und nun erft trat der Zweifel ein, 
Ob nicht die Amme aufzuwecken 
Vonnoͤthen ſey? ſogar durch lautes Schrein, 
Wofern der junge Menſch ſie laͤnger halten wollte. 
Ihr raunte was ins Ohr, ſie ſollte: 
Allein ich weiß nicht was in ihrer Bruſt ſprach Nein! 
Der Zürgling bat fo ehrerbietig, 
Sp wehmuthsvoll, nur einen Augenblid 
Ihn anzuhören — „al fein Glück, 
Sein Leben hange dran“ — und, ach! ihr Her; war gätig! 
Zwar fie erlaubte nichts, allein fie blieb zuräd 
Und unterließ zu fchrein. Ihr daͤucht' es ebelmäthig, 
Und ihre Sicherheit verlor ja nichts dabei. 
Geſetzt, e3 fände fih, daß er's nicht würdig fep, 
Sp war’d noch immer Zeit zum Schreien. 
Sept fprah ihr Herz zu laut dafür, 
Dem, was er fagen kann, ein ruhig Ohr zu leihen. 
Sein Blick, fein Ton reizt ihre Neubegier: 
Wie? ſollt' es möglich feyn, (denkt fie) die Ungebühr 
Im Gartenſaal' ihm jemals zu verzeihen? 
Asmodi, der drei Schritte weit von ihr 
(Denn näher war er ihr bisher noch nie gekommen) 
Als Flieg’ auf einem Weihbrunnteflel faß, 
Jedoch als Geiſt in ihren Augen lag, 
Hofft, nah dem Schluß, dem fie genommen, 
un für gewiß, bald näher ihr zu Tnmamen, 
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„Bier (ſpricht er zu ſich felbft und jauchzt beinah zu laut) 
Man wirft, den jungen Heren bequemer zu verhören, 
Den Pelzrod um? feßt fih, wo nicht vertraut, 
Doch traulih, an den Rand vom Bette? 
Ihm weifet man fo nah den Fleinen Schemel an? 
Ha, Mädchen, Hab’ ich dich? Ich wette, 
Noch eh der Hahn Fraht, iſt's — um deinen Stolz gethan. 
Die ſollt' auch feinem fchönen Ziehen, 
Zumal er, wie du hörft, die Unfchuld felber iſt, 
Ein fanftes offnes Herz, fo rein von aller Lift, 
So ganz Natur, wie deines, wiberfiehen? — 
Nur nicht zu heftig, Herr! Gib ihrem Köpfchen Friſt, 
Die Sache Härli einzufehen! 
Schon fängt fie an, daß du der Mann nicht bilt, 
Auf den fie zürnt, fich felber zu geftehen — 
Gut, junger Herr! ed wird auf diefem Wege gehen! 
Gh merke wohl, daß Ihr die Schliche wißt. 
Sie fühlt fhon, daß fie Euch noch Schmerzgeld fehuldig fft. 
Nur lapt das Eifen nicht verglühen! 
Wie fanft ihr Auge ſchmilzt! — Nur led die Hand geküßt! 
Man wagt ed nicht, fie wegzuziehen. 
Lapt mir das Pföthen ja nicht mehr aus Eurer Hand! 
Sehr ehrerbietig! gut! der Zunge hat Verftand! 
Wie Furz ihr Athen wird! wie thre Wangen glühen! 
Wie große Perlen ihr in beiten Augen ftehn! 
Nun frifh aus allen Batterieen! 
In fünf Minuten muß die weiße Sahne wehn!“ 
Indem auf feines Weihbrunnkeſſels Rande 
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Des Bettes herzuziehn und, was ihr wallend Haar 
Kaum halb verbarg, eilfertig zu bedecken: 
Und nun erſt trat der Zweifel ein, 
Ob nicht die Amme aufzuwecken 
Vonnoͤthen ſey? ſogar durch lautes Schrein, 
Wofern der junge Menſch ſie laͤnger halten wollte. 
Ihr raunte was ins Ohr, ſie ſollte: 
Allein ich weiß nicht was in ihrer Bruſt ſprach Nein! 
Der Jürgling bat fo ehrerbietig, 
So wehmuthsvoll, nur einen Augenblid 
Ihn anzuhören — „al fein Slüd, 
Sein Leben bange dran” — und, ach! ihr Her, war gätig! 
Zwar fie erlaubte nichts, allein fie blieb zurüd 
Und unterließ zu fehrein. Ihr daͤucht' es edelmuͤthig, 
Und ihre Sicherheit verlor ja nichts dabei. 
Geſetzt, es fände fih, daß er's nicht würdig ſey, 
So war’d noch immer Zeit zum Schreien. 
Sept ſprach ihr Herz zu laut dafür, 
Dem, was er fagen kann, ein ruhig Ohr zu leihen. 
Sein Blick, fein Ton reizt ihre Neubegier: 
Wie? ſollt' es möglich ſeyn, (denkt fie) die Ungebühr 
Im Gartenfaal’ ihm jemals zu verzeihen? 

Asmodi, der drei Schritte weit von ihr 
(Denn näher war er ihr bisher noch nie gefommen) 
Als Flieg’ auf einem Weihbrunnteflel faß, 
Jedoch als Geiſt in ihren Augen lag, 
Hofft, nah dem Schluß, den fie genommen, 
Nun für gewiß, bald näher ihr zu tommen, 

&- 
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„Wie? (ſpricht er zu ſich felbft und jauchzt beinah zu laı 
Man wirft, den jungen Herrn bequemer zu verhören, 
Den Pelzrod um? fegt fi, wo nicht vertraut, 
Doch traulih, an den Rand vom Bette? 
Ihm weifet man fo nah den Fleinen Schemel an? 
Ha, Mädchen, Hab’ ich dich? Ich wette, 
Noch eh ber Hahn Eräht, iſt's — um deinen Stolz gethan. 
Wie ſollt' auch feinem fchönen Flehen, 
Sumal er, wie du hörft, die Unfchuld felber ift, 
Ein fanftes offnes Herz, fo rein von aller Lift, 
So ganz Natur, wie deines, wibderftehen? — 
Nur nicht zu haftig, Here! Gib ihrem Köpfen Frift, 
Die Sache klaͤrlich einzufehen! 
Schon fängt fie an, daß du der Mann nicht bift, 
Auf den fie zürnt, fich felber zu geftehen — 
Gut, junger Herr! es wird auf diefem Wege gehen! 
Ich merke wohl, daß Ihr die Schlihe wißt. 
Sie fühlt fhon, daß fie Euch noch Schmerzgeld ſchuldig iſt. 
Nur lapt das Eifen nicht verglühen! 
Wie fanft ihr Auge ſchmilzt! — Nur keck die Hand gefüßt! 
Man wagt es nicht, fie wegzuziehen. 
Laßt mir das Pfötchen ja nicht mehr aus Eurer Hand! 
Sehr ehrerbietig! gut! der Zunge hat Verftand! 
Wie Furz ihr Athem wird! wie ihre Wangen glühben! 
Wie aroße Perlen ihr in beiten Augen ftehn! 
Nun frifh aus allen Batterieen! 
in fünf Minuten muß die weiße Sahne wehn!“ 
Indem auf feines Weihbrunnkeſſels Raute 
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In fliegenähnlihem Gewande, 
Die Naſe in der Luft, vielleicht zu früh” entzüdt, 
Nach der Belagerung mit fchadenfrohem Auge 
Der böfe Zeind hinüber blidt: 
Wird er, ih weiß nicht wie, dem Gleichgewicht enträdt, 
Glitſcht ab und ſtuͤrzt in die geweihte Lauge; 
Ein Element, das Vögeln feiner Art 
Verhaßter ift, als Sodoms Schwefelflammen. 
Schnell wie vom Blitz ſind Flügel, Haar und Bart 
Ihm weggeſengt; er krümmt erbaͤrmlich ſich zuſammen 
Und heult (wiewohl von Geiſtern nur gehört) 
Vor wildem Schmerz fo ungeheurer Weife, 
Dap es in Dante's neuntem Kreife 
Den Teufeln in die Sahne fährt. 
Indeß daß Alles dieß im Geifterreich gefchiehet, 
Und, in die eigne Mißgeftalt 
Zurüdgefchnellt durch myſtiſche Gewalt, 
Der ſchwarze Liebesgott, fo übel abgebrühet, 
Sn großer Angft durchs Schlüffelloch entflichet, 
Geht bei den LKiebenden, am Bord 
Des Bettes, dag Geſpraͤch mit vielem Eifer fort. 
Doch freilih (um und an Mofinen 
Nicht zu verfünd’gen) darf Asmodi's Sommentar 
Ung keineswegs zum Texte dienen, 
So fcharf auch fonft fein Blick in ſolchen Sachen war: 
Das heißt, in Sachen feiner Phrynen 
Und Fulvien und Agrippinen 
Und Meſſalinen und Zauftinen 
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Und Iſabeaus und Jaquelinen 

Und Hundert ſchoͤner Melufinen 

Mon diefem und modernem Schlag, 
Die euch der Reimgeiſt nennen mag; 
Da ſah er fharf. Allein, von ihnen 
Und ihres gleichen anf Nofinen 
So raſch zu fchließen, wie er that, 

Gab hier ein falſches Nefultat. 

Mit einem Wort: wie fhöne Seelen lieben, 

War immer ein Geheimniß ihm geblieben, 

So lang? er auch den Amor fchon gefpielt. 

Der Thor vermengte ftetd Gefühle mit Grimaffen. 
Roſinens Stärke wähst (Tann dieß ein Teufel faffen?) 
Sn gleichem Grad, je Ihwächer fie fih fühlt; 

Nie Eonnte fie fih mehr auf fich verlaffen, 

As da er fie für überwältigt hielt. 

Der Punkt des Bartenfaald war nun fo weit im Klaren, 
Dep Sinibald und fie am Irrthum fehuldlos waren, 
gür den nun bloß der Zufall haften muß: 

Ein junger Ge von freiem Lebenswandel, 

Vermuthlich dort herum in einem Liebeshandel 
Befangen, fremd und noch zum Ueberfluß 

Betrunfen, hatte (wie es fcheinet) 

Die rechte Thür verfehlt und (weil von ungefähr 

Sonft Alles zutraf) da wo er 

Erwartet ward, zu feyn vermeinet. 

Der Zufall wurde nun vom Fräulein felbft belacht, 

Und Iprene fopönen Freund, was er in ihrer Meinung 
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Dadurch verlor, (wie bilffig) gut gemacht; 

Allein bie plögliche Erſcheinung 

In ihrem Schlafgemach', und wie die heil’ge Frau 

Sanct Käthe fähig war, — fie, die gewiß nicht lau 

Im Punkt des Wohlftande ift — dazu fich zu bequemen, 

Ihn unter ihren Rock zu nehmen, 

Schien noch ein Umſtand, der genan 

Zu unterſuchen ſey. Die unverhoffte Frage 

Warf den verliebten Herrn in eine ſchlimme Lage; 

Und wirklich ſtand er bei ſich an, 

Ob nicht das Beſte ſey, das Wunder zu behaupten? 

Ein Wunder war zu jener Zeit ſo plan: 

Als gute Leute noch fo gerne Wunder glaubten! 

Die Heil’ge hatte wohl noch größere gethan! 

Jedoch, auf einen Blick in feines Fräuleind Auge, 

Fühlt er fogleih, daß dieſer Kniff nichts tauge. 

Das holde Kind fieht ihm fo redlich ins Geficht, 

Daß er um eine Welt fie nicht 

Zum zweiten Mal betrügen Fönnte, 

Kurz, er gefteht die Lift, wozu der Liche Macht, 

Die Noth und die Verzweiflung ihn gebracht; 

Doch ruft er alle Elemente 

Zu Rädern auf, wofern fein Herz dabei 

An etwas fonft gedacht, als fie zu unterrichten, 

Wie fhuldlos er an ihrem Zorne fey, 

Und ihr, in Gegenwart der Heil’gen, feine Treu 

Mit Mund und Hand auf ewig zu verpflichten. 
Dieß Alled teug der Mann ſo übergeaarnd wur, 
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Daß Nischen allen Muth verlor, 

Die That der Strenge nah zu richten. 

Mas Kiebe fehlt, verzeiht die Liebe gern. 

Und doch vermag fie ohne Beben 

Ihr Angefiht nicht mehr zur Heil’gen zu erheben; 
Ste glaubt, fie feh’ in ihrem Augenftern 

Was Drobendes, wie Feuerflamme, fehweben. 

Die Lampe freilich warf nur einen büftern Schein, 
Auch mifchte fih ein Bißchen Mond darein, 

Gerade nur fo viel, mit täufchenden Nefleren 

Des Fraͤuleins Furcht noch flärker zu beberen. 
Vielleicht zu ihrem Gluͤck! Denn unfer Seladon 
Begann in Worten und Geberden 

Eindringliher und nah dem Minnelohn 

Zufeheng lüfterner zu werden; 

Zumal fie unbeforgt die Hand ihm überließ 

Und durch den fanftften Bli ihn Fühner werben hieß; 
So deutet’d wenigftend der junge Ged zum Boͤſen: 
Denn fie, die lebenslang, anftatt im Amadis 

(Der unfre heutigen Agnefen 

Gelehrter maht) im Pfalter nur gelefen, 

Sie wußte freilich nicht, wie viel ein junger Mann, 
Der ihr zu Füßen lag, durch folden Bli gewann. 
Ihr war der Mann im Mond Fein unbelanntes Wefen; 
Und was bei Guten oder Böfen 

Ein frommes Mädchen wagen kann, 

Wiewohl fie oft darum die Stirne fih gerieben, 
Mar ftets ein Mäthfel ihr geblieben. 
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Auch dachte fie, indem ihr Blick fo gut 
Und liebevoll auf Sinibalden ruht, 
An keiner Mann: er wird in ihrem Wahn zum Enge, 
(Ihm fehlte nur ein hübſches Flügelpaar) 
So ähnlich daͤucht er ihr in feinem gelben Haar 
Dem Engel Gabriel mit feinem Lilienftängel, 
Der auf Sanct Peters Hochaltar 
In einem großen Bild fchon lang ihr Liebling war. 
So ſchoͤn getäufht, (zumal durch eine Fenfterfcheibe 
Das Mondliht ihm juft auf die Stirne fiel) 
Wie hätte fie gemerkt, daß Fee Mab ihr Spiel 
Mit ihren frommen Augen treibe? 
Der Himmel weiß, wie weit bei dieſem Truggefühl 
Roſinens Phantafie vieleicht gegangen wäre, 
Kam ihr Asmodi nicht zur Unzeit in die Quere 
Und brach aus Ungeduld den zarten Faden ab, 
Den bie Natur, falld er ihr Sreiheit gab, 
Ganz leife fortgefponnen hätte. 
Er lag ſchon eine Weil’ in Clarens Sabinete 
Im Hinterhalt; und da fein junger Freund 
Zu viele Zeit ihm zu verzaudern fcheint, 
Verwandelt er fih ftrads in eine Heine Motte 
Und fchwebt Hinzu mund flüftert ihm ing Ohr: 
„Wozu dieß Saudern, junger Thor? 
Die Nacht entſchlüpft, und du wirft einem Kind zu Spotte, 
Laß zwifhen Ja und Nein ihr länger feine Wahl 
Und ſprich und thu' als wirklicher Gemahl. 
Fran Sanct Kathrine iſt ſechs Zeugen gleich zu ſchaͤtzen. 
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UD-tann zur Noth den Pfarrer felbft erſetzen. 
Werlangſt du fie um einen leihtern Preis? 

Scqchwoͤr', ihr Gemahl zu ſeyn — und ſey's!“ 

Herr Sinibald befolgt mit Luft und Fener 

Den wohlgemeinten Rath, doch mit fo fchlauer Kunft 
Susleih, daß jede Kleine Gunſt, 

Die.er allmaͤhlich raubt, vom faltenreihen Schleier 
Des Wohlftands dem Gefühl der zarten Scham verftedt, 
Sie eher vollends noch einichläfert ald erweckt. 

Allein (worin der dumme Hinteteufel 

Sich felbft und ihn betrog) das ernfte Wort Gemahl 
Schreckt plöglih, wie ein Donnerftrahl, 

Sie aus der Sicherheit und ftöbert alle Zweifel 

Sn ihrem Bufen auf, die kaum das Opiat 

Der Kiebesphantafie betäubte. 

Das bloße Wort Gemahl zerftäubte 

Den ganzen Sauberdunft. Ein Priefter im Ornat, 
Mit zwei Diafonen zur Seiten, 

Erſchien, wie ihr das Wort and Trommelbäutchen ſchlug, 
Mit Kerzen, Sang und Klang und einem langen Zug 
Bon Ihönen Trauungsfeirlichkeiten 

Vor ihrer Stirn, und ohne Alles dieß 

War ihr das Wort ein wahres Wergerniß., 

Sie ift bereit, ihr Herz ihm aufzuheben, 

Solang’ er will, und gleih vom Augenblick 

Der Trauung foll ihr ganzes Glück 

Derin beftehn, für ihn zu fterben und zu leben; 
Allein, nur einen Ku ihm auf den Kauf za gehen, 


ft, was fein Flehn, fein Schmeiheln und kein Drͤut 
Bon ihr erhalten kann. Sie bleibt auf ihrem Nein; - 
Nichte macht den kleinen Trotzkopf wanken. Re 
Gehemmte Liebesglut wird endlich Raſerei. 
Der Jüngling, wie er ſieht, daß ſonſt kein Mittel ſey, 
(Vermuthlich that der Feind das Seine auch dabei) „gr“ 
Bricht in verliebter Wuth zulegt durch alle Schranten. 
Erhitzter ſchießt von einer Alpenhoͤh 
Kein Adler auf ein zitternd Reh, 
Als er an ihren Hals. Allein das Unterfangen 
Schlug zu Roſinens Ehre aus. 
Die Heldin zog ſich unverletzt heraus, 
Und der Beſiegte muß, nach einem ſtundenlangen 
Reuvollen Flehn auf ſeinen Knien, 
Mit wohl zerzaustem Haar’ und aufgekratzten Wangen, 
Noch große Reverenzen ziehn, 
Für feine Miffethat nur Ablaß zu erlangen. 
Ein guter Theil der Nacht war unterbeß vergangen ; 
Die Siegerin, vom ungewohnten Streit’ 
Entgeiftert, kann vor Muͤdigkeit 
Des Schlafs fi länger nicht erwehren. 
Auch Fam ein neugefallner Schnee, 
Die Kälte, die bisher noch leidlih war, zu mehren. 
Allein, wohin indeß mit ihrem Cicisbe? 
So viel fie Urſach' hat, fo Tann fie doch fein Web 
Durch Grauſamkeit nicht noch erfchweren. 
Ihm wird demnach ein alter Eanapee, 
Mit bes Bebing, ben Rüden ihr zu lehren, 
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Sum Lager eingeräumt: doch muß er heilig fchwören, 
Stumm wie im Grab zu fen, fih nicht herum zu drehn, 
Richt laut zu feufzen, noch viel minder aufzuftehn, 
Kurz, ihren Schlaf auf Feine Art zu ftören. 

Der arme Junker ſchwoͤrt's, bei Strafe, jede Schuld 
Mir ihrem Hafl’ auf ewig zu entgelten, 

Dranf dedt das fromme Kind (aus angeborner Huld 
Beforgt, er möchte fich verkälten) 

Mit ihrem langen Pelz ihn eigenhändig zu, 

Bleibt dann, ſchon im Begriff, zu geben, 

Halb abgewandt noch drei Secunden ftehen 

Und niet ihm eine fanfte Ruh. 

Mit leichter Bruft und fröhlihem Gewiſſen 
Schmiegt fie im Roͤckchen nun fih in ihr Bett hinein, 
Lest, fanft beglänzt vom ſchwachen Mondesfchein, 
Ihr Engelstöpfchen auf ihr Kiffen, 

Empfiehlt fih unfrer Fran und fchlummert ruhig ein. 


Siebentes Bud. 


Indeß mit dedenden ſchneeweißen Schwanenflüägeln 
Ein goldner Engel Pla zu Roͤschens Häupten nimmt, 
Liegt, in ein Griechiſch S gefrämmt, 

Here Sintbald (hei dem mit Kantharibenflügeln 
Der fhwarze Geiſt ein ander Plägchen nimmt) 
Auf feinem Sopha wie auf Igeln. 

Zwar, außer dap ihm dann und wann 

Ein fhwerer Seufjer unwillkürlich 

Entfährt, verhält er fih im Anfang fo manierlih, - 
Daß ein gewidelt Kind nicht ftiller liegen Tann: 
Nur Schlafen wer — für einen jungen Mann 

In feiner Lage — nicht natürlich; 

Zur Abftinenz fo wenig vorgeübt 

Und, ah! fo nah bei Allem, was er liebt, 

Dap ihre Dede, auch vom leifeften Bewegen, 

Nicht eines Daumens breit fich ungehört verfhiebt — 
Ein Todter hätte kaum, fo nahe, ſtill gelegen!“ 
Und gleichwohl Hielt faft über fein Vermögen 

Der arme Schelm wohl eine Stunde lang 
Die Buße aus, bie ihm das Fräulein auftwlegen 
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"Sür nöthig hielt, den peinlich ſtrengen Zwang, 
Sm gleiher Pofitur, die Nafenfpige gegen 
Die Rückenwand des Canapees gelehrt, 
Mit Bruft und Knie zufammen fi zu fchmiegen 
Und, von Begierden aufgezehrt, 
So ftill wie eine Maus zu liegen. 

Asmodi, der aus Neugier fehen will, 
Wie lang er’s treiben wird, hält ebenfalls fih ſtill. 
Kaum aber hat die Glocke zwei gefchlagen, | 
Sp reißt dem jungen Herrn der Faden der Gebuld: 
Und follt? er mehr ale ihre Nahe wagen, 
Die Straf’ ift offenbar zu graufam für die Schuld! 
Er wendet (dngftliher, als hielt’ ex fib von Glafe) 
Sich um, fo daß er nun der Wand den Rüden kehrt, 
Reckt fein gefpistes Ohr und hebt die Iuft’ge Nafe: 
Und wie er fie ganz ruhig athmen hört, 
Sciebt er von feiner Lagerftätte 
Behutfam fih herab und fchleicht, 
Als ob er Blei an wollnen Küßen hätte, 
Allmaͤhlich fih bis an Roſinens Bette. 
Zu ihrer beider Glück vielleicht 
Knarrt eine Diel’, auf die er eben, 
Um defto fiherer den rechten Fuß zu heben, 
Den linken aufgedrüdt, noch eh’ er einen Blick 
Auf fie gewagt. Ein plöglich Erderbeben 
Haͤtt' ihn kaum mehr erfhredt. Er fährt beftürzt zuräd, 
Und mit zwei weit geredten Schritten 
(Eh? eine Hand ih wenden mag) 
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Liegt er auch wieder ſchnarchend mitten 
Auf feinem Canapee, juſt wie er anfangs lag. 


Nach einer Weile laufcht er wieder; 
Und, da fie ungefähr im Schlafe von der Wand 
Sich vorwärts kehrt, finkt ihre linke Hand 
Vom Haupt, auf dem fie lag, am Seitenbrette nieder. 
Sogleich fängt feine Nachtmuſik 
Don vornen an: doch, da er nichts mehr höret, 
Und, wie es fcheint, nichts ihren Schlummer ftöret, 
Zudem der Mond den legten Abſchiedsblick 
Auf Roͤschens Kager wirft — läßt ihn die Kantharide 
Asmodi eher nicht mit Friede, 
Bis er, von blindem Drang gepreßt, 
Den Sanapee zum zweitenmal verläßt. 


Er ſchleicht heran und fieht — (fo blieb in feinem Leben 
Ihm nie der Athem aus, fo fchlug das Herz ihm nie!) 
Und ſieht — ein Stüd von einem fchönern Knie, 

Als einer Magdalen? ein Maler je gegeben, 

In holder Rundung fanft fi aus der Dede heben. 
Nofine Ihlummert fort. Der Jüngling fteht entzüdt 
Und bliet und fühlt (ſchon ſchoß Asmodi wieder neben 
Sein 3iel) und fühlt, indem er blickt und blickt, 

So rein, ale ob er nichts als Auge fey, wie göttlich 
Das Schöne ift. Ihm wird ganz wunderbar 

Dabei zu Muth’; allein, dad Aug’ ift unerfättlich,. 
Sagt Salomon; und kurz, ba fie fo ruhig war, 
EFiplt er zulegt fi ein Verlangen vegen, 
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Auf diefen reizenden Altar 
Nur einen leifen Kuß zum Dpfer binzulegen. 

Schon nähert fi dem zauberifhen Rund 
Mit zitternder Begier fein zugefpister Mund, 
Als, plöglich aufgefchredt, Roſine 
Mit einem Schrei erwacht und ihn (der nicht entflicht, 
Weil er zu Marmor wird) vor ihrem Bette fieht. 

Hier, Freunde, eh? ich euch mit weitrer Nachricht diene, 
Wird nöthig ſeyn, daß Mufe Eöleftine 
(Uraniend Kammermagd) euch aus ber andern Welt 
Ein Wort ins Ohr zu flüftern fih erfühne. 
Wir ließen’s neulich zwar, zum Schein, dahin geftellt, 
Wie wenig oder viel die heilige Kathrine 
Sich dur den Liebesdienft, den unfers Junkers Wis 
Von ihr erfhlih, beleidiget gefunden: 
Allein die Wahrheit ift, er wurde hoch empfunden; 
Und ihre Freundinnen, die Bärbehen, Rhadegunden 
Und Urfeln, die um ihren goldnen Sitz 
(Als diefe That erſcholl) mit den Eilftaufend ftunden, 
Erklaͤrten fämmtlich fie für wahres Malefiz — 
Doh halt! Verwegne, halt! eh dir Sanct Ernulfe Blig 
Die Zunge ſchlitzt! — Von überird’fchen Dingen 
Geziemt ſich's nicht in diefem Ton zu fingen! 
Laſſ' unenthüllt, was, einem Schleier gleich, 
Die Küfte, die den Erbenball umweben, 
Dem gröbern Sinn entziehn — das unfichtbare Reih, 
Worin (wiewohl ringsum von ihm umgeben) 
Mit allem Blinzeln uud Verdrehn 


Kein irdifh Augenpaar je einen Stich gefehn; 

Und kurz, begnüge dich, hiſtoriſch und zu fagen, 
Was fih im Schlafgemah mit Roͤschen zugetragen. 
Nach einem Schlaf, fo fanft, ale insgemein 

Bei leichter Bruft und unbefhwertem Magen 


Der Frommen Schlummer ift, wedt fie (ich kann nicht fagen 


War's Taͤuſchung ober nicht) wie eines Blitzes Schein. 
Zum weiten Saal wird ihre Fleine Selle, 

Und finfenweife wächst die ungewohnte Helle, 

Mit einem Wohlgeruch, fo unbefhreiblich fein 

Und angenehm, daß MRofenöl wie ranzig 

Dagegen roh. „Was wird hiervon dad Ende ſeyn?“ 
Dentt fie erftaunt. — Da treten vierundzwanzig 
Jungfrauen, Paar und Paar, in hohem Ernit herein, 
Gekleidet allefammt in fchleppende Talare 

Bon feiner Wolle, weiß wie Schnee im Sonnenfchein; 
Das reine Gold der ausgeflochtnen Haare 

Walt längs dem Rüden dicht hinab, 

Und breite golbne ®ürtel halten 

Das hbimmelblaue Kleid, dad ihren Leib umgeb, 
Diet an der Bruft in taufend engen Kalten. 

Sp gingen fie iungfräulih, Paar und Paar, 

Mit Blumen um die Schläf’ und Palnen 

In ihrer Hand und fangen hohe Pfalmen, 

Sp rein, fo lieblih, voll und Elar, 

Daß Röschen außer fich voll Lich’ und Wonne war. 


Und, gleich dem vollen Mond, ging mitten in der Schaan 


Der emppreifchen Veſtalen 
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Ein koͤnigliches Weib, in purpurnem Gewand, 
Um ihre Stirn ein Kreis von Strahlen, 
@in Krönden auf dem Haupt und in der rechten Hand 
Ein bloßes Schwert, woran, wie funkelnde Mubinen, 
Noch Blut in Tropfen glänzt. Sie ziehen länge der Wand 
Im Saale hin, und wie fie bei Roftnen 
Vorbei ziehn, wird der Chor der Jungfraun plöglich ftumm; 
Sie ftellen fih im Kreif’ um ihre Frau herum, 
Und dieſe fpricht mit Huld in Ton und Mienen: 

„Du, die von zarter Kindheit an 
Nie läffig war, was ich für dich gethan, > 
Durh Frömmigkeit und Unfchuld zu verdienen; 
Erkenn', o Tochter, Katharinen, 
Die dich befhügt, in mir, und daß ich dir erfihtenen, 
Sep dir ein Pfand der mütterlichen Huld. 
Mit Schwachheit tragen gern die Himmlifchen Geduld: 
Nur gib dich nie der böfen Luſt gefangen 
Und halte ftet3 dich rein vom Gifte fremder Schuld. 
Ein Mann (ihn nenne dir das Lodern deiner Wangen!) 
Hat freventlich fich gegen ung vergangen. 
Des Frevels bittre Frucht, Verberben, harrt auf thn! 
Doch ihn verleitete die Lift der Höflenfchlangen, 
Und für ein reuig Herz iſt Onade zu erlangen: 
Drum laſf' als Bußer ſtracks ihn aus Palerm entflichn; 
Denn ungebüßt wird Sünde nicht verziehn!“ 

Sie ſprach's, und ſchnell verſchwand mit feinem Lichte 
Und Wohlgeruh das’ himmlifche Geſichte. 
Erwadend ſchaut durchs leere Schlafgemah 
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Den Eliehenden Rofine fhaudernd nad, 
Und ftatt der Heil’gen ſteht erfchroden 
Und fhamvol, daß fie ihn fo nah 
An ihrem Bett’ ertappt, in feinen Cherubsloden 
Der fchöne Frevler vor ihr da. 
Unglüdliher! Was fuhft du? ruft die Schöne, 
Was willft du? Schredten dich vielleicht die Donnertöne 
Der Heil'gen auh? „Laß, rief fie, ſtracks ihn fliehn, 
Denn ungebüßt wird Sünde nicht verziehn!“ 
Ich hörte dih im Schlafe plöglich fchreien, 


Spricht Sinibald und lief (felbfe noch im Schlaf) herbei, 


Zu fehn, was dir begegnet fey, 
um, thät’ ed Noth, dir meinen Arm zu leihen. 
Du felbft, verfeßt dad fromme Mädchen, du, 
Seit Sanct:Kathrinentag der Würger meiner Muh, 
Biſt einzig Schuld an meinem Schreden! 
Hier, fege dich, ich will dir Alles rein entdeden. 
Und als fie ihm hierauf, daß nicht ein Titel fehlt, + 
Was ihr begegnet war, erzählt, 
So fährt fie fort: Der Noth, worin wir beide fchweben, 
Uns zu entziehn, ift nur ein einz’ger Math. 
Hier, ſchwoͤre mir, dem Allem nachzuleben, 
Was mir zur Büßung deiner That 
Die Heil’ge felbft vermuthlich eingegeben. 
Allein, dieß fag’ ich dir, gleich mit dem erften Licht 
Geht deine Buße an, fowie du diefed immer 
Verlaffen haft; und nun und nimmer, 
316 wenn du fie vollbracht, folk du mein Wodehet 
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In Liebe wiederfehn. Schwörft und erfüllt du nicht 

Bon Wort zu Wort, was du mir zugefchworen, 

So haft du, glaube mir, auf ewig mich verloren ! 
Mofine ſprach dieß Wort mit folcher Energie, 

Daß er (zumal fo nah an ihrem Bette) 

Ihr tropfenweis fein Blut verfhworen hätte. 

Er fiel auf feine beiden Knie 

Und fhwor ihr, (was es fey, und wer ihr's eingegeben) 

Dem, .was fie ihm befichlt, getreulich nachzuleben. 
Wohlen, (fo fährt fie drauf in fanfterm Tone fort) 

Senfeitd des Meeres, weit von diefem Drt, 

Steigt aus Arabiens Wüfteneien, 

In Wollen eingehüllt, die ew’gen Winter fchneien, 

In graufer Majeftät der Sanct:Kathrinenberg. 

Man fagt, der Aetna felbit fey gegen ihn ein Zwerg. 

Denn, weun fein Gipfel dir zum erſten Mal erfchienen, 

Steigft du fünf Tage lang, und wenn der fechste graut, 

Iſt erſt fein Fuß erreicht, auf dem die Himmelsbraut, 

Sanct Helena, ber heiligen Kathrinen 

Vor grauer Zeit ein Gotteshaus erbaut. 

Sobald du dein Gebet an biefem Ort verrichtet 

Und Allem dem genug gethan, 

Wozu die heil’ge Kirch’ ung Glaubige verpflichtet, 

Trittft du, mit Gott! den fteilen Bußweg an. 

Mit manchen fohweren Athemzügen 

Steigft du in Einem fort vier faurer Stunden lang 

Und hafı alsdann den Horeb erft erftiegen. 

Ein kleines Klofter, zum Empfang 


Der Pilgrime verfehn, an dieſes Berges Hang, 
Gewähret allenfalls dir eine Lagerftelle. 
Sodann beginnt bein leßter fchwerfter Sang, 
Nachdem du eine Stunde lang 
Geſtiegen, an der Rebhuhnsquelle 
Ein wenig ausgeruht, dann wieder ohne Raſt 
Don Fels zu Felfen dich hinauf gewunden haft, 
(Sanct Raphael fey bein Geſelle, 
Und bringe dich geſund dahin!) 
Dann ift bein Siel erreicht, die heilige Eapelle 
Der fel’gen Jungfrau Märtrerin, 
Worin, fobald dein Knie die Schwelle 
Berührt, ihr heil’ger Keib, dem Boben eingedrädt, 
Des matten Pilger Herz mit Himmeldtroft erquidt. 
Stier wirft du, deine Schuld zu bäßen, 
(Sp ungern Fleifh und Blut ſich auch dazu verfteht) 
In Faſten, Wachen und Gebet 
Neun Tage lang verharren müflen. 
So oft die Sonn’ erwacht, fo oft fie niedergeht, 
Soll unter Geißeln dort dein Blut zum Opfer fließen! 
Groß war die Schuld, hart muß die Buße feyn. 
Doch laß dich nichts von diefer Wallfahrt ſchrecken! 
Dich wird die Heil’ge felbft mit ihrem Mantel deden 
Und deinen Dornenweg mit Mofen oft beftrenn. 

Hier fchwieg das fchöne Kind. Der Juͤngling, aus ben Wolken 
Herab gefallen, ſtumm und bleich, 
Als hätt? ein Vampyr ihm die Adern ausgemolten 
Stebt ganz vernichtet von dem Streik, 
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Den ihm die heilige Kathrine 
Durch Röschens fromme Einfalt fpielt. 
Doch was zu thun? Des Fraͤuleins Ton und Miene 
Bewies ihm, wie gewiß: fie ihred Wahns fich hielt. 
Nach ihrer ganzen Dentungsweife 
Schien ihr, in feinen Fall, nichts fimpler, als die Reife 
Zum Sanct:Kathrinenberg. Es war der einz’ge Math, 
Der einz’ge Weg, von feiner Miffethat 
Sich zu entledigen; der Schatten eines Zweifels 
ar offenbar ein Wert des leib’'gen Teufels. 

Gut! ruft er endlich aus, du bift Gebleterin, 
Und ich dein Sklav; ih habe feinen Willen 
Als, deinen Wunſch' und felbft (verzeihe!) deine Grillen 
Mit fchweigendem Gehorfam zu erfüllen. " 
Doc, holde Herzenskänigin, | 
Verfprichft auch du, falle ih fo glücklich bin, 
Don diefer Wallfahrt mit dem Leben 
Zurüd zu kommen, mir dich felbft zum Kohn zu geben? 

Mit einem füßen Blick verfegt fie: Mein Gebet - 
Soll, wie dein Engel, dich auf beinem Weg begleiten: 
Mir fagt mein Herz, daß Alles glädlich geht; 
Das Andre wird der liebe Himmel leiten! 
Kommft du zurüd und bringfe vom Erzmandrit 
Des Klofters Brief und Siegel mit, 
Daß du gebäßt, und hat die Heil’ge dir verziehen, 
So wird — Hier hält fie ein, und ihre Wangen glähen, 
Wie Roſen slühn im Abendroth. 
Doch, ſetzt fie gleich Hinz, jetzt iſt nut Eined Norh\ 


Dich drückt Kathrinens Zorn; ihr Auge blist, es droht 

Ihr funfelnd Schwert; fie heißt dich eilends fliehen. 

So fliehe denn, gehorch dem furchtbaren Sebot, 

Denn ungebäßt wird Sünde nicht verziehen! 
War jemals wohl ein Glied der werthen Ehriftenheit 

Mehr um Geduld als Sinibald verlegen? 

Er Bätte rafend werden mögen! 

Allein was half's? Und welche Möglichkeit, 

Dem bolden Engel zu Gefallen 

Nicht, wenn fie will, noch fiebenmal fo weit 

Als zum Kathrinenberg zu wallen? 

Zwar ſtraͤubt er fich, wie ein gefangner Wal, 

Haͤuft Wenn und Aber ohne Zahl 

Und hat (fo kann der Böfe und verblenden!) 

Selbft gegen ihren Traum Verfchiednes einzuwenden: 

„Es fey ein Traum, Fein wirkliches Geſicht, 

Und daß fie Alles dag re vera fo gefehen, 

Werd’ ihr fo leicht Fein Doctor eingeftehen.“ . 

Allein Roſine, treu der echten Glaubenspflicht, 

Steckt, nicht zu hören, was er fpricht, 

Sich beide Daumen in die Ohren, 

Und immer iſt ihr Schlußwort: Haltft du nicht 

Buchſtaͤblich, was du mir geſchworen, 

Verſoͤhnſt die Heil'ge nicht, ſo haſt du mich verloren. 
Gehorſam und Geduld war hier der einz'ge Rath. 

Es iſt doch hart, für eine Uebelthat 

Su leiden, (murmelt er) wovon man nichts genoflen!. 

Jubeſſen war bie Nacht beinahe ganz verfloffen. 
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Der Augenblie des bangen Abſchieds naht. 
Ein. einz’ger Kuß, um den er fehnlich bat, 
Wird ihm, zum Labfal anf die lange 2 
Dornvolle Pilgrimfhaft, wiewohl nur auf die Wange, 
Mit vieler Schwierigkeit erlaubt. 
Wer hätte fih nicht auch von allem fernern Zwange 
Durch ſolche Strenge quitt geglaubt - 
Und, was die Geizige nicht geben will — geraubt? 
Und grinste ihn mit Flappernden Gerippen 
Der ganze Todtentanz Hans Holbeins an, er ſchraubt 
Mit beiden Armen fih, troß ihren blanken Hippen, 
Um Rösſschens Leib, drüdt fie mit feftem Schluff’ 
Un feine Bruft und faugt den längften Kuß, 
Den Sehnfuht je gefüßt, aus ihren warmen Lippen. 
Das überrafchte Kind erdbuldet was fie muß, 
Und wird (wiewohl ihr jüngferlich Gewiſſen 
Sie nicht verdammen kann) den unvergeßbarn Kuß 
Auf ihrem Pfühl noch lange büßen müffen. 

Natürlich kann, bei allem Widerftand 
Des Fräulein, Sinibald, der bier fi wohl befand, 
Zum Abfchied weniger als jemals fich entfchließen. 
Es ſchien fogar ihr halb verfühnter Blick 
Für einen zweiten Kuß, ja felbft für ein Verbrechen 
Bon größrer Tar’, ihm Ablaß zu verfprecen. 
Allein, Gott Lob! — zu gutem Glüd 
Kräht diefen Augenblit Frau Elar’ im Sabinete 
Den Tag durch Huften an. Mein Junker, gleich als hätte 
Sie ihn bereits beim Schoyf, flieht von Roſinens Bette, 
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Kriecht eilende in Sanct Thrinens Wulft zurüd 
Und wird, fobald die frühe Mette 

®eläntet ift, noch zwifchen Tag und Nadt, 

Su unausſprechlichem Behagen 

Des Fraͤuleins, eben ſo wie man ihn hergebracht 
Und ohne mindeſten Verdacht, 

Zu Meiſter Ralf zurüd getragen. 


Adtes Au d. 


Der launenvolle Gott, (wenn anberd nicht der Titel 
Kür ihn zu vornehm ift) der, ohne Zweck und. Mittel, 
Mon Vorbedaht und Megeln ungezwängt, 

Sich unterm Mond fo gern’ in Alles mengtz. 

Der ben Montgolfierd erfinden, 

Dem Zeuris malen half und Caͤſarn überwinden; 

Ein Kobold, der zu eurer Weisheit lacht 

und, eh? ihr feine Hand im Spiel erblidet, 

Euch bald den feinften Plan verrädert, 

Bald einen dummen Streich zum Wurf ber Venus macht: 
Mit einem Wort, der Zufall, liebe Lefer, 

(Und Meimern oft Apollo’3 Amtsverweſer) 

Hat unverhofft euch einen Dienft gethen, 

Wofür ihr euch bei ihm bedanken werdet, 

Denn, daß ihr gähnt und übel enuch geberbet, 

Iſt billig, ich gefteh’d. Es fing ſo artig am, 

Da habt ihr Recht; allein es nimmt kein Ende! 

„Bon einer albernen Legende 

Schon fieben Bücher, ohne daß ber Plan 

Um einen Daumen rückt!“ — Gott gnad’s dem Saeriſtan 
Zu Sanct Kathrinen in Palermo, deſſen Hände 


Ein ſpannendickes Buch in rothem Eorduan 
Damit gefüllt! Wofern' er's nicht als Buße 
Und im Gehorfam that, fo war er wohl bei Muße 
Und rechnete auf Leſer von Geduld: 
Denn, kurz, wenn dieſes Werk fih nicht in eine Länge 
Von vier Senturien Bojardifher Gefänge 
Vor euren Augen dehnt, fo iſt's nicht feine Schuld. 

Zu enrem Troſte, liche Leute, 
Ward unfer Manufeript, in einem magern Jahr, 
Wo andre Nahrung felten war, 
Bedrängter Klofterratten Beute. 
Zwei volle Drittel find davon 
Verzehrt, und felbft der Reſt (den wir mit anderm alten 
Verfhimmelten Papier aus einer Auction 
Um wenig Paoli’8 erhalten) 
Iſt größten Theile von Motten fo benagt, 
Daß nur ein Oedipus fih an die Näthfel wagt, 
Die ihre Zähne übrig ließen. 

Ein Gluͤck, daß, nebft dem Theil, womit dad Wert int, 
Vier ganze Blätter, die es ſchließen, 
Bon feinem Genius uns noch erhalten find; 
So daß, mit einem Sprung von fehs bis fieben Jahren, 
(Dem Lefer zweifelsfrei ein fehr wilfommmer Sprung!) 
Wie gleihwohl die Entknotigung 
Des frommen Möndhromang erfahren. 
Wir Alle find vermuthlih im Beſit 
on fo viel Dichtungefraft und Witz, 
Ale nöthig ift, die Lücke auszufüllen: 
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Indeß, um unfern guten Willen 
Dem Leſer (der fih gern die Muͤh' erleichtern laͤßt) 

Zu zeigen, wollen wir, was aus dem Weberreft 
Des Mottengaftmahls noch fih wird enträthfeln laſſen, 
Zu feinem Dienft? bier kurz zufammenfaffen. 

Wie Clelia, in einer düftern Nacht, 
Aus ihres Vormunds Haus, mit Guido, ihrem Helden, 
Sih nah Salern zu Schiffe fortgemacdt, 
Ließ unfer Autor euch im vierten Buche melden. 
Erft da der Tag in die Kajüte fiel, 
Entdeckte fih fein Glück (des Zufalld Spiel) 
Dem jungen Herrn in feiner ganzen Schöne; 
Und ba er fi in feinem Leben nie 
Für Tifh und Bert in feiner Phantafie 
Mas Neizenders geträumt, als diefe Suleimene, 
Die Amor unverhofft ihm in die Arme fpielt, 
Mer zweifelt noch, ob er fih glüdlich hielt? 

Er war's; und fie, wofern' ich richtig wähne, 
Sie war ed wenigftens fo fehr, 
Vieleicht auch noch weit mehr, ale er. 
Zwar fie muß wohl an dem, was andre Herzensdiebe 
Ihr übrig ließen, fich begnügen, wenn fie kann; 
Hingegen er war ihre erfte Liebe: 
Wer nun dabei im Grunde mehr gewann, 
Das mag ein Kiebeshof entfcheiden! 
Genug, es fehlt zum legten Wunfche beiden 
Nichts als ein heil’ger Mann, der bei geweihtem Licht 
Die treuen Hände fügt und benedicat fpriht\ 


Und biefer wird, bei ftets gewognen Winden 
Noch bald genug fih zu Salerno finden. 


Doch eitel iſt der Menfchen beites Glüd! 
Ein Nordwind Fam auf ſchnell empörten Wagen 
Dem Wind von Süd zum Gegner angeflogen: 
Sie faßten grimmig fi einander beim Genid; 
Und hätte man nicht ſtracks die Segel eingezogen, 
Sp war's mit einem Paar von unfern Helden aus, 
So fant dad Schiff mit Mann und Maus. 
Drei Tage, die ſechs langen Nächten glichen, 
Trieb, troß der angeftrengten Müh 
Des Rudervolks, der Sturm in ungewiffen Strichen 
Sie hin und her und warf am vierten früh, 
Von Näffe, Froft und Angft fchon halb verblichen, 
Sie an den Strand von Tripoli. 
Sie foheiterten; allein man fifchte fie 
Noch glüklih auf und brachte fie zum Leben. 


Was weiter drauf mit ihnen fich begeben, 
Sf aus der Handfhrift, weil fie hier 
Faſt ganz zerfreffen ift, nicht möglich zu erheben; 
Und unſers Thuns iſt nicht, euch Luͤgenwerk bafür, 
Nah andrer Dichter Art, zu geben. 
Doch fo viel laͤſſet ih aus manchem einzeln Wort, 
Dergleichen bier und da, wie Infeln, einſam ftehen, 
Errathen: daß, getrennt an vorbefagtem Drt, 
Die armen Liebenden binfort 
Dit teinem Auge ſich ſechs Jahre lang gelchen. 


Sie mußten, fheint’s, bald da, bald bort 
Sn diefer Swifchenzeit, mit fchweren Herzendwehen, 
Manch Abenteuer untergehen 

Ind gaben endlich ganz die füße Hoffnung auf, 

Das fchönfte noch dereinft zufammen zu beftehen. 


Inzwiſchen trug ein ungehemmter Lauf 
Den fhönen Sinibald, die Buße zu vollenden, 
Die feines Liebchens Traum und frommer Eigenfinn 
Ihm auferlegt, nach Horebs Gipfeln hin. 
Die Heilige, die ihn mit unfihtbaren Händen 
Zu leiten würdigt, ließ, nach einer langen Fahrt, 
Friſch und gefund ihn zu Kairo länden. 
Hier ruht er aus, Fauft fih nach Landesart 
Ein hoͤckrig Thier und gürtet nun die Lenden, 
Um nah der Wüſte Sin von Suez fich zu wenden. 


Er zog mit großem Ungemad 
Wohl neunzehn Tage lang, gelangt?’ erfchöpft und ſchwach 
Am zwanzisften an Drt und Stelle, 
Ruht bei den Mönchen aus, erfteigt die Rebhuhnsquelle, 
Klimmt immer höher auf, von fcharfer Luft gezwidt, 
Und rutfcht auf feinen Knien noch vollends zur Kapelle; 
Umarmt mit einem Strom von Thränen, an ber Schwelle, 
Des heil’gen Leibes Bild, in harten Stein gedrückt: 
Verharret, wie ihm von Mofinen 
Geboten war, neun Tag’ und Nächte hier 
In Zaften und Gebet und geißelt, Sanct Kathrinen 
Zu Ehren, orbentli fi alle Tage zwier: 


und diefer wird, bei ftets gewognen Winden 
Noch bald genug fih zu Salerno finden. 


Doc eitel iſt der Menfchen beſtes Glüd! 
Ein Nordwind Fam auf fchnell empörten Wagen 
Dem Wind von Süd zum Gegner angeflogen: 
Sie faßten grimmig fih einander beim Genick; 
Und hätte man nicht ſtracks die Segel eingezogen, 
So war’d mit einem Paar von unfern Helden aus, 
So fant das Schiff mit Mann und Maus. 
Drei Tage, die ſechs langen Nächten glichen, 
Trieb, troß der angeftrengten Müh 
Des Rudervolks, der Sturm in ungewiffen Strichen 
Sie hin und her und warf am vierten früh, 
Don Näffe, Froſt und Angſt fchon halb verblichen, 
Sie an den Strand von Tripoli. 
Sie fheiterten; allein man fiſchte fie 
Noch glücklich auf und brachte fie zum Leben. 


Was weiter drauf mit ihnen fich begeben, 

Iſt aus der Handfchrift, weil fie hier 

Faſt ganz zerfreffen ift, nicht möglich zu erheben; 
Und unſers Thuns ift nicht, euch Luͤgenwerk dafür, 
Nah andrer Dichter Art, zu geben. 

Doch fo viel läffer fih aus manchem einzeln Wort, 
Dergleichen bier und da, wie Infeln, einfam: ftehen, 
Errarhen: daß, getrennt an vorbefagtem Drt, 

Die armen Liebenden hinfort 
Det Teinem Ange fi ſechs Jahre lang geliehen. 


Sie mußten, ſcheint's, bald da, bald dort 
In diefer Swifchenzeit, mit fchweren Herzenswehen, 
Manch Abenteuer untergehen 

Ind gaben emdlich ganz die füße Hoffnung auf, 

Das fhönfte noch dereinft zufammen zu beftehen. 


Inzwiſchen trug ein ungehemmter Lauf 
Den ſchoͤnen Sinibald, die Buße zu vollenden, 
Die feines Liebhend Traum und frommer Cigenfinn 
Ihm auferlegt, nach Horebs Gipfeln hin. 
Die Heilige, die ihn mit unfihtbaren Händen 
Zu leiten würdigt, ließ, nach einer langen Fahrt, 
Friſch und gefund ihn zu Kairo länden. 
Hier ruht er aus, Fauft fih nach Landesart 
Ein hoͤckrig Thier und gürtet num die Lenden, 
Um nach der Wüfte Sin von Suez fih zu wenden. 


Er z0g mit großem Ungemad 
Wohl neunzehn Tage lang, gelangt? erihöpft und ſchwach 
Am zwanzigften an Ort und Stelle, 
Ruht bei den Mönchen aus, erfteigt die Rebhuhnsquelle, 
Klimmt immer höher auf, von fcharfer Luft gezwidt, 
Und rutfcht auf feinen Knien noch vollends zur Kapelle; 
Umarmt mit einem Strom von Thränen, an ber Schwelle, 
Des heil’gen Leibes Bild, in harten Stein gedrüdt: 
Verharret, wie ihm von Rofinen 
Geboten war, neun Tag’ und Nächte hier 
In Faſten und Gebet und geißelt, Sanct Katyeiaen 
Zu Ebren, orbeutlich fih alle Tage zwier; 
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Se mehr er peitfcht, je heißer vor Begier, 
Den vollen Ablaß bald — an Roͤschen zu verbienen. 
Vollendet war bag ſtrenge Bußwerk nun: 
Doch Sinibald hat Luft, ein Uebriges zu thun, 
Und macht fih auf, Nofiuen zu Gefallen 
Noch nach Jeruſalem zum beil’gen Grab zu wallen. 
Das Ungemach ber firengen Seelencur, 
Gehäuft mit aller Noth der neuen Pilgrimereife, 
Wird feiner zärtlihen Natur 
Zulegt zu far; und, kaum zu Salem angefommen, 
Wirft ihn ein Zieber hin. Er wird ing Hofpital 
Bon Sanct Johann ald Pilger aufgenommen 
Und bringt dafelbft, bei fchlechter Pfleg und Ruh’, 
Ein halbes Jahr bis zur Genefung zu. 
Nahdem er wieder aufgeftanden, 
Treibt ihn ind Kreuz und in bie Quer 
Sein Schidfal in den Morgenlanden, 
Gleich einem Luftbal’, hin und her. 
Drei Jahre ſchmachtet er in Banden, 
Als eines Emirs Sklav, der ihn gefangen nahm. 
Ein Tempelberr warb fein Befreier. 
Mit diefem ritt er nun, zum Dank, auf Abenteuer, 
Bis im Gefecht fein Freund ums Leben kam. 
Es war im fünften Jahr, feit Sanct Kathrinens Rache 
Ihn von Palermo weggebannt; 
Und, daß ich's Furz mit feinen Thaten made, 
DaB Vebrige — ift unbelannt. 
Wie aber ging's indeß Roſnen, wairer Arten? 
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Der frommen Unfchuld kann's nie ger zu übel gehn: 
Sie pflegt im Gluͤck fih nie zu fehr zu blähn, 

Sich über nichts unmäßig zu betrüben. 

Doch blieb des Juͤnglings Bild ihr tief ind Herz gefchrieben, 
Und kaum — fie konnt's aus ihrem Zenfter fehn — 
Sah fie von feinem Schiff die bunten Wimpel wehn, 
Go pocht ihr Fleines Herz: Ach, wär’ er da geblieben! 
In Einfalt fromm, verdoppelt fie nunmehr 

Die Andacht zu Kathrin’ und unfrer lieben Grauen 
Und lebt in gänzlichem Wertrauen, 

Kür des Geliebten Wiederkehr 

Sa Jahres Friſt der Heiligen zu banken. 

Ste bringt indeß die lange Zwiſchenzeit 
In ftiller Abgeſchiedenheit 
Dit ihrer Nadel zu; pflegt liebreich ihrer kranken 
Betagten Bafe Tag und Nadt, 

Hilft Claren für die Wirthfchaft forgen, 

Und, außer daß fie alle Morgen 

Zur Meile geht, lebt kaum im tiefften Schacht 

Ein Bergmann mehr der Welt verborgen. 

Ihr füßeftes Gefchäft ift eine Stiderei, 

Ein reicher, buntbeblümter Schleier, 

Der Heil’gen angelobt, wofern fie ihren Freier - 
Geſund, entfündigt und getren 

Ihr wieberbringt. Die fhönften Morgenftunden 

Sind diefem guten Werk geweiht. 

Kein Vogel wird des Schlafs fo früh entbunden 

Ind wacht mit größrer Munterkeit 


Zu Liebesfpielen auf, als fie zu ihrem Rahmen; 
Sie fhonet ihrer beften Perlen nicht, 
Und felbft ein golbnes Herz, mit ihrer Mutter Namen 
Sa Schmelz, (fo lieb ihr’d war) muß, weil’d an Sold ge 
bricht, 
Zum Juden gehn, mit andern Siebenſachen, 
Um dad Verfprochne nur recht fhön und reich zu machen. 
@in langes Jahr war nun vorbei, 
Der ſchoͤne goldne Schleier fertig, 
Rofinhen jeden Tag in ftiller Träumerei 
Des Wiederfommenden gewärtig, 
Und, ach! Fein Guido Fam! — (Denn, daß es Suibo ſep 
Dem fih ihr Herz verlobt, war ihr noch unbenommen.) 
Jetzt wankt ihr Muth, und ihrer Nähte Ruh 
Stört mancher bange Traum; doch fpricht fie Troft fi zu 
„Er muß nun ganz gewiß im nächften Monat Tommen! 
Ihn hielt ein Gegenwind vieleicht im Hafen auf; 
Er fand nicht gleich ein Schiff, das in geradem Lauf 
Palermo ſucht'; auf einer ſolchen Meife 
Hemmt einen dieß und das im vorgeſehten &leife.“ 
So hält fie fih mit ziemlich feſtem Sinn, 
Sich felber ihrer Zagheit wegen 
Beicheltend, immer noch mit leifem Hoffen bin; 
Und jedem Segel Flopft ihr Herzchen laut entgegen. 
Zum dritten Mal, feit fie ihn fliehen ſah, 
Iſt nun Kathrinens Fefttag nah’, 
Iſt ſchon vorbei, unb noch fein Guido da! 
Dich iſt zu lang! Noch länger Muth ya hearn, 
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SI ird ihr zu fohwer, geht über ihr Vermögen. 

Bei Tage drüdt fie zwar, ſofern' ihr trüber Blick 
Sie nicht verräth, den Sram in ihre Bruft zurüd, 
Die nur durh Seufzer fi der ſchweren Laſt entladet: 

Allein bei Naht, — wenn Alles um fie ruht, 

ur fie allein, wie zwiſchen Schnee und Glut, 

Sich ſchlaflos waͤlzt, — auf ihrem Lager, badet 

Ein unverhaltner Thraͤnenguß 

Die Tummervolle Bruft, die abgebleichten Wangen. 
Zwar ohne Murren beugt das fromme Lamm dem Schluß 
Des Himmels feinen Hals: doch gräbt ber Schmerzim bangen, 
Sepreßten Bufen nur fi defto tiefer ein; 

Und, fheint dem harrenden Verlangen ' 

Auf einen Augenblid der Schlummer hold zu feyn, 

Sp wird der Schlummer feldft die Quelle größrer Pein. 
In grauenvollen Wüftenein 

Steht fie den Füngling, bald gejagt von feur’gen Schlangen, 
Bald in den beißen Sand verfhmachtend hingeftredt, 
Bald eines Tigers Raub, von Räubern bald gefangen, 
Bald im empörten Meer’ an MWogenfpißen bangen. 

Mit kaltem Angſtſchweiß' überdedt 

Kährt fie empor ang ihrem Traum’ und wedt 

Durch aͤngſtlichs Schrein die Amm’ im Cabinete. 

Was iſt's? was fehlt dir, liebes Kind? 

Ruft Elar’ und fpringt erfchroden aus dem Bette; 

Doch jene, (wie die jungen Mädchen find) 

Beſchaͤmt, ihr zu geftehn, was fie ihr (aus Beſorgen 


Bor ihrem Zabel) nun drei Jahre ſchon verborgen, 
Wieland, fammtl, Werte. XL, W 
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Glitſcht, wie ein Wal and naſſer Hand entichlüpft, 
Den Tragen aus, womit die fchlaue Amme 
Ihr Herz wie mit der Fingerſpitze tüpft. 


Indeſſen let die eingefhlof’ne Flamme 
Ihr zartes Mark; der Tugend Mofenglanz 
Erlifht; mit Wolfen ift ihre Auge ftetd umhangen, 
Und ihre Lippen, ihre Wangen 
Sind wie ein abgewelfter Kranz. 
Der Tante Tod, ber jeßt erfolgt, befeuert 
Den dltern Schmerz, indem er ihn umfchleiert; 
Wiewohl es Slaren nicht fo ganz natürlich feheint, 
Daß man um eine alte, blinde, 
Gichtbruͤch'ge Frau fo lang’ untreftbar weint. 
Die Wunden biefer Art verheilen fonft gefchwinde. 
Indeß arbeitet (wie fie meint) 
In ihres Fräuleind Bruft ein mäctiges Geheimniß 
Und drückt und preßt fie ſichtbarlich. 
„Es zu verbeimlichen, ift bloße Zeitverfäumniß, 
Denkt Clare bei fich felbft! denn mic 
Wird fie dabei doch nicht entbehren Fönnen. 
Wir wollen ung die Lippen nicht verbrennen. 
Sie fommt, es fey nun was es fey, 
Noch wohl von felbft und öffnet mir die Pforte 
Und gibt um Rath und That mir noch die beften Worte.” 


Die Amme war ganz nah dabei; 
Denn wirklich brütete die fromme Schwärmeret, 
Von Liebesglut erhigt, dad wunberbarte Ei 
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— En Röshens Bufen aus, das Schwärmerei und Liebe 
e ausgeheckt; wiewohl ums erfte Jubeliahr 
in Mondkalb diefer Art nicht unnatürlih war. 
—rrz, fie erlag, nach langem Kampf, dem Triebe, 
Zi in Perſon nach dem geliebten Mann’ 
— Auf Sinai bei Sanct Kathrinen zu erfragen. 
mas ihr Frau Elar’ dagegen fagen Tann, 
Iſt juſt fo viel, ald es dem Winde vorzufagen. 
Sobald ihr Herz, aufs Aeußerſte gebracht, 
Vom Kopfe Meifter fi gemacht, - 
Stand ihr Entfhluß unwankbar wie ein Pfeiler. 
Und wär? es fieben Mal fo weit 
Bis zum Kathrinenberg’, und flieg er zehnmal fteiler 
Bis in die Wolfen auf, fie fühlet Tapferkeit 
In ihrer Bruft, das Aergſte zu befteben: 
Ga, müßte fie auf Erbfen barfuß gehen, 
Beichloffen ift’8, fie muß den Juͤngling, deſſen Bilb 
Ihr ganzes Herz, ihr ganzes Weſen füllt, 
Noch einmal, eh fie ftirbt, todt oder lebend ſehen. 
Von Stund’ an kehrt mit biefem Schluß 
Der Augen fchöner Glanz, der Lippen Yurpur wieber. 
Frau Clare, die fih endlich geben muß, 
Schwört ihr, fo lang’ als etwas auf und nieder 
Sn ihrem Mieder geht, ihr hold und treu zu fepn 
Und überal durch alle Fährlichkeiten 
Bis an den Rand der Welt fie herzhaft zu begleiten. 
Sie packen num eilfertig Alles ein, 
Mas man auf einer folhen weiten 


Sahrlangen Fahrt zu Waller und zu Land 
Vonnoͤthen haben kann, an Kleidung, Bettgewand 
Und taufend andern Fleinen Waaren, 
Wovon wir euch die Note bier eriparen. 
Die Erbſchaft gebt beinahe ganz darauf. 
Für jeden Tag, folang’ ihr Meifelanf 
Berechnet ift, find eben fo viel Meilen 
Voraus bezahlt; auch wirb (wie viel man fonft vergißt) 
Der Schleier für die Heil’ge nicht vergeflen. 
Ein Schiff, das nach Alepp’ verbnngen ift, 
Nimmt unfre beiden Pilgerinnen 
An Bord; ein Wind vom Lande her 
Schwellt ihre Segel auf, und fie gewinnen 
In Eurzer Zeit beglüdt da& hohe Meer. 
Allein den Sanct Kathrinenberg zu ſehen, 
Der Troft, du holdes Kind, war bir nicht zugebacht! 
Umfonft ließ eine günft’ge Macht 
Auf deiner langen Fahrt erwünfchte Winde wehen: 
In einer ſchwarzen Unglücksnacht 
Bemaͤchtigt ſich ein Raubſchiff ihrer Pinke, 
Nach einem Widerſtand, wie wenn ein armer Finke 
Mit Klau' und Schnabel, angſtbetaͤubt, 
Sich in des Habichts Griffen ſtraͤubt. 
Vergebens ſchreien um Erbarmen 
Und Beiſtand mit gerungnen Armen 
Die Pilgerinnen himmelwaͤrts 
Und bieten in der Angft ben rauhen Warlerichlangen 
Mehr, als fie haben, an, um Zreiheit {u vrlonen‘ 


217 


Die Raͤuber find von Stein, der Himmel ift von Er}. 
Im ganzen Schiffe wird, was chriftlih heißt, gefangen, 
Und Röschen nebft Frau Clar' (die lieber jeden Tod 
Sich anzuthun, ale fie zu laffen, droht) 

Vertauſchen zu Damask im Saracenenlande 

Die Sreiheit mit dem Sflavenftande. 


AHeuntes Bud. 


Mofinen alfo nebft der Amme hätten wir . 
In Sicherheit gebracht, indeß die andern vier, 
Auf einem Ocean von Widerwärtigkeiten, 
Sechs Jahre lang mit ihrem Schickſal ftreiten; 
Bis fie, nah Ormus von Kair, 
Von Drmus bis ine Land ber Dramen, 
Bon da zurüd nah Moſambik 
Herum gejagt, zulegt, vom leitenden Geſchick 
Sn feinem unfihtbaren Hamen 
Gefangen, zu Damask erfiaunt zuſammen kamen. 
Die Handichrift fängt, (wie fchon gefagt) 
Nach einer ziemlich großen Luͤcke, 
Hier wieder an und eilt nunmehr in einem Städe, 
So ziemlich leferlih und wenig angenagt, 
Zum Ausgang fort, auf den wir Alle warten. 
Die Scene liegt in einem Nofengarten. 
Der Mutter Saladins, bie, (wie die Handfchrift fagt) 
Nachdem fie den Gemahl in einer Schlacht verloren, 
Dieß Yarabied ber Belt zum Wittwenfig' erkoren. 
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Es ift um Mitternacht, der Mond hat feinen Lauf 
Deinah vollbracht, und — Einibald tritt anf. 
Doch, eh wir weiter gehn, iſt nöthig zu berichten, 
daß, wie die Handichrift fagt, (denn freilich, zu erdichten, 
Was man kaum einem Mönch’ auf fein Gelübde glaubt, 
I, nah Horaz de Arte, unerlanubt) 
Daß nicht Mofine nur, mit einer Sklavenkette 
Die ihr der Fuͤrſtin Gunſt aus feibnen Blumen wand, 
Daß auch, feit kurzem, nebft Roſette 
Sich Clelia ald Sklavin hier befand. 
Ein Zufall, wir geftehn’s, auf den man Feine Wette 
Zu bieten pflegt! Genug, es war nun in der Kette 
Der Dinge fo gefügt und machte ber Natur 
Nicht einen Dreier mehr Zactur, 
As wenn fih’s nicht gefüget hätte; 
Und nahm fih, wie man glaubt, Kathrine defien am, 
So war nun vollends gar nichts Wunderbares dran. 
Denn, daß die Heil’ge fie nie gänzlich aus den Augen 
Derloren, fcheint gewiß. Sie legte ihren Plan 
Vermuthlich in geheim drauf an, 
Ste, bis fie recht zu ihrer Abſicht taugen, 
Durch Trübfal aller Art erft tächtig auszulaugen. 
Unfeblbar nimmt bie werthe Leſerſchaar, 
Auch ohne ung, viel Antheil an der Freude 
Bon einem fchwefterlichen Paar, 
Das immer ſich fo lieb, fo nah geweien war 
Und, nach fo viel erlittnem Leide, 
So langer Trennung, nun, vom väterlichen Loud 


380 


Entfrembet und in Sklavenbanden, 
An Libans Fuße fi auf einmal wieder fand. 

Sie hatten nun von dem, was jebe ausgeftanden, 
‚Seitdem fie fi zum leuten Mal gefehn, 
Einander vieles zu erzählen. 
Nofinen Clelia: wie fie, dem ew’gen Quaͤlen 
Des alten Vormunds zu entgehn, 
Und da der Geck bereits bie Hochzeit zugerichtet, 
In größter Eil' und Angft fih nah Salern geflüchtet, 
Wie, nahe beim erwünfchten Port’, 
Ein Sturmwind fie nach Tripoli geſchmiſſen, 
ie fie in Sklaverei gerathen, und fo fort; 
Kurz, fie erzählten fih, mit untermifchten Küffen, 
Einander Alles, was wir wiflen, 
und vieles noch, um dad die Matten und gebracht. 
Allein die Quelle aller ihrer Schmerzen 
(So viel vermag die Scham in jungfräulihen Herzen!) 
Des armen Guido warb mit keinem Wort gedacht; 
Ron Guido, dem vermeinten und dem wahren, 
gieß keine, bis ber Drang fie endlich reden macht, 
Nicht eine Spibe ſich entfahren. 

Nun wieder in ber Gaͤrten grüne Nacht 
Zuräd, wo Sinibald, halb ſchwaͤrmend vor Verlangen, 
Sein holdes Liebhen zu umfangen, 
Das hier von ihm erwartet wird, 
Beim Silbermond’ in Bülchen irrt, 
Die vollee Muscusrofen bangen. 
No zoͤgert fie, nach ber fein Herz ſich fehnt, 
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Und, ol mit welchen lauten Schlägen, 
Die feine Ungebuld in fo viel Stunden dehnt, 
Klopft ihr dieß Herz aus offner Bruft entgegen! 
Jetzt hört er endlich was fih im Gebüſche regen. 
Er lauft, er bricht hervor, vermeint, 
Sie iſt's, und fieht — da juft der Mond die Stelle 
Mit ungehemmtem Licht befcheint — 
Wofern Fein Geift aus Himmel ober Höfe 
Sein Auge täufcht — wen fonft ald Guido, feinen Freund? 
„Wie? Guido? — Sinibald? von dem in fieben Jahren 
Sch nichts gefehen, nichts erfahren?“ 
&o rufen im Unisono ° 
Zu gleicher Zeit, beftürzter fchier ale froh, 
Die beiden Freunde aus: „Nach fieben langen Jahren 
Bon «Trennung ung auf einmal bier 
Zu finden, bier!” — Wo du, gefteh? es mir, 
Mich auf der ganzen Welt am wenigften erwartet! 
Spriht Guido. — In der That, erwiedert Sinibald, 
Das Schidfal hat dieß wunderlich gefartet! 
Denn, was in diefem Roſenwald 
Di mir entgegen führt — Iſt dir nicht wunderbarer, 
Als mir, was dich? fallt Guido ein? — ©. Doc hier, 
Juſt bier! um diefe Zeit! Dieb, ich befenn’ es dir, 
Berwirrt mid. ©. Freund, ein Wort maht Alles Flarer: 
Was führte dich hierher? S. Die Liebe! ©. Dacht' ich's doch! 
Die führt auch mid. S. Allein was nennft du lieben? 
Nie, Guido, trug ein Mann ein edler Joch, 
Nie ſchlug ein Herz von reinern Trieben! 
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Glitſcht, wie ein Hal aus nafler Hand entichlüpft, 
Den Fragen aus, womit bie ſchlaue Amme 
Ihr Herz wie mit der Zingerfpige tüpft. 


Indeſſen let die eingefchlof’ne Flamme 
Ihr zarted Mark; der Jugend Nofenglanz 
Erlifht; mit Wolfen ift ihr Auge ſtets umhangen, 
Und ihre Kippen, ihre Wangen 
Sind wie ein abgewelfter Kranz. 
Der Tante Tod, ber jegt erfolgt, befenert 
Den ditern Schmerz, indem er ihn umfcleiert; 
Wiewohl es Elaren nicht fo ganz natürlich fcheint, 
Daß man um eine alte, blinde, 
Gichtbruͤch'ge Frau fo lang’ untröftbar weint. 
Die Wunden diefer Art verheilen fonft gefchwinde. 
Indeß arbeitet (mie fie meint) 
In ihres Fraͤuleins Bruft ein mäctiges Geheimniß 
Und dradt und preßt fie ſichtbarlich. 
„Es zu verbeimlichen, ift bloße Seitverfäumniß, 
Dentt Clare bei fi felbft! denn mic 
Wird fie dabei doch nicht entbehren können. 
Wir wollen ung die Lippen nicht verbrennen. 
Sie fommt, ed fey nun was es fey, 
Noch wohl von felbft und öffnet mir die Pforte 
Und gibt um Rath und Chat mir noch die beften Worte. 


Die Amme war ganz nah dabei; 
Denn wirklich brütete die fromme Schwärmerei, 
on Liebesglut erhikt, das wunderbare Ei 
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In Roͤsſchens Bufen aus, das Schwärmerei und Liebe 
Je ausgeheckt; wiewohl ums erfte Jubeljahr 

Fin Mondkalb diefer Art nit unnatürlich war. 
Kurz, fie erlag, nach langem Kampf, dem Triebe, 
Sich In Perſon nach dem geliebten Mann’ 

Auf Sinai bei Sanct Kathrinen zu erfragen. 

Was ihr Frau Clar' dagegen fagen kann, 

Ir juſt fo viel, als es dem Winde vorzufagen. 
Sobald ihr Herz, aufs Aeußerſte gebracht, 

Tom Kopfe Meifter fih gemacht, ’ 
Stand ihr Entfchluß unwankbar wie ein Pfeiler. 
Und wär’ es fieben Mal fo weit 

Bis zum Kathrinenberg’, und ſtieg er zehnmal ſteiler 
Bis in die Wolken auf, fie fühlet Tapferkeit 
Sn ihrer Bruft, das Aergfte zu befteben: 

Ja, müßte fie auf Erbfen barfuß geben, 

Beſchloſſen ift’s, fie muß den Yüngling, deffen Bilb 
Shr ganzes Herz, ihr ganzes Weſen füllt, 

Noch einmal, eh fie ftirbt, todt oder lebend fehen. 

Bon Stund’ an kehrt mit diefem Schluß 

Der Augen fchöner Glanz, ber Lippen Purpur wieder. 
Stau Clare, die fih endlich geben muß, 

Schwört ihr, fo lang’ ald etwas auf und nieder 

In ihrem Mieder geht, ihe hold und treu zu fepn 
Und überall durch alle Fährlichleiten 

Bis an den Rand der Welt fie herzhaft zu begleiten. 
Sie paden num eilfertig Alles ein, 

Was man auf einer ſolchen weiten 


Sahrlangen Fahrt zu Waller und zu Land 
Vonndthen haben kann, an Kleidung, Bertgewand 
Und taufend andern Fleinen Waaren, 

Wovon wir euch die Note hier erfparen. 

Die Erbfchaft geht beinahe ganz darauf. 

Für jeden Tag, folang’ ihr Meifelauf 

Berechnet ift, find eben fo viel Meflen 
Voraus bezahlt; auch wird (wie viel man fonft vergißt) 
Der Schleier für die Heil’ge nicht vergeflen. 

Ein Schiff, das nach Alepp’ verbungen ift, 

Nimmt unfre beiden Pilgerinnen 

An Bord; ein Wind vom Lande her 

Schwedt ihre Segel auf, und fie gewinnen 

In kurzer Zeit beglüdt das hohe Meer. 

Allein den Sanct Kathrinenberg zu fehen, 

Der Troft, du boldes Kind, war dir nicht zugebacht! 
Umſonſt ließ eine günft’ge Macht 

Auf deiner langen Fahrt erwünfchte Winde wehen: 
In einer ſchwarzen Unglücksnacht 

Bemaͤchtigt ſich ein Raubſchiff ihrer Pinke, 

Nach einem Widerſtand, wie wenn ein armer Finke 
Mit Klau' und Schnabel, angſtbetaͤubt, 

Sich in des Habichts Griffen ſtraͤubt. 

Vergebens ſchreien um Erbarmen 

Und Beiſtand mit gerungnen Armen 

Die Pilgerinnen himmelmärts 

Und bieten in der Augft den rauhen Wafferfchlangen 
Mehr, als fie haben, an, vm Treiheit zu erlonen. 
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Die Mänber find von Stein, der Himmel ift von Erz. 
Im ganzen Schiffe wird, was hriftlich heißt, gefangen, 
Und Möschen nebft Frau Clar' (die lieber jeden Tod 
Sich anzuthun, als fie zu laffen, droht) 

Vertauſchen zu Damask im Saracenenlande 

Die Freiheit mit dem Sklavenftande. 


AHeuntes Bud. 


Mofinen alfo nebft ber Amme hätten wir 

In Sicherheit gebracht, indeß die andern vier, 

Auf einem Ocean von Widerwärtigfeiten, 

Sechs Jahre lang mit ihrem Schickſal ftreiten; 

Bis fie, nah Drmus von Kair, 

Bon Drmus bis ind Land ber Bramen, 

Bon da zurüd nah Mofambit 

Herum gejagt, zuleßt, vom leitenden Geſchick' 

In feinem unfihtbaren Hamen 

Gefangen, zu Damask erflaunt zufammen kamen. 
Die Handichrift fängt, (wie fchon gefagt) 

Nach einer ziemlich großen Luͤcke, 

Hier wieder an und eilt nunmehr in einem Städe, 

So ziemlich leferlih und wenig angenagt, 

Zum Ausgang fort, auf den wir Alle warten. 

Die Scene liegt in einem Mofengarten. 

Der Mutter Saladins, bie, (wie die Handfchrift fagt) 

Nachdem fie den Gemahl in einer Schlacht verloren, 

Dieß Yaradied der Welt zum Wittweni® ertoren, 


279 


Es ift um Mitternacht, der Mond hat feinen Lanf 
Beinah vollbracht, und — Siuibald tritt anf. 

Doch, eh wir weiter gehn, iſt nöthig zu berichten, 
Daß, wie die Handichrift fagt, (denn freilich, zu erbichten, 
Bad man kaum einem Mönch’ auf fein Gelübde glaubt, 
Sf, nah Horaz de Arte, unerlaubt) 

Daß nicht Mofine nur, mit einer Sflaventette 

Die ihr der Fürftin Gunft aus feidnen Blumen wand, 
Daß auch, feit kurzem, nebft Roſette 

Sid Clelia ald Sklavin hier befand. 

Ein Zufall, wir geftehn’s, auf den man Feine Wette 
Zu bieten pflegt! Genug, ed war nun in der Kette 
Der Dinge fo gefügt und machte der Natur 

Nicht einen Dreier mehr Factur, 

Als wenn fih’s nicht gefüget hätte; 

Und nahm fih, wie man glaubt, Kathrine defien an, 
So war nun vollends gar nichts Wunderbared dran. 
Denn, daß die Heil’ge fie nie gänzlich aus den Augen 
Verloren, fheint gewiß. Sie legte ihren Plan 
Vermuthlich in geheim drauf an, 

Sie, bis fie recht zu ihrer Abficht taugen, 

Durch Trübfal aller Art erft tätig auszulaugen. 

Unfehlbar nimmt die werthe Leſerſchaar, 

Auch ohne ung, viel Antheil an der Freude 

Bon einem fchweiterlihen Paar, 

Das immer fich fo lieb, fo nah geweien war 
Und, nad fo viel erlittnem Leide, 

So langer Trennung, nun, vom väterlichen Land 


Entfremdet und in Sflavenbanden, 
An Libans Fuße fih auf einmal wieder fand. 

Sie hatten num von dem, was jede ausgeſtanden, 
‚Seitdem fie fih zum legten Mal geſehn, 
Einander vieled zu erzählen. 
Mofinen Clelia: wie fie, dem ew'gen Qndlien 
Des alten Vormunds zu entgehn, 
Und da der Geck bereits die Hochzeit zugerichtet, 
In größter Eil' und Angft fih nah Salern geflüchtet, 
ie, nahe beim erwünfchten Port’, 
Ein Sturmmwind fie nah Tripoli geſchmiſſen, 
Wie fie in Sklaverei gerathen, und fo fort; 
Kurz, fie erzählten fih, mit untermifchten Käffen, 
Cinander Alles, was wir wiflen, 
Und vieles noch, um das die Matten und gebracht. 
Allein die Quelle aller ihrer Schmerzen 
(Sp viel vermag die Scham in jungfräulihen Herzen!) 
Des armen Guido ward mit feinem Wort gedaht; 
Bon Guido, bem vermeinten und dem wahren, 
Ließ keine, bis der Drang fie endlich reden macht, 
Nicht eine Spibe fi entfahren. 

Nun wieder in der Gärten grüne Nacht 
Zurüd, wo Sinibald, halb fchwärmend vor Verlangen, 
Sein holdes Liebchen zu umfangen, 
Das bier von ihm erwartet wird, 
Beim Silbermond’ in Büfchen irrt, 
Die voller Muscusrofen bangen. 
Noch zögert fie, nach der fein Hery Ka (ehnt, 
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Und, o! mit welchen lauten Schlaͤgen, 
Die ſeine Ungeduld in ſo viel Stunden dehnt, 
Klopft ihr dieß Herz aus offner Bruſt entgegen! 
Jetzt hört er endlich was ſich im Gebüſche regen. 
Er lauft, er bricht hervor, vermeint, 
Sie iſt's, und fieht — da juft der Mond die Stelle 
Mit ungehemmtem Kicht befheint — 
Wofern fein Geift aus Himmel oder Hölle 
Sein Auge täufcht — wen fonft als Guido, feinen Freund? 
„Wie? Guido? — Sinibald? von dem in fieben Jahren 
Ich nichts gefehen, nichts erfahren?“ 
So rufen im Unisono ' 
Zu gleicher Zeit, beſtürzter fehler als frob, 
Die beiden Freunde aus: „Nach fieben Iangen Fahren 
Bon «Trennung und auf einmal bier 
Zu finden, bier!“ — Wo du, gefteh’ es mir, 
Mich auf der ganzen Welt am wenigften erwartet! 
Spriht Guido. — In der That, ermwiedert Sinibald, 
Das Schidfal hat dieß wunderlich gefartet! 
Denn, was in diefem Nofenwald 
Dich mir entgegen führt — Iſt dir nicht wunderbarer, 
Als mir, was dich? fällt Guido ein? — ©. Doch hier, 
Juſt hier! um diefe Zeit! Dieb, ich befenn’ ed dir, 
Berwirrt mid. G. Freund, ein Wort maht Alles Flarer: 
Bas führte dich hierher? ©. Die Kiebe! G. Dacht' ich's doch! 
Die führt auh mid. S. Allein was nennft du lieben? 
Nie, Guido, trug ein Mann ein edler Zoch, 
Nie ſchlug ein Herz von reinern Trieben‘ 


Auch freilich haͤufte die Natur, 

Die ihre Gaben fonft mit Geize 

Zu theilen zflegt, noch nie in einer Ereatur 

So vielen Zauber auf. Und doch, beim wahren Kreuze! 
Es ift ihr kleinſter Werth! Ihr Geift, ihr Herz bat Reize 
Wobei man felbft, wie fhön fie iſt, vergißt. 

&. Mir ift — doch ohne Unterbrechen — 

Ich höre dich von meiner Dame ſprechen. 

S. — Und, was das Sonderbarfte ift, 

Sechs Lenze find bereits verblichen, 

Set unfre Zärtlichkeit fi zu Palerm entſpann. 

G. Juſt fo viel Zeit ift feit dem Tag verftrichen, 

Da ich das ſchoͤnſte Kind Siciliend gewann. 

S. Iſt's moͤglich? G. Denkſt du denn, daß, feit die: Weli 

begann, 

Noch nie zwei Fälle ſich geglichen? 

©. So höre nur, (fällt jener haftig ein) 

Die Aehnlichkeit wird bald am Ende feyn. 

Ich ſah fie beim Altar am Sanct-Kathrinentage 

Zum erftien Mal, und auf den erften Blick 

Ergab fih ihre mein Herz. 

&. Von eben diefem Tage 

Datirt fi auch mein Liebesglück. 

Die Schöne, deren Bild ich tief im Buſen trage, 

Sah in der Kirche mich und (wenn ich nicht zu viel 
Aus ihrem eignen Wunde fage) 

War mein beim erſten Blick. — Ein feltfam Würfelfpiel 
Dee Bufaliö! (Ipricht ein wenig troden 


Herr Sinibald, nah einem kurzen Steden, 

Wiewohl der Handel ihm noch unverdäcdtig fcheint.) 

Doch, bafta! höre weiter, Freund! 

Ich ließ beinahe ſchon mir allen Muth vergehen, 

Ihr Wohnhaus, ihren Stand und Namen auszuſpaͤhen: 

Als unverhofft ein günft’ger Zufall kam, 

Und Alles (kurz zu feyn) die fchönfte Wendung nahm. 

Die Sofe kam, den Puls mir zu befühlen, 

Und da fie mich entfchlofien fand, 

So hoch ald möglich war, um Amors Gunft zu fpielen, 

Kurz, da ich fchwor, nach ihres Fräuleind Hand 

Auf ehrenvolle Art zu fireben, 

Ward mir ein Rendez-vous im Gartenfaal gegeben. 
Im Sartenfaal? ruft Guide. — Auf mein Wort, 

Erftaunlih! — Doc verzeih' und fahre fort, 

Ich bitte dich! S. Nein, Guido, erft erkläre 

Dich deutlicher; was / iſt an diefem Gartenfaal 


Denn fo Erfiaunlihes? — &. Nichts, Freund, bei meiner 


Ehre, 
Sonſt nichts, als daß der Zufall abermal, 
Mit dir und mir fi gleihen Spaß zu maden, 
Belieben trug. — ©. Ich fehe nichts zu lachen; 


Sprih ernfthaft! — ©. Gut! ih ward in einen Gartenfaal 


Um Mitternacht beftellt; ich fand das Pförtchen offen, 
Ich ſchlich hinein, lag vor der Göttin fchon 

Auf meinen Knien — ald, wider alles Hoffen, 

Uns etwas unterbrah. Sie lief beftürst davon, 

Und mir blieb nichts, ald mich zurüd ya vehen. 


Auch freilich häufte die Natur, 

Die ihre Gaben fonft mit Geize 

Zu theilen gflegt, noch nie in einer Ereatur 

So vielen Zauber auf. Und doch, beim wahren Kreuze! 
Es ift ihr kleinſter Werth! Ihr Geift, ihr Herz bat Reize, 
Wobei man felbft, wie fhön fie ift, vergißt. 

&. Mir ift — doc ohne Unterbrechen — 

Ich höre dich von meiner Dame ſprechen. 

©. — Und, was das Sonderbarfte ift, 

Sechs Lenze find bereits verblichen, 

Seit unfre Särtlichleit fi zu Palerm entſpann. 

G. Juſt fo viel Zeit ift feit dem Tag verftrichen, 

2 ih das ſchoͤnſte Kind Siciliens gewann. 

S. Iſt's moͤglich? G. Denkſt du denn, daß, ſeit die Welt 
begann, ' 

Noch nie zwei Faͤlle fie geglichen? 

S. So höre nur, (fällt jener haſtig ein) 

Die Uehnlichleit wird bald am Ende fepn. 

Ich fah fie beim Altar am Sanct-Kathrinentage 

Zum erften Mal, und auf deu erfien Blick 

Ergab fih ihr mein Herz. 

G. Von eben diefem Tage 

Datirt fih auch mein Liebesglück. 

Die Schöne, deren Bild ich tief im Buſen trage, 

Sah in der Kirche mich und (wenn ich nicht zu viel 
Aus ihrem eignen Munde fage) 

War mein beim erften Blick. — Ein feltfam Würfelipiel 
Des Bufalöl (fpricht ein wenig troden 


Herr Sinibald, nad einem kurzen Stocken, 
Wiewohl der Handel ihm noch unverbächtig feheint.) 
Doch, bafta! höre weiter, Freund! 
Sch ließ beinahe ſchon mir allen Muth vergehen, 
Ihr Wohnhaus, ihren Stand und Namen auszuſpaͤhen: 
Als unverhofft ein guͤnſt'ger Zufall kam, 
Und Alles (kurz zu feyn) die fhönfte Wendung nahm. 
Die Sofe kam, den Puls mir zu befühlen, 
Und da fie mich entſchloſſen fand, 
So hoch ale möglih war, um Amors Gunſt zu ſpielen, 
Kurz, da ich ſchwor, nach ihres Fraͤuleins Hand 
Auf ehrenvolle Art zu ſtreben, 
Ward mir ein Rendez-vous im Gartenſaal gegeben. 
Im Sartenfaal? ruft Guido. — Auf mein Wort, 
Erftaunlih! — Doch verzeih' und fahre fort, 
Ich bitte dich! S. Nein, Guido, erft erkläre 
Dich deutlicher; was / iſt an diefem Gartenſaal 
Denn fo Erſtaunliches? — G. Richie, Freund, bei meiner 
Ehre, 
Sonft nichts, ald daß der Zufall abermal, 
Mit dir und mir fih gleichen Spaß zu maden, 
Belieben trug. — S. Ich fehe nichts zu lachen: 
Sprich ernfthaft! — ©. Gut! ich ward in einen Gartenfaal 
Um Mitternacht beftelltz ich fand dad Pfoͤrtchen offen, 
Ich fhlih hinein, lag vor der Göttin ſchon 
Auf meinen Knien — als, wider alles Hoffen, 
Uns etwas unterbrach. Sie lief beftürzt davon, 
Und mir blieb nichts, ald mid, zurüd a ziehen. - 
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Ein gräßlich Licht geht Sinibalden auf; 
Ein Fieber fehättelt ihn, die trüben Augen glühen: 
Doch hemmt er noch mit Müh den allzu rafchen Lauf - 
Der Leidenfhaft. Nur weiter, ruft er, weiter! 

Sin Heiner Brief, fährt Guide fort, 
Ein alter Yantalon und eine ſeidne Leiter 
Bracht' Alles zwiſchen ung gar bald 
Ins Reine. — Halt’I ein’ Brief? (ruft haſtig Sinibald, 
Der nun die Wuth der eiferſücht'gen Flammen 
In ſeiner Bruſt nicht laͤnger zaͤhmen kann) | 
Ein jeder Umſtand trifft sufammen; 
Nur ihren Namen noch — nenn’ ihren Namen, Mann! 
©. Sprid leiter, Freund! — Mich daͤucht, ich höre 
Ein Rauſchen im Gebüſch' — Ich bin von Slelien 
Hierher beftellt. — S. Beſtellt? von Clelien? 
Dieß iſt ihr Name? ©. Ja. — So ſetze dich zur Wehre, 
Verraͤther! — ſchreit der andre wutherhitzt, 
Indem ſein Degen ſchon um Guido's Stirne blitzt. 
Was Guido, feinen Grimm zu ſtillen, 
Ihm ſagen kann, iſt in den Wind geſagt. 
Der hat kein Ohr, den dieſer Teufel plagt! 
Er ſchreit ſo laut, daß man bis im Serai ſein Brüllen 
Vernehmen muß: „Stirb, Feiger, oder zieh'!“ 
Und Guido, der ſich ſonſt zu ſolchem Spiele nie 
So lange bitten ließ, zieht endlich wider Willen. 

Sein Degen und fein Taltes Blut 
Sf, während wir vom Kampfplag wegzueilen 
Senoͤtbigt find, trotz feined Beanerd Bantk 
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Uns hoffentlich für alles Unglüd gut. 
Denn nun iſt's höchfte Seit, dem Leſer mitzutheiten, 
Was unterdeß Äh im Serai begab, 

Shen lief vor Mitternacht das lebte MWiertel ab, 
Als aus dem Schlafgemac der hoben Zoraide 
Die Baſen in ihre Kämmerlein 
Zuräd fi zogen, herzlich müde, 

Bon ihrer Hoheit mehr begünftiget zu ſeyn, 
Als zwanzig andre, die ſich ale Mühe gaben, 
Auch lange Weil’ um diefen Preis zu haben. 

Die alte Dame war vielleicht 
Das befte aller Sultansherzen 
Im ganzen Drient’, und wenig war fo leicht, 

Als ihre Gunſt gewinnen und — verfcherzen. 

Die Meihe, aus der ganzen Zahl 

Der Sofen, traf die Bafen biefed Mal, 

In Sunft zu feyn; und weil die Kürftin viel Belieben 
An Cleliens Gefang und Roͤschens Either fand, 

Sp mußten fie an ihres Sopha’d Rand 

In beidem fich feit manchen Nächten üben. 

Sie waren übrigend, zumal um Mitternacht, 
Wenn Alles fchlafen fol, nicht eben ſcharf bewacht: 
Denn die verhaßte Brut der Schwarzen war (wie billig) 
Aus einem Schloß verbannt, wo Alles weiblih war, 
Hingegen die Kombabenfchaar 
Von mildrer Farb’ und Art zu allen Dienften willig. 
Kurz, unfrem fchwefterlihen Paar 
Bar, aus befondrer Bunft, im Barten 


Bei Nacht fi zu ergehn erlaubt. 
Sie hatten diefer Luft zwar felten fich beraubt, 
Doch die Mal konnten fie die Stunde kaum erwarten. 

Kaum war der Dienft im Schlafgemach vollbracht, 

Und beide kaum ins ihrige getreten, 
So fpriht zu Clelien Rofine: Gute Nacht, 
Mein Schwefterchen, ich feh, du haft des Schlafs vonnäthen. 

Nicht fonderlih, mein Engel; aber du 
(Spricht jene) fehneft dich vermuthlih ſehr nah Ruh. 

So ſchlaͤfrig ſah ich dich nie bei der Fürftin ſpielen; 
Du daurteft mid, mein Schatz; die Augenbedel fielen 
Dir ja bei jedem Griffe zu. 

R. Nun wirflih, wenn du dieß gefchen, 

So gabft du beffer, als ich felber, auf mich Acht, 
Vielleicht hat's auch die Hiße nur gemacht; 
Denn, wirklich, Clelie, zum Schlafengehen 
Iſt's heute mächtig warm. — 

Im Park wird’s Fühler ſeyn: 
Willſt du? — verſetzt mit einer Miene, 
Als wuͤnſchte fie ein rundes Nein, 
Die ſchlaue Elelia. — Du zauderft? — Gut, Mofine, 
Genire ja dich nicht, ich gehe gern’ allein. 

Sie geht, und Nöschen, halb verdroffen, halb mit Lächeln, 
Haͤngt fih an ihren Arm. Sie irren bichtend, ſtumm 
Und fchnedenhaft im Garten lang’ herum. 

Mofine, die kaum Luft genug fi zuzufaͤcheln 
Vermag, denkt bei fi felbft: In aller Welt, warum 
©eufzt Elelte fo oft? und diefe dentt von \emer 
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Das Naͤmliche. — Ich hielt die Nacht für ſchoͤner, 
Faͤngt endlich Clelie an. Ih auch, tönt Nischen nad; 
Und mit dem Tone, wie ſie's ſprach, 
Schien jede mehr, ale was fie ſagte, fagen 
Zu wollen, aber felbft dieß Wollen kaum zu wagen. 
Ste blicken fih verftöhlen an, 
Und gleih, aus Furcht, ertappt zu werden, 
Sinft der verfhämte Blick zur Erden, 
Und immer wird der Mund zum — Schweigen anfgethan. 

Auf einmal bleiben fie im Gehen 
An einer Stelle, wo des Mondes blaffes Licht 
Ein hoher Baum verfchlingt, wie unfreiwillig, fteben, 
Und wie fie beide ins Geficht 
Sich ſchauen, öffnen fih die Arme, beide fallen 
Einander um ben Hals; ein Strom von Thraͤnen bricht, 
Indem mit vollem Ueberwallen 
Ihr Buſen fih an Cleliens Bufen drängt, 
Aus Roͤschens Aug’ hervor, und Herz und Lippen fprengt 
Die Allmaht des Gefühle. Sie läßt die Arme fallen, 
Blickt Clelien ind Aug’ und — Kannft du mir verzeihn? 
Zu lange hat die Furcht vor deinen Spötterein 
Der Freundſchaft Recht in meiner Bruft beftritten: 
Vergib mir, Elelie! — El. Ih, Engel, dir verzeihn? 
Ruft jene: hab’ ich nicht das Naͤmliche zu bitten? 
Vergib du mir! Mein Kind, ich feh’, ung beide preßt, 
Was länger fih nicht mehr verbergen läßt. 

R. Ja, Freundin! Schwefter! fhilt mich, nur verahte 
Dein Mischen nidt! — Barum verbarg 1% dir? 


Der theure Mann, für den ich ſchmachte, 

Der auch um mich num fieben Jahre fchier, 

Im Elend irrend, fern von mir, 

Geſchmachtet hat, der — Clifpelt fie ihr fachte 

Und feuerroth ind Ohr) o Elelie! er ift bier 

Und wartet mein nicht weit von diefer Stätte! 

Cl. Ein aͤhnliches Geſtaͤndniß hatt’ ich ſchier 

In letzter Nacht auf unſerm Ruhebette, 

(Wenn falſche Scham mir nicht den Mund verſchloſſen haͤtte) 
Mein beſtes Roͤschen, dir gethan. 

Es ſchwebte mir beſtaͤndig auf den Lippen. 

Nun, da ich's los bin, iſt's, als woͤg' es keinen Gran, 
Was kaum zuvor mir centnerſchwer die Rippen 
Zuſammen bog. Komm', ſetz dich und hoͤr' an. 

Sechs Jahre waren's jüngſt am Sanct Kathrinentage, 
Seit deine Clelie ihr Herz, ich weiß nicht wie, 

An einen Mann verlor — von dem ich dir nichts ſage; 
Du wirft ihn ſehn! — Gewiß war's Sympathie, 

Was ihn und mich frühmorgend in die Mette 

Zu Sankt Kathrinen zog; und nach fo manchem Jahr 
Sf mir's, ald ob ich ihn, fo wie er beim Altar, 
Schön wie ein Gabriel, im lang gelodten Haar 

Am zweiten Pfeiler ftand, ganz in den Augen hätte. 

Bei diefem Anfang fährt’s Roſinen Falt wie Schnee 

Durchs Rückenmark; doch rafft fie ſich zuſammen, 

Und Clelia, die nichts von ihrem Weh 

SBemerkte, faͤhret fort: Der Anfang unſrer Flammen 
Verſprach und reines Wechſelgloc; 


Allein auf kurzen Sonnenblick 
E@rfolgte langer Sturm. Er ward von meiner Seite 
Geriſſen: ich, ſechs Jahre lang die Beute 
Des feindlichften Geſtirns, blieb ohne Schuß und Stob, 
Und jede Hoffnung ftarb allmaͤhlich in mir ab. 
Min denke dir, was ich empfunden, 
Als Laura geftern mir die erfte Botfchaft gab, 
Er lebe noch, er fep gefunden, 
Sey in Damasbk, ſey wieder frei, ‘ 
ey meinem Angedenken treu. 
Du weißt, ich bin im Wünfchen und im Lieben 
Ein wenig warm, und eine ganze Welt 
Haͤtt' ich dafür getauſcht, das Glüͤck nicht aufjufchieben, 
Das mich erwartet. Komm! Mein Guido ft beftellt. 
Auch bein Geliebter, fagft du, harret 
An diefem Ort’ auf dich — Komm, laſſ' ung nicht verziehn! 
Dein Guido? ruft erftaunt und halb erftarret 
Nofine aus — und du erblidteft ihn 
Sum erften Mal in Sanıt Kathrinens Mette? — 
Sahſt ihn am Pfeiler ftehn? 
Und Guido nennt er fih, er, deffen Wiederfehn 
Dich wonnetrunken maht? — D, laß mich, laß mich gehn! 
O, daß ich nicht bie jetzt geathmet hätte! 
Was brauch’ ih mehr zu bören und zu fehn? 
Wir find getäufcht, betrogen, alle beide! 
Was ift dir, Kind? ruft Elelia beftärzt, 
Was that in aller Welt fein Name bir zu Leibe? 
MR. Wir find betrogen alle beide! 
Bileland, fdmmil. Werke. XI. 493 
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Er bat fih bloß die Zeit mit und gekürzt, 

Hat bloß fein Spiel mit dir und mir getrieben: 

Mit einem Wort’ — ed ift — o, würd’ ich gleich zum Stein?! 
D, fan ich in den Grund hinein! 

Es ift — ein Guido, ben wir lieben! 

Cl. Weg mit dem Zweifel, Kind! trifft gleich der Name ein, 
Wie koͤnnten's drum nicht zwei verfchiedbne Guido's ſeyn? 
Iſt je was Alberners, fi felber zu betrügen, 

In eines Maͤdchens Kopf geftiegen? 
Komm — falle dich — fen Klug! 
R. Ach! könnt’ ich mich betrügen! 
Waͤr's nur der Name bloß! Doch Seit und Ort, fogar 
Der Pfeiler, wo er fland, macht Alles nur zu Elar! 

Der Augenfchein foll und Gewißheit geben, 

Spriht jene — Komm’! — Und aus dem Par! hervor 
Trifft mit dem legten Wort des Zweilampfe Lärm, der eben 
Im Ausbruch war, auf ihr erfchrodnes Ohr 

Und heißt fie ſchnell die Kerfen heben. 

Sie unterfheiden bald zwei Stimmen im Gefchrei 

Des wilden Sinibalds, und glauben fie zu Tennen. 

Ihr Heil’gen alle, ſteht ung bei, 

Schreit Roͤschen auf — und beide rennen 

Wie finnlos durchs Gebüſch, die Kämpfenden zu trennen. 

Der Mond fchien eben hell genug, 

Auf dreißig Schritte fchon in ihrem rafchen Flug 

Die holden Nymphen zu erkennen, 

Erftaunt, verwirrt, fahrt Sinibald zuräd, 

Yus Guidbo's Hand entfällt der blaute Degen, 
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Roch-ungefärht zu gutem Glück'! 

Und ale vier, durch einen einz’gen Blick 
Verftändigt, fliegen fih mit offnem Arm’ entgegen, 
Dem Guido Clelia, Roſinen Sinibald. 

Ihr Inbel füllt den ganzen Roſenwald 

Und wird bis im Serai vernommen: 

Und, da nun auch Laurette und Frau Clar', 

Zu ſehn, was Schuld an dieſem Lärmen war, 
Schier athemlos herbei gefprungen kommen; 

So Löfet ſich der völlige Verlauf 

Der Sache ganz natürlich auf. 

Ihr wißt, es pflegt gewöhnlich fo zu gehen, 

Benn wir den Wundern nur recht in die Augen fehen. 


Behntes Bud. 


In diefer allgemeinen Luft 
Des Wiederfehnd, zerfchmelgend in Entzüden 
Und unermädlih, Bruſt au Bruft 
Und Arm in Arme, fih zu herzen und zu driiden, 
Wird von dem guten Doppelpaar 
Der einz’ge Umſtand nicht ermeſſen, 
Daß von dem Wonnefeft, worin fie fich vergeflen, 
Die Scene zu Damask, nicht zu Palermo, war. 
Ein Heer von Hämmlingen mit Schwerternund mit Stangen, 
Von dem fie ringsum fih umfangen 
Und plöglich überwältigt fahn, 
Erinnert fie nur gar zu bald daran. 
Es fiel den Mittern Hart, fich wehrlos zu ergeben: 
Doch, unbewehrt und Abermannt, 
Was gibt der Menſch nicht um fein Leben? 
Das gute Herz ber Fürftin war bekannt: 
„Ste wird des Mitgefühls fich nicht enthalten können 
Und, wenn fie Alles ihr geftehn, 
Serührt von ihrer Noth, erweicht von ihrem Flehn, 
Sie nicht zum zweiten Male trennen!“ 
Es läge nur an ung, wie jeder Lefer fieht, 
So möchten fie fich ſehr betrogen haben tüunen, 


Allein wir haben felbft ein zaͤrtliches Semuth 
Und mögen gern (wer will, Fann unſrer Schwachheit lachen!) 
Die Leute, wenigſtens in Verſen, glüdlich machen. 
In Proſa, freilich, geht's fo leicht nicht immer an! 
Die Kürftin alfo that, was die verliebten Seelen 
Zu ihrer Güte fich verfahn, 
Und that noch mehr. Sie ließ, was jedes zum Roman 
Bon Anfang beigeften’rt, gelitten und gethan, 
Sich Alles haarklein vorerzählen - 
Und hatte große Freude dran. 
Ste will fogar, es Toll bie auf die Nachwelt bleiben, 
Und ließ es in ein Buch mit goldnen Lettern fchreiben, 
Das man auf diefen Tag im Schatz zu Ispahan 
(Sept unfer Mönch hinzu) vieleicht noch fehen kann. 
„Das Schickſal, fpricht die Frau, indem es Zoraiden 
Zu eurem Nichter macht, bat euer Gluͤck entfchieden; 
Das Wie? fol meine Sorge jeyn. 
Bon Stund’ an bis zum Abſchiedsfeſte 
Betrachtet euch als meine Gaͤſte.“ 
Ein Geber bildet leicht fih ein, 
Welch eine frendentrunfne Scene - 
Auf diefed Wort erfolgt, wie Alles glülich iſt, 
Sich ihr zu Füßen wirft, ihr Rod und Hand zerküßt, 
Und, ftatt des Danks, nur abgebrochne Töne 
Ihr ftammeln kann. Es war recht ſchoͤn zu fehm, 
Und felbft der Königin trat eine Freudenthräne 
Dabei ing Aug’ und macht es doppelt fchön. 
Nun (um euch nicht mit warmen ober Takte 
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Abfchilderungen von Dingen aufzuhalten, 
Die immer fi von felbft verftehn) 
Nehmt, wenn ihr wollt, bad Alles fen gefchehn. 
Denkt euch die Glücklichen, zur Reife wohl verfehn 
Und mehr ale Löniglich befchenkt von Zoraiden, 
Wie im Triumph zu Schiffe gehn. 
Schon fliegen fie im Meich der Nereiden 
Lepanto zu, wohin vorerft ihr Lauf 
Serichtet ift. Ihr ſetzt die Stängen auf, 
Und (ungebuldiger, als fie es felber waren, 
Sie angelangt zu fehn) laßt ihr mit gutem Wind 
Bei Negropont fie ſchon vorüber fahren. 
Doch, wenn ihr glaubt, daß wir am Ende find, 
Sp habt ihr falfch gerechnet, liebe Leute, 
Ihr feht die ſchwarze Wolke nicht, 
Die, leider! dort ſich an ber Nordweſtſeite 
Des Horizonted zeigt und wenig Troft verfpricht! 
Der warre Sacriftan, dem wir, befannter Dingen, 
Verpflichtet find, dieß Alles nachzuſingen, 
Iſt überzeugt, der Sturm, der ung bebräut, 
Sey (ohne Widerfpruh) Asmodi's Werk geweien. 
Er hatte, fpricht er, ſchon fo manche Zährlichkeit 
- Auf unfre Xiebenden gehäuft und fie zum Böfen 
So vielmal ſchon verfucht, daß beides (wie er nun 
Beforgen muß) umfonft gethan zu haben 
Ihn wüthend macht. Er will nicht eher ruhn, 
(Und ſchwoͤrt's beim großen feur’gen Naben, 
Yuf ben Beelzebub zu Sanıt Balyarale Naht 


Zum Blodsberg fliegt) bis er's dahin gebracht, 
Sie alle, fammt dem Schiff, im Abgrund zu begraben! 
Der Sturm, ber jebt auf einmal fich erhob, 
War feines Meifterd werth, fagt unfer Moͤnch. Der Teufel 
(Gott fhirm ung!) konnt' allein fo grob 
Zu Werke gehn, daran ift gar Fein Zweifel. 
Die Heiden felbft entſetzten ſich darob, 
Die doch fo manchen Sturm gefehen; 
Er wüthete, als fey die ganze Hölle log, 
Und Alles glaubt, die Welt wird untergehen. 
Serfiplittert waren fchon bie Maften Flein und groß, 
Die Anter alle abgeriffen, 
Der Boden led, der Bug vom Blitz gefchliffen. 
Die Heiden fchrieen laut zu ihrem Baffomet, 
Das Chriftenvolf zu Gott und feiner lieben Mutter: 
Doch Alle fahn bereits ihr Bett? 
Im Dcean und fih der Stachelrochen Sutter. 
Nofine nur, in einem Wintel, liegt 
Auf ihren Knien, von Kleinmuth unbefiegt, 
Und betet ſtill zu Sanct Kathrinen. 
Und Sanct Kathrine hört Roſinen, 
Schaut aus der Himmelsburg mit milden Blick herab 
Und ſchickt, um ihr Vertrauen zu verdienen, 
Zu ihrer Rettung ftradd den großen Chriftoph ab. 
Zu Trümmern geht dad Schiff, zu Grunde gehn die Heiden, 
Und felbft die Unſrigen bereiten fih zum Scheiden: 
Doc fie, zu deren Schuß Sanct Chriftoph fi geſchurzt, 
Zu toͤdten, wird Asmodi's Arm verkuͤrgt; 


Schnell, wie der feurigfte Gedanke, 

Wird er gefaßt und in den Pfuhl geftürzt 

Die Unfrigen, auf feiner eignen Planuke 

Ein jedes, lebend zwar, doch Ealt und ohne Sin, 
Treibt fanft die fchnell bezaͤhmte Welle 

An eine niedre Uferſtelle 

Von einem nahen Eiland bin, 

Das Eiland war ein Feld, ringsum, doch ziemlich dünn, 
Mit loderm Grund verbramt, im Kelfen eine Zelle, 
Wo Bruder Paul, ein guter Eremit, 

Wohl in der winzigften Capelle 

Der ganzen Chriftenheit, der heil’gen Petronelle 
Gewidmet, wie er kann, ben Gottesdienſt verficht. 
Zu feinem eignen Dienft fpringt eine frifhe Quelle 
Nicht weit davon; und um bie Zelle blüht 

Ein Heiner felbft gebauter Garten, 

Der, wenn des Tages Fleiß die Eßluſt aufgewedt, 
Mit Schoten, Kohl und Wurzeln aller Arten 

Der Gnügfamteit wollüſt'ge Tafel bet. 

Zuweilen fchießt auch wohl, im ſtillen Buſch verſteckt, 
Sein Neffe, der die Wirthfchaft Hilft berathen, 
Mit feinem Blaſerohr' ihm einen Sonntagsbraten. 

Wie Alles dieß mit Sanct Kathrinens Plan 
Zufammen hing, und wie die beiden Eremiten 
Für unfrer Liebenden Erhaltung ſich bemühten, 
Das reihet nun felbit fih Eins and Andre an. 

Wir hätten wenig in der Seherkunft gethan, 
Benn wir ed nicht auf einen Blick erriethen. 


Natürlich mußte bier (wie Aberal) dad Bee 
Der Simmel thum, fagt unfer Sacriſtan. 
Die Elausner, die in ihrem Selfennefte 
So eines Funds fih wahrlich nicht verfahn, 
Sind über ihre ſchoͤnen Gaͤſte 
Bor Freuden außer fih. Die Säfte haben zwar 
Ihr reich beladnes Schiff verloren: 
Allein was gibt der Menich nicht gern für Haut und Haar? 
Yus folder Noth fo wunderbar 
Erhalten, fehen fie fih nun wie nen geboren 
Und, gleich dem erften Menfchenpaar, 
In diefem Paradies (für ihr Palerm verloren) 
Zu Pflanzern einer neuen Schaar 
Von Dienern Gottes auserkoren. 
„Bon ungefähr iſt's nicht gefchehn, 
Spricht Paul der Eremit, ihr Lieben, 
Daß auf dieß Eiland euch der Sturm und zugetrieben! 
Und, daß wir an der Sahl ung juft vier Paare fehn, 
Steht ganz gewiß im Lebensbuch gefchrieben! 
Bon ungefähr iſt's nicht geſchehn; 
Mein warrer Neffe und Laurette 
Erkennen, wie ihr feht, gehorfam ben Beruf, 
Wozu der liebe Gott die Menfchen zweifach ſchuf. 
Was kann man befires thun in ihren grünen Jahren? 
Ich felbft erkläre mich, wofern zu einem Mann 
Mit langem Bart und halb bereiften Haaren 
Frau Clare fich entfchließen Tann, 
Daß ich ind fiebente der heil’gen Sarramente 


Ganz willig mit ihr treten könnte, 
Ich bin ein Priefter zwar, boch hindert bag die Kom 
Auf meiner Scheitel nicht; und, ſtatt nach Rom zu laufen 
Und die Erlaubniß dort Sanct Petern abzulaufen, 
Gibt mir Gott Vater felbit die Diepenfation. 
Non bonum est, fpriht er mit dürren Worten, 
Es ift dem Mann nicht gut, allein zum feyn 
Und fein Gefchleht im Keime zu ermorden; 
Um nicht zu brennen, follt ihr freim! 
Und fagten gleich die Patres alle Nein: 
Der liebe Gott, der ung, (trog ihren Schläffen) 
Sp wie wir find, gemacht, muß das am beften willen!“ 
So ſprach der alte Paul, und, fchweigend ober laut, 
Erkläret fih die winzigfte Gemeine 
Der Ehriftenheit, daß fie ed auch fo meine. 
Das ganze Volk, das nun dieß neue Eden baut, 
Wird, vierfach, noch in diefer Nacht getraut: 
Damit der nächte Tag, wenn er herunter fchaut, 
Anf lauter Slüdliche in diefer Infel fcheine. 
Die große Meifterin der Tugend und der Kunft, 
Die Noth, ergießet nun die Früchte ihrer Gunſt 
Auf unfre edeln Muͤſſiggaͤnger. 
Dem ältefien Naturgebot 
Gehorfam, effen fie mit Schweiß errungned Brod; 
Dafür macht auch ein reicher Zliegenfänger 
Bei feiner Sultanskoſt nicht Halb fo frifhes Blut. 
Die Lieb' entflammt im Manne Heldenglut, 
Das Möglichfte zu thun, das Aeußerſte zu wagen; 


Die Liebe gibt dem fanften Weibe Muth, 

Was Männer ſchauern macht, mit Lächeln zu ertragen. 
Vollkommnes Glück ift nicht der Menſchheit Loos. 
Du gaͤbſt ed ung, Natur, wenn wir's zu tragen wüßten! 
Dein weiſeſtes Geſetz ift: „Laß dich nicht gelüften!” 

Zufrieden liegt in deinem Mutterfchooß 

Der gute Menfch, vergnüägt mit feinem Loos; 
Stets glüdlicher durch mitgetheilte Freude, 
Getroſter ftets bei mitgefühltem Leide. 

Nach diefem Maße war vielleicht von einem Pol 
Zum andern keinem VolP in feiner Haut fo wohl, 

Als unferm — (Nenne doh, o Mufe, 
Den Sig der Fleinen Colonie, 
Die bier fo glüdlih war und felbft nicht wußte wie?) 
Als unferm Volk — auf Lampedufe. 

Rofinen, der die Schuld an ihre Schäßerin 
Stets fchwerer auf dem Herzen lieget, 

Seit fie auf ihrem Schooß ein Hein Kathrinchen wieget, 
Der frommen Seele fällt’3 auf einmal in den Sinn, 
Zur guten bheil’gen Petronellen, 

Die ziemlich ſchlecht aus weichem Holz gedreht, 

Auf dem Altar des Kleinen Kirchleins ſteht, 

Die heilige Kathrine zu gefellen. 

Was wird ein Mann nicht feiner Frau zu Lieb? 
Herr Sinibald, der fhon deu Tifchler und den Schläffer 
Zu machen lernte, greift, von angebornem Trieb 
Gelehrt, fogleich mit Art und Meſſer 
Das Kunftwerf an; er zimmert, ſchnitzt und bokat 
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Trenfleißig, Tag und Macht, mit manchem Kuß belohnt. 
In Kurzem ſteht es da, vollendet, und — Roſinen 
Wie and dem Aug’ heraus geſchnitzt; 
Doch, mit dem Kroͤnchen, das ihr auf der Scheitel ſitzt, 
Und mit dem Schwerte, Sanct Kathrinen, 
Wie fie mit ihrer Jungfraun: Schaar 
Dem Sräulein einft im Traum’ erfchienen war, 
So gleich, ale hätte fie ihm in Perſon geſeſſen. 
hr Namensfeſt erſchien indeſſen, 
Und, während ohne Raſt die kleine Gloce ſchellt, 
Wird ſie der heiligen Petronelle 
(Die ohne Neid die Oberſtelle 
Der Fremden überlaͤßt) zur Rechten aufgeſtellt; 
Roſine legt den angelobten Schleier 
(Von einem Engel, wie man glaubt, 
Gerettet aus dem Sturm) um ihrer Heil'gen Haupt; 
Kniet betend dann vor ihr, in ſtiller Feier, 
Bis die Verſicherung, die Schuld ſey nun bezahlt, 
Ein Gnadenblick ihr in die Seele ſtrahlt. 
Mit ſeiner beſten Feſttagskrauſe 
Der Heiligen zu Ehren angethan, 
Stimmt Vater Paul ein laut Te Deum an; 
Das glaub'ge Voͤlkchen eilt nach Hauſe, 
Und Alles endet ſich mit einem frohen Schmauſe. 
Ein Gleiches (ruft zum Schluß der gute Sacriſtan) 
Woll' uns der liebe Gott mit allen Frommen geben, 
Hier in der Zeit und dort im ew'gen Leben! 


Anmerkungen. 


} 


Das Wintermährdhen. 


Prolog. 


©. 83.3.2. Dirnazade iſt die Schweſter der aus Tauſend und 
Einer Nacht berühmten Sultanin Scheherezade (ſ. d. Anm. z. goldenen 
Spiegel Bd. 1.) Ma soeur, dormoz-vous? Si vous ne dormes pas, faites- 
nous un conte, iſt die gewöhnliche Einleitung, welche fie zu einer neuen 
Erzählung macht. Wieland benupt hier diefe Worte zu einem fcherzenden 
Eingange. 


Erfter Theil. 
Der Bifcher und ber Geifl. 


©. 9. 3.83. Eblis — ©. die Anm. 3. goldenen Spiegel Bd. ®. 

©. 9, 3.7 — 14. Salomond Siegel — Unter den unzähligen 
Dingen, deren man fich zur Zauberei bediente, waren auch Ringe und Sie 
gel. In Herpentild Ichwarzer Magie findet man Abbildungen der geheimen 
Siegel der fieben vorzüglichften bimmilifchen Großwürdenträger, deren Kennt⸗ 
niß bei der Beſchwörung derfelben unerläßlich war. Keinem von allen dies 
fen Siegeln aber wurde fo viel Kraft zugefchrieben atd dem Salomontfchen, 
Nach den Sagen der Mahomedaner war felbft feine Regierung an den Ber 
fiß feines Siegelringd gebunden ; denn, ald einftein böſer Geiſt fich des ſelben 
bemädhtigt hatte, regierte diefer, undden Salomon erfannte Niemand, fo 
daß er Almofen betteln mußte, bid er wieder In den Beſitz feined Niugrd 
gekommen war. Dem Koran zufolge war dem Salomon der Wind unterigan. 


welcher wehte, wohin er gebot, und bife Geiſter waren Ihm untertban, 
einige frei, in Baukunſt und Perlenfifcherel geübt, andre gefeffelt (Sure 37). 
Auch dieß brachte man mit feinem Siegelringe in Verbindung, dem man 
die gewaltigfien magifhen Wirkungen aufchrieb. Durch ihn gebot er den 
Seiftern,, und mad er damit verfiegelt hatte, dad vermochte auch der mädıs 
tigfte Geiſt nicht zu löfen. Eine Beſchwörung bei diefem Siegelringe war 
von nicht minder Eräftiger Wirkung. Selbft der unter gewiſſen Geremonien 
nachgemachte Zauberring Salomond war von großer Kraft. Durch ihn ver- 
trieb man Krankheiten, beſchwor Geifter , Ichaffte verlorne Sachen wieder, 
erregte und vertilgte Liebe u. f. w. ©. Mohamed Ala : Melt Koftbarkeiten 
der Erkenntnis zum Schmud der Augen. 

©. 18. 3.9. Divan, hier Staatdrath. 

©. 18. 3. 18. Bahams — Bon dem Dichter erdichtete Goldſtücke. 


Zweiter Theil. 
Der König der ſchwarzen Infeln. 


©. 97. 3.90. Quam ob rem — Das Warum, der Grund. 

©. 39, 3.88. Efel bohren — Man pflegte denen, die man vers 
fpotten wollte, &feldohren hinter dem Rüden pantomimiſch mit den Fin⸗ 
gern über der Stirn zu madıen. ©. Pers, Bat. 1, 59. Bon der wadelnden 
Bewegung, die man dabei mit den Fingern machte, kommt vielleicht der 
deutfche Auddrud bohren, der jedoch auch bedeuten könnte: zum Durchbruch 
dringen — Sn Friſch's Wörterbuch findet fih: Einem den Efel ftehen, d. i. 
einem die zwei Finger, nämlich den Zeigefinger und den Heinen Finger ſteif 
entgegen halten, da die zwei mittlern einwärtd gebogen ; pugaum alicui 
monstrare, indice et aurioulari extensis; manu auriculas aselli monstrare alioui. 

©. 38. 3. W. Ecce-Homo- Bild — So nennt man gewöhnlich die 
Darftellung, wie Chrifiud nad) der Gelßelung mit Dornentrone und Pur⸗ 
purmantel von Pilatus dem Volke vorgeführtwird, und dieler audruft: Sehet, 
weld ein Menſch! (oh. 19.) Man hat dergleichen Darftellungen von vie 
len Künftlern , die aber mehr den von fchredlicher Mißhandlung gebeugten, 
ald den auch In diefer Kage noch erhabnen Ehriſtus zeigen. 

©. 40. 3.3. Der Sambia — Fluß, der das afrlikaniſche Königreich 
Gambla in Nigritien durchſtrömt. 





Das Sommermährden. 
Erfter Theil. 


Na einem Fablian bes Chretien be Trohes.) 


©. 59. 3.8. Magd — Magidin, Mädchen. 

©. 69 3.7. Zogdamald aufder Fahr — War aufAlbenteuer 
audgezogen. 

©. 63. 3.5, Stied — Im Tarokſpiel eine Karte, aud welcher man 
alled Beliebige machen kann. 

©. 64. 3. 14. A bottle o’wine — Eine Flafche Wein. 

©. 65, 3. 26. Wie Bruder 2. — Der Reim fchon giebt ed , daß hier 
von einem Renz die Rede Teyn muß, undes iſt kein Zweifel, daß Wieland 
den Verſaſſer des Hofmeifterd, ded neuen Menoza und einiger anderen Schaus 
ſpiele meinte, von welchem Göthe in feinem Reben (Th. 3. ©. 115. ©. 374) 
die treffendfien Schilderungen mitgetheilt hat. „Er hatte, heißt ed, einen 
entfchledenen Hang zur Intrigue, und zwar zur Intrigue an fi, ohne daß 
er eigentliche Zwecke, verfländige, felbftifche, erreichbare Zwede dabei gehabt 
hätte ; vielmehr pflegte er fich immer etwad Frapenhafted vorzufegen, und 
eben deßwegen diente ed ihm zur beftandigen Unterhaltung. Auf diefe Welfe 
war er Zeitlebend ein Schelm In der Einbildung, feine Liebe wie fein Haß 
waren imaginär, mit feinen Borftellungen und Gefühlen verfuhr er willkür⸗ 
Ih, damit er immerfort etwad zu thun haben möchte. Durch die verkehr: 
teften Mittel fuchte er feinen Neigungen und Abneigungen Realität zu geben 
und vernichtete fein Wert immer wieder felbfi ; und fo hat er Niemandem, 
den er liebte, jemald genügt, Niemanden, den er haßte, jemald gefchadet, 
und im Sanzen fchien er nur zu fündigen, um ſich firafen, nur zu intri⸗ 
guiren, um eine neue Fabel anfeine alte pfropfen zu können.“ Wieland, 
der mit Lenzen, während deffen Aufenthaltes zu Weimar, um die Zeit, mo 
diefed Gedicht erfchten, in manche unangenehme Berührung gefommen war, 
behielt Zeitlebend eine Abneigung gegen ihn und feine — mannigfaltig bes 
legte — Impertinenz. — Bruder Lenz wird er hier nicht ohne Empfindlichkeit 
genannt ; ich habe jedoch den Grund hievon anzugeben Feine Neigung. 

©. 67. 3.8. Tympanum — Trommelfell. 

©. 67. 3.%. Gardigan — Kandihaft und Stadt in Waled, In 
England, eine der Städte ded Königs Artus. 

©. 68. 3.4. Teſtirt mentaliter — Macht Im Geiſfte fein Terar 
ment. 


©. 71. 3.38. Bearn und Navarre — Landſchaften Frankreich, 
die an Spanien grangen, die Erbländer Heinrihd IV., ehe er König von 
Srantreid wurde. 

©. %. 8.5. Gasconnirte — übertrieb, prablte. Die Gascogner 
find in Frankreich deßhalb berüchtigt. 


Zweiter Theil. 


S. 79. 3. 5. Mahomeds berühmtes Maul — Borat, Al Bo⸗ 
rak, hies dieß wunderbare Thier, das ſo weiß wie Milch war, das Ge⸗ 
ſicht eines Menſchen und Backen eines Pferdes hatte. Seine Augen leuch⸗ 
teten wie Sterne; es hatte zwei Adlerflügel und konnte ſich ſchnell wie der 
Blitz von einem Orte zum andern bewegen. Als Mahomed ed beſteigen 
wollte, ſchlug ed vorn und hinten aus; der Engel Gabriel aber befänftigte 
ed und Mahomed ritt auf Ihm In einer Nacht von Mekka nad Zerufalem. 

S. 883.98. Enaksſohn — Ein Rieſe; von den Enakim der 
Bine. 4 B. Mof. 18, 34. 

©. 88. 3.8. Pfalz, von palstium, Palaſt, Schloß, Burg. 

S. 8. 3.6. Schaumigrem, vielleicht irgendwo ein ungebärbiger 
Rieſe oder ein provincielled Wort und wohl fo viel ald Iſegrim. 


Geron der Adelige. 


S.. 111. 3.1.8 Artus vor feiner Burg zu Eramalst — 
Ueber den fabelhaften britifchen König Artud oder Arthurund feine berühmte 
Tafelrunde. Bemerten wir hier nur, daß die Ritterdichter diefem Artud vier 
Städte geben, bei denen gewöhnlich die Abenteuer beginnen. Caramalot 
(Sramalot), wodierunde Tafelfelbfi war, Carlion, Caradigan (Cardigan) 
und Garduel. Wer über dad Perfonale der runden Tafel Audtunft verlangt, 
der fehe in Vulson de la Colombitre Thöätre d’honneur et de chevalerie T. I. 
p. 186. fg. 

©. 118. 3.6. Erpidmete, exjitterte, von dem alten Worte Bid⸗ 
men, zittern, ſich fürchten. 

©. 115, 3. 5. Schimpf — In der alten Bedeutung für Scherz. 
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©. 180. 3.8. Ihm gab der alte Ritter diefe Antwort — 
Mile Antwort erinnert in Ihrem Eingang an die Rede Neftord in der Illas 
A. 260 fgg. 
© 124. 3. 20. Schalt — Edelknecht. 
©. 133. 3.8. Ohne Fache geckte — Gecken iſt dad alte Wort für 
weriren,, kann aber auch bedeuten: unſchicklich, thörlcht reden. Ohne Fache 
Tcheint mir indiscret ganz eigentlich auszudrücken, denn Fach bezelchnet Uns 
terfchled, wie noch in Dach und Fach die beſondern AbtHellungen eined 
©ebäubed. 
(Im: Terte fteht Sache, man lefe Fade.) 
©. 188. 3.9. Bon Noth, nothwendlg. 
©. 188. 3.9, Aller Ehren bar, ohne alle Ehre; bar, nadt, bloß. 
©. 138, 3. 10. Bergaumt — In Freude verwandelt. Gauman 
tft Breude, Bergnügen, im Allemannifhen Saumon. Man leitet ed von 
dem Griechiſchen yaruna ab, ſich freuen, wovon im Gothiſchen ſich viele 
ſtammverwandte Worte finden. 


©.14. 3.19. Sid enthielt, ſich enthalten, anftatt fi) aufhalten, 
findet fi) nod) bei Rogau XU. 1. 


Glelia und Sinibald. 


Einleitung. 


©. 155. 3. 14. Orthodoxen der Natur nennt der Dichter Alle, 
die nur Wirklichkeltöfoderungen an den Dichter machen und Ihm dad Ge⸗ 
biet de Wunderbaren und Mährchen haſten verfchließen möchten. Er felbft 
verfpricht, In diefem Gedicht fi bIoß an die Wirklichkeit zu halten, und 
darum weist er felbft Alled ab, wad man Ihm fonft bei.feinen romantlſch⸗ 
epifhen Gedichten zum Beiftande gedient. Man vergleiche den Anfang zum 
Dberon,, auf welchen hier befonderd angefpielt wird. 

©. 187. 3.1. Japets Sohn — Prometheus, der den Göttern das 
Feuer raubte, womit er die aud Thon gebildeten Menfchen befeelte. 

©. 187.. 8.5. Pygmalion — Der Künfller. hatte eine welbliche 
Statue geblidet und wurde von der heftigften Liebe zu ihr entzündet. Die 
Götter erbörten bad leben feiner Liebe und belebten cn Markanergrieiin. 
Wieland, (dmmii. Werke, XL, pA\) 


Bud 1. 


©. 189. 3.81. Taffı — Ein Maler aus dem zwölften Jahrhundert, 
in welchem fih die gegenwärtige Geſchichte zugetragen. Er befchaftigte fich 
mehr mit mofaifcher Arbeit ald Staffeleis Gemälden ; und der Legenden- 
fchreiber könnte fiy wohl In der Perſon des Meifierd geirrt Haben. W. 

©. 160. 3.8. In Rogerd Rei — Roger IL aud denn Stamme 
ted Normannd Tancred von Hauterille nahm zuerfi im Zahre 1180 den 
Titel eined Königd von Sicillen an und erwählte Palermo zu feinem 
Sitze. W. 

©. 180. 3.%. Glotto — Auch ein florentiniſcher Dialer dieſer Zel⸗ 
ten (doch ſpäter ald diefe Geſchichte), ein Freund des großen Dante (beffen 
Blidniß er malte und noch jept allen Künfllern und Dilettanten befannt 
durch dad bewundernömürdige Moſalk über der großen Pforte der Peters⸗ 
kirche in Rom, welched nach Ihm la nave del Giotio genannt mind. W. 

©. 170. 3. 87. 30 — Eine von den vielen Geliebten des Zend, Die er, 
um fie vor der Eiferfucht feiner Gemahlin zu reiten, in eine Kuh vers 
wandelte. 

©. 178. 3.5. Nach dem Amt — Dem Hochamt, wie die laut ges 
fungenen Meflen genannt werden. W. 

©. 173. 3.8. Angelus — Ein Zeihen, ben enslifhen Gruß zu 
beten, das in der katholifchen Kirche Mittagd und Abends mit der Glocke 
gegeben wird. W. 

S. 173. 3.9. Wie Didou.f. mw. — Anfpielung an dad Birgilifche 
— quassivit coelo requism ingemwitque negate. W. 

©. 174. 3.21. Salathee an Acid Hald — Acid, der Sopn einer 
Nymphe, wurde von ber Nymphe Galathea geliebt. Der Eyklop Polyphem, 
der fie unerwiedert liebte, überraſchte die Xiebenden einft und töbtete in 
der Wuth Acid mit einem Felsſtück. Die Nymphe verwandelte ded Ges 
lebten Blut in einen Fluß, der feltdem nad) Ihm Acid genannt wird. 


Bud 2 


©. 176. 3. 15. Ein Ehrenmann, ber ihn bei Lampenlicht 
2. 5. m. — ©. das zarſte Bapitel von Le Sage's hinkondem Teufel, W. 
S 110: 5: M. Jungferniwinger — Wnuwentiater. 


©. 184. 8. 94. Theidigen — Unterreden, vor Gericht fiellen, wor 
Her noch vertheidigen. 


©. 185. 3. 8 Galaor — Der Bruder ded Amadis von Salllen. 


Bud 3. 


6.18. 3.5. Salern und Padua — Waren zwei der alteften Unis 
verfitäten; die zu Salerno Im Königreich Neapel ward im 13. Jahrhundert 
gefttftet,, die zu Padua Soll ſchon 791 geftiftet und 1028 wieder Hergeftellt 
worden ſeyn. W. 

S. 189. 3.3. Ihr Eredo — Ölaubendbetenntniß. 

©. 189. 3. 18. Der Heine Binteteufel — Amer, mit Beile⸗ 
bung auf Le Sage's genannted Wert. 

©. 1%. 3.8. Mongtbello, oder Montegibello — Iſt der Name 
des Aetna bei den Sichliern. Die Araber hatten Ihn Dfchebel, d. 1. Berg, 
genannt; die Sicilier, die dieß für einen neuen Namen hielten, fepten ihr 
monte, Berg, dazu, und fo entfiand Montegibello, Bergberg; abgekürzt 
Mongibello. 


Buch A. 


6.908. 3.18. Beuny’d und Saraffen — Die ehrmürdigen Wäter 
Bauun und Sarafle, ein Baar zu ihrer Zeit berüchtigte Mitbrüder der Sa⸗ 
ramuel und Bufenbaum, die durdy ihre Gewandtheit in der Kunft, Me Ges 
wien zu erlelchtern, und durch Paſcals Provincialbriefe unfterblich gewor⸗ 
den find. W. 

©. 983. 3.%. Zwergen und Brangiend — Der Swers Urban 
in Amadis aud Gallien, und Fräulein Brangien, die Bertraute der fchönen 
Dfelde (Xaeult la blonde) find, nebft den übrigen bler genannten Perfonen, 
aud den romantifchen Werfen des Herrn Grafen von Treffan bekannt 
genug. W. 

©. 304. 3.3. Lanzelots Gefährten — Den inter Blederfeit 
wegen wohl berühmten Rittern von der runden Xafel des Königd Artus. W. 

©. 815. 3. 4. Urgande — Urgande la Döcennue, die Beichügerin 
der ganzen Familie Amadis de Gaule und Obervorſteherin der Ro o 
des Ritterbuches dieſes Namens. 
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©. 390. 3.18. Zu ſpat — Gpat anftatt fpat ift eine (nach Adelungs 
Zeugni6) auch im Hochdeutfchen nicht ungewöhnliche oberdeutfche Form dies 
ſes Wörtchend. Reimenden Dichtern müſſen beide frei fiehben. W. 

©. 386. 3. 8. Zuvenal und Pope — Die bitterfien Satirendich⸗ 
ter gegen dad ſchöne Geſchlecht. 

©. 26. 3.6. Borate — Sp nennt man in der Fatholifchen Kirche 
die Frühmette In der Adventszeit. W. 

S. 7. 8.6. Elliot — Ded Senerald Elliot tapfre Bertheidigung 
von Gibraltar gegen die Spanier und Franzoſen war jur Zeit, da biefed 
Gedicht gefchrieben wurde, der Stoff aller Geſpräche. W. 

©. 233. 3. 17. Rateran — Die biſchöfliche Kirche ded Papſted, nach 
einer alten römifchen Familie benannt, bie ein anfehnliched Haus da beſel⸗ 
fen hatte. 


Buch 6. 


S. 241. 3. 26. ff. Phryne, die ſchon öfters genannte Hetäre Fulvla, 
die herrſchſüchtige und hochmüthige Gemahlin des Triumvirs M. Antonius, 
Agrippina, Gemahlin des Kaiſers Claudius, Meſſalina, frühere 
Gemahlin des ſelben Claudius, Fauftina, Gemahlin des Marcus Aurelius, 
Sfabeau von Balern, Mutter Karls VI., Königs von Frankreich, Tas 
queiine, Gemahlin ded Sohned Karls VI, dann des Johann von Burs 
gund, bei deffen Reben Humphrebd Herzoos von Blocefter und zuleßt bed Gou⸗ 
verneurd von Seeland Borfell, ind zwar nicht alle Ihrer Husfchwelfungen, 
dann aber doch ihrer Unweiblichkeit halber berüchtigt. 

6.28. 3.11. Fee Mab — Man kennt diefe Fee aud Shakſpeares 
Nemes und Jullette. 


Buch 7. 


©. 262. 3.5. Kantharidenflügel — Werden dem ſchwarzen 
Geiſte gegeben, weil dieſe Fliegenart als Relzmittel zur ſinnlichen Liebe 
dient. 

©. #8. 3. 10 Der Todtenztanz Sand Holbeind — Dieſer 
Berũubmite Quinſiler, geb. zu Ende deb 18. Jahthuuderts zu Yugdburg, malte 
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ah’ Bafci einen Tam, den der Tod mit allen Ständen, Geſchlechtern und 

sSedendaltern Hält. Die Driginalzeihnungen werden auf der Bafeler Stadt⸗ 
Wibtfothef aufbewahrt. Er zeichnete fie nachher Ind Kleine und ſchnitt fie 
Un Holz. Diefe Holzfchnitte find ein neued Meifierftüi® feiner Kunfl. Man 
Yat davon viele Audgaben. 


Bud 8. 


6 Pr 3.9. Entknotigung — Diefed komiſche Wort iſt kelnes⸗ 
web von der Erfindung unferd Dichterd, wie Irgendwo gefagt wird; ed 
fijeint aber hier an feinem rechten Drte zu fieben. W. 

©. 8267. 3.8, Ein Liebes hof, Cours d’amour', Corte d’amore, Eine 
ee der. Dichtungen der Troubadourd In dee Provence führte der Namen 
Tenronen, d. I. Wettlämpfe (von tangere, quereller, frapper quelqu’un); 
oder Ihrem Inhalte nad) Riebeöproceffe. Die Höfe der Provence ergepteni 
fih um fo mehr an diefem fröhlich muthwilligen Spiele, je mehr ed dem 
Wis und der Laune freien Spielraum geflattete. Um nun — fagt Eldys 
born — ſolchen jeux-parties mehr Anftand und größeren Schein von Wid): 
tigkeit zu geben, formirte die Sefellfhaft unter einem Präfidenten einen 
foͤrmlichen Gerichtöhof, in welhem Damen die Entfheidung hatten, den 
fogenannten Cours d’amour, In welchem Ritter mit Rittern, zuweilen aud) 
mit einem edeln Fräulein in poetifchen Wettfampf traten und wechfelds 
weiſe über Liebe, Kiebende und Liebesabenteuer ſcherzhaft debattirten. 


Bud 9. 


©. 978. 3. 5-10. Drmud — Stadt am perſiſchen Meerbufen mit 
einem Hafen; Cairo, Hauptfiadt in Aegypten; Rand der Bramen, 
Oſtindien; Moſambik, Inſel an der africanifchen Küfte Zanguebar mit 
gleihnamiger Hauptſtadt; Damaskus, In Syrien. 

©. 379. 3.6. Horaz de arte, Poetica nämlich; der Brief an die 
Piſonen über die Dichtkunſt. 


Bud 10. 


©. 198. 3. 18, ISpahan — Hauptfiadt Perfiend. 
©. 39. 3.8. Lepanto — Stadt In Griechenland In der Yrenin 
Rivadien, 
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©. 18. 8. 4. Baffomer — Zr am belannteken gld Idol des 
Kempelperrnordend. Es wird auf verfchiedene Weile befchrieben , halb ald 
Statue, bald ald bloßer Kopf mit bligenden Augen von Karfuntel, Un dies 
fed Idol follen die Templer ald an einen Gott geglaubt haben. Nur wenis 
gen wurde ed und nur in den Seneral:Gapiteln gezeigt, wo ed aud einer 
mpftifchen Lade mit den Worten: Sarazin, Allah! hervorgeholt wurde, 
Hieraus läßt fich fchließen, daB fie ed von den Sarajenen überfommen hat 
ten. S. Nicolai’d Berfucd über die Befchuldigungen, welche dem Tempel: 
herrenorden gemacht worden , und über deſſen Geheimniß. Bert. 1788. Nach 
einer finnreichen Hypothefe ded jetzt regierenden Herzogs von Gotha war ed 
fo viel ald Paphi meta, ©. Lenz über die Göttin von Dapbod und Bapho⸗ 
met. Gotha 1808. 

©. 39. 3. 15. Rampedufe, oder eigentlicher Lampadons, iſt eine fehr 
Heine, unbewohnte und kaum bewohnbare Zufel zwifchen Sichlien und 
Africa. 
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PR Pervonte oder die Wünfce 
| Der BYogelfang oder die drei fehren 
a Heun und Gulyenheh oder zu viel gefagt ifl aidıte grfagt 
= Eine morgenlandifhe Erzählung 
Die Waferkufe 
Gedichte an Olympia . 


Idris und Benide. Ein romantifched Gedicht in fünf Sefängen 


Anmerkungen 


Pervonte 


oder 


die Wünfde. 


Wieland, fammtl. Werte. xn. 


Erfier Cheil, 


Es war einmal, ich denfe zu Salern, 
Ein König, Namens — ja! die Namen, 
Die Namen, bie vergefl’ ich gar zu gern’! 
Am Ende find’s ja auch nur Rahmen 
Und Schalen, — bad Gemäld, ber Kern 
Macht Alles and. Nennt ihn Aftolfo, Holofern, 
Hensft oder Horft — genug, daß in Salern 
Ihm Niemand gern den Preis der Schönheit ftreitig machte, 
Was Mancher in geheim vor feinem Spiegel dachte, 
Bing zollfrei duch. Indeſſen, wie es geht, 
Kam eine Zeit und kam mit fchnelen Flügeln, 
Worin bei feiner Majeftät 
Bon allen einft fo treudenoten Spiegeln 
Nicht einer mehr den Dienft fo gut wie fonft verfah. 
Zum Trofte blieb ihm noch, fich täglich zu befpiegeln, 
Die Erbprinzeflin Vaſtola, 
Die ihm — ber ganze Hof befhwor’d — fo ähnlich ſah, 
Als wäre fie ihm aus den Augen audgefchnitten. 
Dieß war gewiß: aus Kappadocia 
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Und Pontus bie zum Land der wilden PBritten 

Und Herfen hatte fi der ſchoͤnen Vaſtola 

Bon Allen, die auf Abenteuer ritten 

Noch Keiner ungeftraft genaht, 

Und wer ind Aug’ ihr ſah, that eine Fühne That. 

So, (dachten fie) fo fah die Heldenzucht der Alten, 

So fahn die Omphale's, die Dejaniren aus, 

Die eines Hercules Umarmung auszuhalten 

Vermochten, forderten mit ſolchem troßig Falten 

Sich felbft bewußten Bli die Herrn der Welt heraus 

Und tändelten, indeß im Kreis der Mägde 

Der Götterfohn Flachs an den Moden legte, 

In feine Lömenhaut gehüllt, 

Mit feiner Keul’, ald waͤr's ein Sonnenfäder. 

Gott fteh’ ung bei! und arme Schäder 

Der Afterwelt, ung wirft ein bloßes Bild 

In Gyps von Weibern diefes Schlazes 

Zehn Schritte weit! — Doc freilich, dazumal, | 

Ihr lieben Heren, war’d nicht wie heutige Tages. 
Umringt von Freiern ohne Zahl 

Bing Vaftola daher, fah ganze Kegionen 

Markgrafen, Grafen und Baronen 

Erbötig, ſollt' es auch ums bare Leben gehn, 

Das Abenteuer zu beftehn. 

Indeſſen war von diefen Freiern allen 

Doc Feiner fhön genug, ber Stolzen zu gefallen, 

Geſchweig' ald Ehgemahl zur Nechten ihr zu ftehn. 

war, baß bie Herrn, vom Hoffnungsgeift belogen, 
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Sich athemlos an ihrem Wagen zogen, 
Stand ihnen frei; mitunter wurden fie, 
Um ihnen Athem zuzufaͤcheln, 
Wohl gar mit einem kaum bemeribarn Lächeln 
Zum Kortziehn gnaͤdigſt angefrifcht: 
Doch immer war barein, ich weiß nicht was, gemifcht, 
Das ihm die Kraft, die Anmuth, kurz, was Lächeln 
Zum Lächeln macht, auf einmal wieder nahm, 
Sp daß ben Herrn nicht viel davon zu Gute fam. 
Der König, der fih Grofipapa begrüßen 
Zu hören eben noch nicht mächtig lüftern war, 
Ließ bis ind zweimal zehnte Jahr 
Der mädchenhaften Luſt fein Töchterhen genießen; 
Und Baftola, der Abgott von Salern, 
Indem fie ringe umher die liebeöfiechen Herrn 
An ihrer Sonnenglut, Schneemännden gleich, zufammen 
Hinfhmelzen fah, blieb mitten in ben Flammen, 
Nach wahrer Salamanderart, Zu 
Stets unverfengt, eidfalt und felfenhart. 
Wir laffen nun, um weiter vorzugehen, 
Die fhöne Vaftola mit ihrem Zauberftab’ 
Und hören, was im Walde fich begab, 
Den wir dort rechter Hand bie Höhen 
Der Gegend von Salern mit Schatten deden fehen. 
Da fteht bei einem Bündel Reis 
Ein junger Kerl. — Wer doch, zu Lob und Preig 
Der Bildnerin Natur, den Burfhen malen künntel 
Sp wie er ba, im Kopfe kratzend, fund, 


Im dieften Kopf, den je ber weite Sund 

Bon einem Ochfenmanl’ in zwei Halbkugeln trennte, 
Mit rothem Haar garnirt, das Furz und borftig ftund 
Und um bie platte Stirne rund 

Wie angezünd’te Stoppeln brennte; 

Die Ohren ellenlang, die Naſe flach und weit, 

Der Naden kurz, bie Schultern breit, 

Der Rüden hoch und etwas krumm bie Beine; 

Mit einem Wort, ber Eruditäten eine 

Des alten Mütterchend, ein Kauz, für defien Gluͤck 
Ich Bürge bin! — Denn wahrlih, bas Geſchick, 
Sagt, was ihr wollt, verfährt doch immer billig 

Und nimmt Ziguren diefer Art 

In feinen fondern Schutz, ſtets gut zu machen willig, 
Was Mutter IR dran gefpart. 

Der junge Kerl, fo ſchoͤn als wir ihn eben 

Geſchildert, war der einz’ge Erb’ und Sohn 

Bon einer guten Frau, die manchen Winter fchon 
Im Wittwenftande fih und ihrem Sohn das Leben 
Mit Spinnen friftete; ein braves flinfes Weib, 

Das früh und ſpaͤt fih Muͤh zu geben 

Gewohnt ift, Eeinen Zeitvertreib 

Als ihres Hafpeld Knarren kennet 

Und fehr zufrieden ift, wenn auf dem kleinen Herd’ 
Ein wenig dürres Reis zur Mittagsfuppe brenner, 
Wirthſchaftlich dann den Meft zuſammenkehrt 

Und in ben Waͤrmer thut, ber in der morſchen Hütte 
Dem Binterfroft nur dürftig wehrt. 
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Bei diefet Lebensart und Sitte 
War ihre eing’ge Plage die, 
Das fie, mit aller ihrer Müh', 
Was ihrem lieben Sohn Pervonte 
Nichts ziehen und zu nÄlhtE den Kümmel brauchen Eonnte. 
Da war auch Feine Spur von Nengier und Verftand, 
Nichts ging in feinen Kopf, nichts ging Am von der Hanb; 
Sein Werl war, Tage lang, mit halb gefchloff’nen Augen, 
Am Ofen, auf die Sreu der Länge nach geftredt, | 
An feinen kurzen Fingern faugen 
Und, wenn die Mutter ihn zur Arbeit fcheltend wedt, 
Eich über Rückenweh beklagen. 
Drei Späne Holz zur Küche flöhnend tragen, 
Auch dann und wann, wenn’s Mutter ihm gebot, 
Die Gaͤnſe aus dem Garten jagen, N 
War Alles, was das Faulthier fih mit Noth 
Bereden ließ zum Haushalt eizutreler 
Im Uebrigen ein gutes Vieh, 
Den nie der Kitzel ſtach, nach wann “arm und wie 
Bei irgend einem Ding zu fragen, 
Und ben, iſt nur fein Wanſt, womit es fep, gefüht, 
Nichts weiter in der Welt befümmert; 
Das wahre Seitenftüd zum Bild 
Des Weifen beim Horaz, dem's mächtig gleich viel gift, 
Wozu die Götter wohl dieß Ichöne Rund gezimmert, 
Dem Sonne, Mond und Stern ſtets unbewundert fhimmert; 
Kurz, der, fein warm und dicht in — Dummheit eingehäft, 
Nichts liebt und haßt, nichts billigt und wird Kalt. 
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Als eines Morgens nun die Mutter 
Den Topf zum Feuer feßen will, 
Gebrach's an Holz. Mein Zlegel, maͤuschenſtill, 
Saß auf der Schwel’ und aß fein Brod und Butter. ‘ 
Dervonte, ſprach fie, fey einmal zu etwas gut 
Du fiehft, der Kopf kann ohne Holz nicht kochen; 
Friſch auf, mein Bohn! nimm deinen Hut, 
Lauf in den Wald! da liegt vom Sturm gebrochen 
Des bürren Reiſigs viel umher; 
Mach' einen Bündel draus, fo ſchwer 
Du tragen Fannft! Auf! rege deine Glieder 
Und mad’ es hübfch und komm bald wieder. 
Pervonte, der an diefem Morgen juſt 
Bei guter Laune war, wie wenig Lieb’ und Luft 
Er auch zur Arbeit hat, fo rafft er doch am Ende 
Sich auf und fehlendert in den Wald; 
Steht da und gafft, ald ob er gar befonders fände, 
Wie fo viel Bäume in den Wald 
Gekommen; fohreitet beauf zum Werk, fpudt in die Hände, 
Krieht im Gefträuch’ herum und bringt fo ziemlich bald 
Sein Bündel duͤrres Holz zufammen; 
Stelt fih dann hin dazu und denkt: Fa, wer mich nun 
Mit meinem Bündel da in einem Hui zu Ammen 
Nah Haufe trüg'! — Allein da war nun nichts zu thun, 
Als felbft den Bündel frifh anf feinen breiten Rüden 
Zu nehmen und zu gehn. Die Sonne fing fchon an, 
Als er aus dem Gebüſch' hervor kam, ſtark zu drücken. 
Don ungefähr erblidt er auf dem Plan 


Drei Srauen, fung und Ihön von Farbe, Wuchs und Zügen, 
Die fchlafend an der Sonne liegen; 
Bleibt ftehn, betrachtet fie vom Haarband big zum Schub, 
Drüdt vor Behaglichkeit die Fleinen Augen zu, 
Guckt abermal und denkt fo bei ſich felber: 
8 iſt Schade doch für diefe Dirnen da, 
So in der Sonne, wie die Kälber, 
Zu liegen, unbefhiemt! Iſt doch der Buſch fo nah’; 
Ich geh’ und fehmeide Holz und ſteck' es in die Erde 
Und mad’ ein Dbdach um fie her. 
Nun fagt mir noch, daß auch der dümmſte Bar 
Nicht durch die Zaubermacht der Schönheit menfchlih werbe! 
Gedacht, gethan! Er. haut ſechs Stangen oder act, 
Befeftigt fie, fo gut ihm möglich, macht 
Ein grünes Dach um diefe ſchoͤnen Kinder 
Und fpreitet dann fein Wamms und Halstuch drüber bin. 
Nie ging ihm, weil er lebt, gefchwinder 
Die Arbeit von der Fauft. Und nun, in.feinem Sinn 
Sehr mit ſich felbft vergnügt, fchlägt er ein herzlich Lachen 
Db feinem Einfall’ auf und gaͤhnt aus vollem Rachen 
Sp laut als eine Efelin, 
Daß unfre Nymphen dran erwachen. 
Bift du's, fragt ihn die eine, der fo gut 
Geweſen ift, ung biefed Dach zu machen? 
Pervonte fhmunzelt, läßt den abgegriffnen Hut 
Im Kreil’ um feinen Daumen treiben 
Und fpricht kein Wort, wie fanft ihm auch die Frage thut. 
Dein gutes Herz fol unbelohnt nicht bleiben, 
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Fahrt jene fort, das ift num unfre Pflicht. " 

Vernimm, Pervonte, wir find Keen. 

Man legt ung viel zur Laſt; allein, das folft du fehen, 

Undankbar mindftens find wir nicht. 

Verlange, was du willſt, es fo ſoglejch geſchehen! 
Mit diefem Wort verfhwanden alle drei. 

Yervonte gudt noch immer nach dem Orte, 

Wo nichts mehr ift, und brummt bei fih: Ei, ei! 

Um dieſes Edelvolk! — Was fie miechute Worte 

Und Augen gab! ich dachte, wie geſchwind 

Sie mir den Sack mit Thalern füllen würde! 

Nun ſeh' ich wohl, 's war Alles lauter Wind. 
Mein Burfche kehrt zu feiner Buͤrde 

Zurück, lupft auf,’ Fragt hinterm Ohr, beginnt 

Am Ende doch den Bündel aufzupaden, 

Und wie er ihn fo ziemlich drüdend find’, 


Spricht er: Da muß ich mich dich heim zu tragen pladen* 


Ich wollte wohl, Wu müßten mid 
Nah Haufe tragen! | 
Kaum entfchlich 
Dervonten dieſes Wort, fo fcheint ein thierifch Leben 
Auf einmal in dem Holz zu weben; 
Der Bündel fchlüpft, fo fanft wie Flaum, 
Dem Burfchen zwifchen feine Beine, “ 
Hebt ihn empor und läuft euch Aber Stod und Steine 
Mit ihm davon, fo hurtig als ihn kaum 
Der fchnellftie Klepper tragen konnte. 
Sa, da! dad geht ja ſchoͤn, ihre Seen! cut Nernonte; 
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Ich fagt? es nur im Spaß’, und ihr macht Ernft darans! 
Nun, weil’s denn fo ift, hott! mein Säulen, grab nad 
Haus! 
Der naͤchſte Weg nach feiner Mutter Hütte 
Ging dur die Stadt, am Schloß vorbei. 
Nun denket euch den Lärm, ben folche Reiterei 
Da mahen muß! Bei jedem Echritte 
Nimmt Zulauf, Drang, Gelächter und Geſchrei 
Sp überhand, daß man fein eigen Wort nicht hörte. 
Dervonte, den dad Alles wenig fcherte, 
Trabt ruhig feines Weges fort. 
Der Bündel, dem dad Volk zu nah kommt, fehlägt auf Mord 
Bald links, bald rechts und weiß fih Platz zu machen. 
So langt denn, unter lautem Lachen 
Der ganzen Stadt, mein Kauz am Schloßplatz' an. 
Prinzeflin Naftola und ihre Damen fahn 
Durchs Fenfter, wie der neue Neiter 
Worüber trabt, und weil nun Ihre Hoheit juft 
Nicht mit dem rechten Fuß’ heut’ aus dem Bette ftiegen, 
Macht ihre die allgemeine Luft 
Verdruß und Laune ftatt Vergnügen. 
„Ha! (ruft fie laut genug, daß hört, wer Ohren hat) 
Das lohnt ſich auch der Müh, daß eine ganze Stadt 
Um einen ſolchen Bärenhäuter 
Sp naͤrriſch thut! 
Eein Pferd iſt ſchlecht und doch für ſolchen Meiter, 
Den Wechfelbalg, den Unhold, noch zu gut!” 
Pervonte’3 wohl geftredte Dhren, 
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So dumm er fonften war, verloren 

Kein Wort von diefem Lob. — „So? Fräulein Iſabell, 
So? bin ih nicht nah Ihrem Heinen Schnabel? 

Ich bin ein Wechfelbalg, ein Unhold? — Wohl, Mamfell 
Prinzeſſin, wär’ ich wohl ber große Bel zu Babel, 

Sp wollt’ ih, daß Sie gleih von mir 

Mit Zwillingen zur Stelle ſchwanger ginge! 

Dann folte man doc, fehn, eh Sie von Thür zu Thür 
Mit Ihren Krabben betteln ginge, 

Ob Sie dem Wechfelbalg, der Ihr 

So mißbehagt, nicht felbft fih an den Gürtel hinge!“ 

Mit diefen Worten fprengt mein Krauskopf ſtolz davon, 
Verliert in drei Minuten fchon 
Die Stadt aus dem Geficht? und reitet wohlbehalten, 
Zu großem Schreden feiner Alten, 

Auf feinem Bündel Reis in ihre Wohnung ein. 

Die gute Frau erihöpft fi ganz mit Fragen; 

Allein der Gänfelopf weiß wenig drauf zu fagen, 
Bringt Elaren Unfinn auf die Bahn, 

Faͤngt, weil er fhon ben Handel halb vergeflen, 

Sein Mährchen ftetd von vornen wieder an 

Und, kurz, verwidelt fih in Bündeln und Prinzeflen, 
Bis er nicht mehr heraus fih helfen kann. 

Die Mutter hört zuletzt zu fragen 
Und er zu trätichen auf; man benft nicht weiter dran; 
Pervont bleibt, was er war, lebt ohne Swed und Plan, 
Gelüftet nichts, als täglich feinen Magen 
Zu füllen und auf feinem Schragen 


Zu fladen wie bisher, macht gutes Blut dabei, 
Und alles Andre ift ihm völlig einerlei. 

Indeſſen zu Salern im Schloffe ftand es, leider! 
Sp ruhig nicht. Vier Monden waren kaum 
Morbei, fo muß bereits der Kammerfchneibder 
Der ſchoͤnen Vaſtola, ganz in geheim, mehr Raum 
Für Shrer Hoheit Weichen machen; 
Zwar mit den $reiern fpielt fie immer noch den Drachen: 
Don allen Feiner, der fih nur 
Der kleinſten Gunft von ihr zu rühmen hätte. 
Nichts defto minder ſchwillt zuſehens ihr Contour, 
Und, kurz‘, man bringt (nicht ohne viel Gefpötte or 
Und Achfelzuderei des Hofes und der Stadt) | 
Sie, die den Ruf der fprödften Kälte hat, 
Bei hohem Wohl — mit Zwillingen zu Bette. 

Des Königs Wuth und der Prinzefin Scham, 
Die billig es fehr übel nahm, 
Daß gegen ihren Ruhm, fo rein, fo unbefcholten, 
Die Swillinge ale Zeugen gelten follten; 
Das wicht’ge Air der jungen Herrn 
Markgrafen, Grafen und Baronen von Salern, 
Als ob ein jeder hier viel zu verfchweigen hätte, 
Der feine Unfchuld doch ganz in geheim bedaurt 
Und auf den Schuldigen an diefem Wochenbette 
In jedem andern haͤmiſch laurt; 
Die Stille in den Vorgemaͤchern, 
Der inhaltsſchwere Blick, das Zifcheln hinter Fächern, 
Was Aergerniß der twgend=, eher und zucht⸗ 
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Begabten Raths⸗ und Bürgersweiber; 

Der Zungfern Angft vor gleicher Waſſerſucht; 

Die Scherze platter Zeitvertreiber 

Und al die undankbare Müh 

Der Herren der Alademie, 

Um durch verſchiedne Hppotheſen, 

Mit A + B und Kupfern ausſtaffirt, 

Ganz klaͤrlich darzuthun: daß der Begriff vom Wefen 

Des Dings die Möglichkeit unleugbar in fi rührt, 

Wie Vaftola zwei Keimchen aufgelefen, 

Die ihre, Gott weiß woher, ein Zephyr zugeführt, 

Und die, in ihrem Leib allmählich evolvirt, 

So weit gebiehn, bie fie, wie fih gebührt, 

* Der holden Toͤchterchen zu rechter Seit genefen: 

Dieß Alles, und was Jedermann 

Dh einem folhen Fall moralifiren kann; 

Und daß der Großpapa vor Gift und Galle gelber 

Wie eine Quitte wird und nicht verfchmerzen kann, 

Bon einem ungenannten Mann 

Stich fo gefoppt zu fehn — verfteht fih von fi felber. 

Genug, bie Hauptperfon dabei 

Betheurt mit reineftem Gewiſſen, 

Daß die Begebenheit ihr unbegreiflich fep: 

Und damit wird man fi für jegt begnügen müffen. 
Die beiden Töchterchen, die (wie wir Alle wiffen) 

Ein bloßer Wunſch gezeugt, die wuchfen nun heran. 

Ste waren lieblih anzuſchauen, 

Und bitten Ammen, Kammerfrauen 
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Und Gouvernanten nichts gethan, 
So hätten fie mit Gottes Segen 
Ganz wadre Mädchen werden mögen. 

Und ale fie nun zum fechsten Mal 
Die Rofen blühen fahn, da trat der Seneſchall 
(Ein Mann von großem Kopf) zum König, 

Strich feinen Bauch und ſprach: „Ich lefe ziemlich wenig. — 
Denn unfer einem läßt die Amtsgeſchaͤftigkeit 

Zum Bücherlefen keine Zeit — 

Indeſſen fällt mir bei, daß ich vorlängft gelefen, 

(Bo? weiß ich nicht — ich den?’ in einem Verſebuch — 

Sa, ja, fo etwas iſt's geweſen, 

Sie nannten’s, ift mir recht, Terentiend Eunuch) 

„Es ſey — wie heißen's doch auf Griechifch die Doctoren? — « 
So ein — fo ein — Inſtinct den Kindern angeboren. 
Der fie vermögend macht, aus einem ganzen Heer 
Bon Vätern flugs den wahren auszufpüren.” 

Der Einfall, fpricht der König, iſt nicht leer, 
Herr Senefhall, wir fönnen’s ja probiren. 

Und ein Gebot geht aus, ed fol am nächften Feſt 
Vom Eleinften Junker an bis zu den Heren mit Stäben, 
Was Ahnen hat, nach Hofe fih erheben. 

Die Zwillinge, die man nicht merken laͤßt 
Barum, eriheinen auch. Man läßt bei offnen Thuͤren 
In einem ungeheuren Saal 
Die Herren allerfeits vor ihnen befiliren 
Sum erſten, andern, dritten Mal: 
och, von Inſtinct iſt nicht das Mindeſte zu ivüren. 


— — 
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Gut, fpricht der Seneſchall, wir ſehen alfo Klar, 
Daß es von biefen Feiner war; 
Doch gegen mein Syſtem kann das noch nichts probiren, 
Wir gaben, dacht’ ih, nun den Bürgern einen Ball, 
Vielleicht — Ei, ei, Herr Senefhall! 
Ihr denkt nicht, was Ihr fagt, (fallt ihm fein Herr, ber König, 
Ans Wort) fo tief kann meine Tochter nicht | 
Geſunken feyn! — Ich bitte unterthänig, 
Verſetzt der Senefhall; zu glauben ift es niht — 
Allein — was wollen wir? Gelegenheit macht Diebe, 
Das Fleiſch tft ſchwach und blind die Liebe, 
Spricht mein Ovidius. — Da fpricht er freilich wahr, 
Verſetzt der Fürft. Wohlen, den Ball gegeben! 
Wir tanzen mit, Herr Senefhall, nicht wahr? 
Man findet im gemeinen Leben 
Qft manches feine Augenpaar 
Und Bufen, die fih noch aus eigner Kraft im Schweben 
Zu halten wiffen — kurz, erfchlafften Magen thut 
Auch grobe Koft mitunter gut. 

Der Ball verfammelt nun, was innerhalb ben Pfählen 
Der Stadt Salern zur Ihönen Welt fich zählt; 
Allein der große Zweck wird abermal verfehlt. 
Die beiden Grazien, mit Slinfern und Juwelen 
Neich ausgeziert, find, wie man fchlteßen kann, 
Zuerft dabei: umfonft! für feinen einz’gen Mann 
Spridt die Natur ein Wort zu ihren Seelen. 

Nun, fagt der Senefhall, ift nichte, was auf die Spur, 
Une bringen Tann, ald ein Socagne wur: 
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Dieß, Ondbdigfter, dieß muß ben Ausſchlag geben! 
Top, ruft der Fürft, ich lieb’ es für mein Leben: 
Nur Anftalt gleich dazu gemacht, 
Und daß nichts fehl’ an Ueberfluß und Pracht, 
Here Seneſchall! 
Sogleih, am Fuß der großen Treppe, 

Wird's bei Trompetenſchall dem Volke kund gethan. 
Man faͤhrt, was eßbar iſt, Gans, Ente, Truthan, Schneppe, 
Kaninchen, Rebhuhn und Faſan, 
Nindezungen, Schinken, Bretzeln, Wecken 
Und Würfte aller Art zu ganzen Fudern an, 
Die Pyramide zu umfteden, 
Die man an biefem Freudenfeft 
Dem Bolt zu plündern überläßt. 

Als nun, erbarret mit Verlangen 
Bon jung und alt, der große Freudentag 
Erfchienen war, an dem, noch ch’ er aufgegangen, 
In ganz Salern Fein Menſch im Bette lag, 
Die Trommeln trommelten, Trompet’ und Cymbeln Hangen, 
Rings um den großen Plag die Zenfter überall - 
Schon mit gepußten Köpfen prangen, 
Die ganze Stadt von Iubelfchall 
Ertönt, und wogenweif’ in wimmelndem Gebränge 
Ans allen Saffen fchon die Menge 
Sich auf den Plag ergoß, mit Augen voller Durft 
Den Raub verfihlang und kaum erwarten konnte, 
Bis man zum Angriff blies; fpricht zu Pervonte 


Die Mutter: Geh du auch! Du wirk dod eine Br 
Wieland, fämmtl. Werke. XI. 
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Zum wenisften von biefem Spaß’ erhaſchen; 
Lauf, was du kannſt! 
Der Hof, der gern bei jedem Feſt', 
Um deſto reizender zulegt zu überrafhen, 
Sein lange auf fi warten laßt, 
Der Hof war’ eben angelommen 
Und batte fhichten weil’: auf einem Schaugerüft, 
Zu großem Troſt des Volkes, Platz genommen; 
Und was dem Volk dabei das Liebfte ift, 
Das find die Zwillinge, die in gar fhönen Muͤtzen 
Am Fuß der Pyramide fißen. 
Wie nun zum großen Meihentanz 
Die Jugend bin fi ftellt in einen bunten Kranz, 
Kommt plöglich mitten in den Haufen 
Mein Rothkopf keuchend angelaufen. 
Und num hört Alle, was geſchah! 
Kaum werben fein, fo ſchmutzig ale er ba 
In feiner Jade ſteht, mit ungekaͤmmtem Haar 
Und ohne Schuh, 
Kaum werben fein die Kinderchen gewahr, 
So laufen fie zu aller Welt Erftaunen 
Mit offnen Armen auf ihn zu. 
Hm! ſagt' ich's nicht? beginnt in großer Ruh 
Der alte Senefchall dem König zuzuraunen, 
Halt mein Inſtinctus fih nicht gut? 
Verdammt fey dein Inftinct, fährt in der größten Wuth 
Der König auf: — Was? Ich den Schimpf erleben? 
Ha! meine Tochter! Mir! von einem Then Stesihl 
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- Bon einem Schuft mir Enfelhen zu geben! 
Das tft zu grob! — Gift, Feuer, Strang und Dold 
Sind zu gelinde noch, die Majeflät zu rächen, 
Die fo entheiligt wird! | 
Die arme Vaſtola, 
Sich feiner Schuld bewußt, will ſprechen: 
Allein der König droht, ihr Arm und Bein zu brechen. 
Es war ihr Glück, daß er das Faß erſah, 
Das, nah Gebrauch bes Feſtes, neben 
Der Pyramide fand, voll ziemlich faurem Wein, 
Den man gefonnen war, die Herzen zu erfreun, 
Dem Pöbel gnädigft preiszugeben. 
Man fchlag den Boden aus und werfe fie hinein, 
Ruft ber ergrimmte Fürft: fort! ohne Widerfireben! 
Sie und ben berrlihen Galan 
Und ihr Gezücht! fort, in den Dcean! 

Des Königs firenges Wort wird ungefäumt vollzogen. 
Man ftedt die Kinderchen, bie ganz erbärmlich fchrein, 
Und Vaſtola und ihn, ben man, vom Schein betrogen, 
Für ihren Buhler hält, ftrads in das Faß hinein 
Und überläffet fie den Winden und ben Wogen. . 


Bweiter Theil. 


Man denke nun fih eine Omphale, 
Allmene, Danae, Latone, 
Kurz, Dame Vaſtola, von ihrem Schönheitsthrone 
Herabgeftürgt, ber unwirthbaren See 
In einer Tonne preiggegeben, 
Mit Swillingen, wozu fie um ihr Leben 
Sich nicht befennen kann und do ein Mutterberz 
Zu ihnen fühlt, und — was vor Scham und Schmerz 
Sie zur Medea machen möchte — 
Sefperrt zu einem ſolchen Hecte! 
Und biefen feinen Selabon 
(Das Ideal von einem Befenbinber) 
So Öffentlih zum Vater ihrer Kinder 
Ertlärt! — bie Situation 
War neu und einzig, follt’ ich meinen; 
Zumal wenn ihr den Raum bedentt, 
Der die Prinzeffin und die Kleinen 
Und unfern Kauz fo nah zufammenfchräntt, 
Das fie mit Armen und mit Beinen 
Bei jedem neuen Wellenftoß 
Sich mehr verwideln, — feine Nafe 
IN’ Augenblid’ in ihres Haldtuhd Gove 


\ 


21 


Behangen bleibt, und oft zwei Linien bloß 
Den ſchoͤnen Mund von feinem Rüſſel trennen: 
Das Alles follte wohl die Obermeifterin 
Der Spröden mürbe machen koͤnnen! 
Doch Vaſtola's erhabner Fürftenfinn 
Zeigt juft im Unglüd, wo bie Blöße 
Semeiner Seelen fih am ſchnellſten offenbart, 
Die Maieftät der angeflammten Art 
In ihrer ganzen Heldengröße; 
Zeigt durch den kalten Stolz, womit 
Ihr Blick Pervonten niebertritt, 
Daß Kränfungen ihr Herz nur höher ſchwellen. 
„Pfui des Gedankens! ruft fies Ich, 
Bei einem ſolchen Alp mir Swillinge beftelen?“ 

D meiner Treu! das Fünnt ihr fiherlich 
Mir glauben, Frau, (verfegt der ungeſchlachte Lümmel) 
Den großen Spaß, 
Gefperrt zu feyn mit Euch in dieſes muff'ge Faß 
Und zwiſchen Waſſer, Luft und Himmel 
Zu ſchaukeln, haͤtt' ich auch entbehren koͤnnen. — Dumm! 
Zu Euren Zwillingen als Vater ſtehn zu müſſen! 
Wenn Ihr nicht beſſer wißt warum, 
Als ich — 

„Was ſoll ich beſſer wiſſen, 

Ich, die dich nie in meinem Leben ſah?“ 

Was das betrifft, Frau Vaſtola, 
Da möchtet Ihr die Wahrheit ziemlich ſparen. 

„Ab, nun beſinn' ih mih — an deinen uthen HMtei 


und an dem weitgefpaltuen Maul — 
Bift du vielleicht der Schuft, der auf dem Stecenganl 
Bei unſerm Schloß vor ſieben Jahren 
Vorbeigeritten kam?“ 
Ei! freilich bin ich der! 
Ich weiß ed noch, als waͤr's von geftern ber; 
Befinne mich gar wohl, wie Ihr die Nafe rämpftet 
Ind wie ein Rohrſpatz auf mich fchimpftet, | 
Und hießt mich Wechfelbalg und Kauz und Murmeltbier, 
Ind was vord Maul Euch kam. Es kroch mir übern Magen, 
Das leugn' ich nicht; und, mit Mefpect zu fagen, 
Da wünfcht’ ich Euch, Ihr möchtet firadd von mir 
Mit Zwillingen ein wenig fchwanger gehen. 
Ihr ſolltet, dacht’ ich, Spaß verfteben: 
Wie Ihr draus Ernft gemacht und zu ben Püppchen bier 
Gekommen ſeyd, da mögt Ihr felber ſehen! 
Ich, wie Ihr wißt, bin rein von ihnen und von Euch. 
Geung, ich hatt? ed von ben Feen, 
Daß damals, was ich wünfchte, gleich 
Geſchehen mußte. 
„Wie? das hatteft du von Keen?“ 
Nicht anderd. Meine Meiterei 
Auf einem Bündel Holz bei Eurem Schloß vorbei 
Kam bloß daher. 
„So haft du diefe Gabe 
Wohl immer noch?“ 
Nicht daß ich wüßte. 
Bir 
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Dun haft es nie erforſcht?“ \ 
Der Anlaß gab fi nie. 
Mas ſevn, es ift vorbei, mag fepn vieleicht, ich habe 
Sie noch; mir flieg ed nie zu Kopf, 
Das Ding erkundigen zu wollen: 
An Suppe fehlt es nie in meiner Mutter Topf 
Und nie dem Topf’ an Holz; was hatt? ich wünſchen follen? 
„Ein Philoſoph von feinem Schrot! 
Die Dummheit, wie ich feh, macht auch Diogenefle 
So gut und beffer, ald die Noth, 
Ruft Vaftola: doch in der Preſſe, 
Worin wir find, da ung ein blaffer Tod 
Bei jedem Athemzug’ in jeder Welle droht, 
Wird deine Weisheit wohl nicht Länger Anftand nehmen, 
Zu fehn, daB Feen ung jest fehr zu Statten kaͤmen. 
Verſuch' es! wünfhe dir!“ 
Gh, wünfchen ? und wofür? 
Ich bin ein Alp, ein Schuft, ein dummes Thier, 
Ein Philofoph, hab’ Efeldohren 
Und hinten einen Sterz, nicht wahr? 
Zum Wetter auch! die Schmeicelein find rar! 
Wenn Ihr nichts Beſſers habt, fo laßt mich ungeſchoren! 
Zum Wünfhen, ia, da bin ich gut genug! 
„Ei, ei, Pervonte, bift du Klug? 

Wer wird den Worten gleich die ſchlimmſte Deutung geben? 
Es war nicht fo gemeint. Komm, Männchen, fey fo gut! 
Laß dich erbitten!” 

So? nun, da ed Noth Eud Tuut, 


a P} 
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Nun könnt Ihr gute Worte geben! 

Ich dachte ja, wir würden's noch erleben! 

Allein, Pervonte hat ſein Koͤpfchen auch, mein Schatz! 
Wohlfeiler als um einen derben Schmatz 

Wird meiner Mutter Sohn ſich nimmermehr ergeben. 

Schwer lag die Hand des Schickſals einmal nun 

Auf Vaſtola: die Wahl, was hier zu thun, 

Iſt hart fuͤr eine Dejanire. 

Allein, wiewohl ſich Magen, Herz und Niere 
Entgegenſtraͤnbt — gut, daß der Grobian 

Noch fo begnügfam iſt! eh fie die Waſſerſpinnen 

Zu füttern fich bequemt, was hätte fie gethan? 
Kurz, da dem Tode zu entrinnen 

Kein ander Mittel war, hielt fie den Athem an, 
Die Augen zn, und that, was fie nicht laſſen konnte. 

Ah! nur noch einen, ruft Pervonte: 

Und nun, Madonna, eh die alte Tonne voll 
Mit Wafler ift, fagt, was ich wuͤnſchen fol. 

„Daß fie fih in die fchönfte Kleine Barke 
Verwandle, wohl verfehn mit Allem, was ung Noth 
Zur Seefahrt ift, und zwanzig tücht’ge ftarfe 
Matrofen drin, und ein Pilot, 

An Bajens Ufer und zu führen.” 

Dervonte, wie ihr wißt, ein wenig ſchwach 
Mon Kopfe, läßt ſich's repetiren 
Und fpricht den Wunſch von Wort zu Wort ihr nad. 
Und wie er's fprach, verwandelt fih die Tonne 

Ins Ihönfte Schiff, worauf die liebe Senne 
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Geſchienen, feit Kleopatra 
Sn einer Blorie von Reiz und Lie beswonne 
Der Cypdnus dem Anton entgegen ſchwimmen fab. 

Bon ihren Sinnen hielt fih Vaſtola belogen, 
Da fie die feidnen Wimpel fah, 
Die, Zephprflügeln glei, buch in die Lüfte flogen; 
Die Ruder ganz mit Silber überzogen, 
Die Segel Purpur, Gold die Stangen fammt dem Mab, 
Und jede Stang’ umwebt mit einem Blumenfranze; 
Das Rudervolk gepugt ald wie zum Tanze, 
Belebten Bildern glei, die, ohne auszuruhn, 
Die Arbeit nah dem Tact' in tieffter Stille thun; 
Kurz, Alles fo, wie man's erwarten konnte 
Bon einem Feenwerk. 

Prinzefin Vaſtola, 

Vor deren Augen bier geichah, 
Was ihr ein Maͤhrchen daucht, begonnte 
Pervonten nun für etwad mehr, 
Als was er fchien und war, zu halten. 
Doch er, er bleibt in feinen vor’gen Salten 
Und bildet fih nicht minder und nicht mehr 
Auf eine Gabe ein, die ihm fo fremde fißet, 
Wie jener Efelin die Mebdefeligkeit. 
Der große Schild, der ihn zu aller Seit 
Vor Fragen und vor Wünfchen jchüpet, 
Iſt Wolfens goldnes: Iſt was ift! 
Das Schiff ift einmal da, und weil es ift, iſt gegen 
Sein Dafepn mit Gebühr kein Zweifel gu erregen. 


Es ſcheint nur, dacht’ ein Pletonift; 

Allein Pervont, ber feiner ift, 

Hält fteif und feſt fih, gegen zehn Platonen, 

An die Realität ber Mundprovifionen, 

Womit das Schiff verfehen war: 

Die Möglichkeit, die Fümmert ihn ein Haar; 

Genug, wo Futter ift, da ift für ihn gut wohnen. 
Indeſſen num Pervont, für ben nichts eriftirt, 

Als was er ihmedt, dad Magazin durchniftert, 

Und Vaftole, die Alles gleich verliert, 

So bald fied hat, nach neuen Wuͤnſchen lüftert, 

Schwimmt unvermerkt bie Barke fort, doublirt 

Ein Vorgebirg’ und langt bei gutem Wind’ und Wetter 

Vor Abend noch am fchönften Ufer an. 
Es ſchien im Abendroth ein Sit der Frühlingsgötter, 

Ein Zanbergrund, ein wahres Tinian; 

Doch, wie fie’d in der Nähe ſahn, 

Da war’s ein einfam Thal, von Hügeln eingefchloflen, 

Mit Waͤlbchen hier und da und Büfchen untermifcht,, 

Wo Baͤche unter Roſen floffen, 

Und ungeſtoͤrt im Gras bie, Sommergrille ziſcht. 
Hier, ſpricht die Dame, la’ und landen, 

Der Ort gefällt mir; doch, um leidlich hier au ſeyn, 

Mein guter Freund, fehlt, wie du fiehft, allein, 

Die Feen noch um einen Wunſch zu pfänden. 
„Ha! ich verfich” Euch — meiner Treu! 

Der Wunſch ift gut, ich bin babeil 

Daß alle Zweige hier, ſobald wir ed verlangen, 
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Bol Bretzeln und voll Leberwuͤrſte bangen, 
das wäre drolig! Meint ihr nicht?“ 
Stil, Dummkopf! Muß ich denn mich ewig deiner fhämen? 
ſtuft Vaſtola mit glühendem Geſicht. 
'afl’, eh die Feen dir die Gabe wieder nehmen, 
Die du fo fchlecht verwalteft, mic 
Im Wünfchen deinen Plab vertreten; 
Begnüge bich, mir nachzubeten: 
Dad Schiff verwandle — Hörft du? ſprich 
Mir jede Spibe nah! — Das Schiff verwanble fich 
Flugs in das fhönfte Schloß, das Augen fehen mögen! 
ks fey mit Pracht und Eleganz menblirt, 
Die Deden und bie Fenfterbögen 
Mit Studatur und Malerei gesiert, 
Die Wände reich vergoldet und ladirt; 
Nichts fehle drin, Gemälde, Marmorköpfe, 
Bildfänlen, Basreliefs, Campan'ſche Blumentoͤpfe, 
Japaniſches Geſchirr, kurz, nichts, was ſich gebührt, 
Benn unſer eines für menblirt 
Si halten fol; und, weil’s nur wünſchen gilt, fo siehe 
Sich rings ums Schloß ein großer Garten her, 
Bo Alles ewig grün’ und blähe 
Und dufte, wie ein Balfammeer. 
Auch wünfch’ ich mir im bunfelften der Büſche 
Hin Marmorbad, fo fhön, daß Venus felbft fich gleich 
Drin baden möcht’, und einen Schwanenteid 
Und einen Schmerlenbach, ber fanft durch Blumen ziſche, 
Ind einen Hühnerhof und eine Meere 


Und hübſches Schäfervolt, bieß Alles zu verwalten, 
Und Jungfern, wie aus Leda's Ei 
Gekrochen, und Lakein und — kurz, was Hof zu halten 
Erfordert wird — 
„Hel iſt's nicht bald vorbei? 

Die Feen koͤnnen's ja nicht all im Kopf behalten! 
Ihr wollt auch gar zu viel auf einmal!” — 

' Aber, eh 
Pervonte noch das letzte Wort vollendet, Ä 
Hebt ein Palaft vor ihm fi Inftig in die Hoͤh, 
Woran bie Zeerei al’ ihre Kunft verfchwendet: . 
Selbft die Prinzeffin fteht von feinem Glanz verblenvdet; 
Der zu Salern, ben fie zum Mufter nahm, 
War nur ein Bürgerhaus dagegen. 
Pervonte ftarrt und gafft. Nun feh? ich, fpricht Madame, 
Nichts, was ich wünfhen Fann, geht über dein Vermögen. 

Sie tritt hinein, die Kinder an der Hand, 
Und auf der Treppe ſchon ſchallt ihr Muſik entgegen; 
Doch, was bei biefem neuen Segen 
Pervonte weit dad ſchoͤnſte fand, 
War, daß für Miere fon gededt die Tafel fland. 
Sie ſetzten fih; er aß, bis ihm das Athemholen 
Beihwerlih ward, und fchien von all dem Glanz’, 
Und von dem neuen Tag, ben hundert Sirandolen 
Durch zwanzig Zimmer ftrahlten, ganz 
Verblüfft und außer fih. Oft lacht er überlaut 
Vor Freuden, rief: Die Zeen follen leben! 
kieß noch ein Glas ſich anf ihre Wotliegn arken 


Und that mit feiner künft’gen Braut 

Beim Nachtiſch ſchon fo heimlich und vertraut, 
Daß Vaftola vor feiner plumpen Hände 

Zu ausdrucksvoller Zärtlichkeit 

Den Seſſel nah und nah bis an des Tifches Ende 
Zu rüden nöthig fand. Und gleichwohl war ed Seit, 
Sich zu geftehn, was alle Sproͤdigkeit 

Und aller Stolz der Welt ihr nicht verbergen konnte. 
Des Luftfpield Ausgang war zu klar. 

So plump, fo ungeftalt Pervonte, 

So di fein Kopf, fo roth fein firuppicht Haar, 
So efeltreiberhaft fein ganzes Anfehn war, 

Was half es ihr? die Zwillinge, die Tonne 
Entfchieden ein für alle Mal 

Ihr Schickſal; kurz, entweder eine Nonne, 

Bo nicht, Pervonten zum Gemahl. 

Nun freilih, eine Morgengabe, 

Wie er zu geben bat, erleichtert ſehr die Wahl. 
"Allein dann wieder ein Gemahl, 

Wie er, für Vaftola? — Ein Nabe 

Am Wagen Cypriens gefpannt zu einem Schwan’! 
Es war zu ars, es ging unmoͤglich an! 


Pervonte, ſpricht zuletzt die Dame, deine Feen 
Sind fehr gefällig: aber doch, 
Mein guter Freund, fehlt, daucht mich, etwas noch. 
Du haft wohl nie im Spiegel dich gefehen? 
Da, Shan hinein und fey fo billig, zu yefkehen, 
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Wofern fie dich von Fuß auf um und um 
Ver wandelten, bu koͤnnteſt nichts verlieren! 

„Berwandeln? mich? verwandeln! und warum?“ 
— um fhön zu ſeyn. — „Mein feines Lieb, darum, 
Das glaubt mir, möcht? ich euch nicht einen Finger rühren. 
Ich war mir felber immer recht. 

Indeſſen, wenn euch ein Gefallen 

Damit gefchieht, meinethalben! Laßt vom Ballen 

Zum Schopf mich ſeyn, wie Ihr, mich haben mögt.” 
Nicht gar zu ſchoͤn iſt oft nur deſto beffer, 

Denkt Baftola: ſey immer ein Adon, 

Nur musfelhaft dabei, wie Milo von Kroton; 

Nicht allzu ſchlank; zwei Daumen hoͤchſtens größer, 

Als ih — kurz, minder zart ald derb und ritterlich, 

Sp bift du fchön genug für mid. 

Daß Vaftola nicht laut fo offenherzig dachte, 
Verfteht fih. Rathet nun, was fie für Augen machte, 
Da fie, von Wort zu Wort, Pervonten, wie fie fich 
Ihn in Gedanken zugefchnitten, 

Leibhaftig vor fich fah! fo ganz aus einem Guſſ'! 
Ein Ideal, worin Antinous 

Und Hercules fo um den Vorzug ftritten, 

Daß jeder fiegt, und keiner weichen muß. 

Ein lauter Schrei entfuhr ihr, von ben Feen 
Bei Wünfhen, deren fie fich felber faum bewußt 
Zu ſeyn gewagt, fi fo ertappt zu fehen. 

Sie wurbe roth bis an die Druft, 
ap hin und ber, unruhig und verlegen, 
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Und hätte gern’ ein wenig troken mögen: - 

Allein der Undank fchrie zu lant. 

Das Befte war, in feiner neuen Haut 

Den jungen Herrn ftillfehweigend anzunehmen 

Und fi der Mildigkeit ber Götter nicht zu ſchaͤmen. 
Wir wollen’s nur grabesu geftehn, 

(Bedungen daß ihr guter Name 

Nicht drunter leiden fol) die liebe iunge Dame - 

Schien in ber Dankbarkeit beinah zu weit zu gehn. 

Drei Tage lang (und, wie wir fchier beforgen, 

Die Nähte auch) vom frühften Sommermorgen, 

(Daß Feerei dabei im Spiele war, 

Iſt fonnentlar!) 

Drei Tage, wie gefagt, vom Morgen 

Bis in die Naht, war alle ihre Zeit 

Dem holden Korpdon geweiht. 

Sie trug ihn, wie ein Kind die nen beſcherte Puppe, 

In ihrem neuen Eigenthum 

Von Plag zu Platz wie im Triumph herum; 

Wohin man ſah, ſtand die verliebte ‚Gruppe, 

Strich Arm in Arm durchs Grüne oder ſaß 

In Lauben oder lag beiſammen tief im Gras, 

Mir Küſſen nur ben Fluß der Stunden meſſend, 

Sic feldft genug, fonft Alles rein vergeflend. 
Dervonte, der nunmehr ber Prinz Pervonte hieß, 

Mar übrigens fo dumm geblieben, 

Als wie er war, eh’ ihn zum Amadis 

Die Feen umgeſchmelzt. Für feine Art za \ieven 


Schien in gewiſſem Sinn 

Der Schabe klein, beträchtlich der Gewinn. 

Hätt’ er ihr etwa baß mit Wis bie Zeit vertrieben? 
Was und in biefer Meinung flärkt, 

Sf, daß acht Tage rein verflofien, 

Ch Vaſtola den Mangel nur bemerft. 

Doch immer Einerlei wird endlih ausgenoſſen! 

Die Spitze ber Begier erfiumpft fih im Genuß, 


Dieß bringt Erfättigung, und dann folgt ueberdruß: 


Kurz, Amors Köcher war verſchoſſen. 
Ein Herenled, der ruhen muß, 
Gibt wenig Troft; und ein Antinous, 
Der nur die Zähne weist, ift, jenen abzulefen, 
Nicht das gefhidtefte der Weſen. 
Sept endlih merkt die Dame, wo es feblt. 
Ich daͤchte, fpricht fie einft zu ihrem Cicisbeen, 
Ich dachte, Freund, es wäre Zeit, bie Feen 
um etwas anzugehn, woran dir's ſtark gebridt. — 
„Bas wäre das?“ 


Merftand! — Ein wenig mehr Gebirne, 


Pervonte, ſollte, daͤcht' ich, nicht 
So übel gehn zu dieſer ſchoͤnen Stirne? 

„Ein toller Wunſch! verfegt der Haubenftod: 
Ich glaube gar, verzeib mir meine Sünden! 
‘hr haltet mich für einen Sägeblod? 


Barum nicht gar Verftand! Was gilt. davon das Scherf? 


Ich hatte ftets genug, um meinen Mund zu finden, 
Und, wie Ihr wißt — 
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Stil! ruft fie, ſtill! (und Halt 
Ans Furcht, was Albernes zu hören, 
Die Hand ihm vor den Mund) Freund, dieſe Waare fällt 
Nicht ind Gewicht; du kannſt die Dofe zehnfach mehren, 
Je mehr du haft, je leichter trägft du dran. 
„Kun gut, mein Schaß, ich laffe mich belehren. 
Was fol ich wünfhen? Gebt mir's an.” 
Nichts ald Verſtand, Verftand, um zu verfteben! 
Dieß einz’ge Wort fagt Alles. 
„Nun. woblen, 
So gebt mir benn Verſtand, ihr Feen, 
Und zwar vom guten; denn es heißt, 
Es fen nicht Alles Bold, was gleißt.” 
Ihr feht, beim erften Wort’ erhörten ihn die Seen, 
Und mehr vielleicht, als Vaſtola 
Am Ende felber gerne fah. 
Drinzeffin, Tpricht Pervont, wir haben 
Der Wünfche nun genug. Der Feen Gütigfeit 
Iſt groß; doch immer neue Gaben 
Erpreflen, wäre Geiz und Unbeſcheidenheit. 
Nichts iſt nunmehr und Noth als die Begnügfamteit; 
Allein mit diefer muß der Menich fi felbft begaben. 
Laß durch Genuß ung nun verdienen, was wir haben! 
Ung lieben, Vaftola, und Alles um ung ber 
Mit unferm Gluͤck' erfreuen und beleben, 
Sey unfer Los! Was könnten wir noch mehr 
Uns wuͤnſchen, oder was die Keen mehr ung acben? 


Wieland, (dmmtl. Werke. XII. 3 


Dritter Theil. 


Fürs erfte Probeftük bewährte, daͤchten wir 
Dervont die neue Keengabe 
Nicht übel durch dieß Wort. Auch ihr, 
Der fhönen Vaſtola, bedünft es felbft, fie habe 
Nun nichts zu wünfchen mehr, ale was Horaz ſich dort 
SGenügfam von Mercur erbittet. 
An diefem zauberifhen Ort 
Mit jeder Gunft ded Glüdes überfchütter, 
An einen fhönen Mann von Amorn angelittet, 
Der faft bie zur Abgötterei 
Sie liebt und nun auch Flug ift und gefittet 
Und von Gefühl fo zart, als hatten ftatt mit Brei 
Mit lauter Nofen ihn die Grazien aufgefüttert; 
Bon Allem, was bei Hof das Xeben uns verbittert, 
Von Zwang und langer Weile frei; 
Kurz, glüdlih, wie man ed auf Erden 
Sewöhnlih nur im Traume pflegt zu werden, 
Was könnte Vaſtola, wie weit ihr Herz auch ſep, 
Noch wünfhen, daß ein Gott zu ihrem Glüde lege, 
Als daß ed ewig dauern möge? 

Bier Wochen lang, bei Tage wie bei Nacht, 

(Bir müfen es zu ihrem Ruhm geliehen) 
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Vier ganzer Wochen lang wird an die guten Feen 
Nicht mehr ald an den Mann im Mond gedacht: 
So finnreih weiß Pervonte das Vergnügen, 
Das jeder neue Tag ihr macht, 
Der Phantafie der Schönen anzufchmiegen, 
So leife jeden Wunſch gleich wieder einzumwiegen, 
Bevor er recht in ihrer Bruft erwacht. 

Allein — wie könnten wir's verhehlen? — 
Am erftien Tag der fünften Woche fchon 
Begann ich weiß nicht welch ein matter Farbenton - 
Dem Blül der Liebe was von feinem Glanz zu ftchlen. 
Zwar machte die Natur auch dießmal keinen Sprung, 
Und, wie vom Mittagslicht zum Schein der Dammerung, 
Schlich fie bei Vaſtola durch unmerfbare Grade 
Dom Vollgenuß zur Sättigung. 
Kurz, es entdeckte fih, daß eine eigne Gnade 
Dazu gehört, um fern von Hof und Stadt 
In einem Dörfchen fich bei Laune zu erhalten. 
Wie viel Verdienfte auch der Prinz Pervonte bat, 
Wie weislich (nach der Warnung unfrer Alten) 
Er mit der füßen Schwärmeret 
Der Hochgefühle hauszuhalten 
Verfteht, wie mancherlei Geftalten 
Er auch dem ew’gen Einerlei 
Zu geben weiß, — ein Glüd, das fehon fo lange nen 
Zu fcheinen aufgehört, wie ſollt' ed nicht ermatten? 
Wie könnte fie, mit einem Gatten, 
Mir’d au im Paradief, allein, 


Beltändig ihm und fih genusfam fepn? 
Gewohnt, fi ftetö von mehr ale hundert 
Verehrern, deren Zahl tagtäglich fi ernent, 
Gefolgt, gefehmeichelt und bewundert 

Zu fehn, wie käme nicht in diefer Einſamkeit 
(Wo von den ewigen einfchläfernden Gefühlen 
Ununterbrochner Zärtlichkeit 

Nichts Neues, Fremdes fie gerfirent) 

Die Luft fie wieder an, der Jugend Roſenzeit 
Ein wenig muntrer zu verfpielen? 

Das Schäferleben hier verdient den Namen kaum, 
(Spricht fie bei fi) es gleicht dem Schattenleben 
Elyſiums, und ift, um ihm fein Recht zu geben, 
Sehr wenig befier, ald ein Traum. 

Der fhönfte Hirt, der unterm fhönften Baum 

Mir ewig gegenüber fißet 

Und feine Zärtlichleit mir in die Augen bliget, - 

Sagt mir zuletzt fein Sterbendwörtchen mehr, 

Als wenn’s ein Bild von Alabafter wäre. 

Wo nimmt ed wohl Pervonte ber, 

Daß unfer eine fih von Sartgefühlen nähre? 

Er, der fo klug fih denft, er will 

(Ich muß des närr’fhen Einfalls lachen) 

Zu einer Hirtin in Artadien mich machen? 

Doch länger halt? ich ihm nicht ſtill! 

Ich bin des Schattenreiche der Linden und der Buchen, 

Des Wieſendufts, des Schlafs am riefelnden Seyhah, 
Des Monbiheins und der Nachtigað 


Bon Herzen fatt. Man muß, zumal mit meinem Sul, 
Ja wohl von Allem was verfuchen, 
Wenn fich der Anlaß gibt, und Beſſers und gebricht: 
Es war ein hübfcher Traum, Pervont, ich leugn' es nicht, 
Man träumt nicht ftets fo angenehme Sachen; 
Nur fey es mir erlaubt, auch wieder aufzuwachen! 
Ihr feht, der Monolog verfpricht 
Pervontens Glüde wenig Dauer. 
Seit fein Palaft ihr nur ein Mogelbaner, 
Und fein Arkadien ein Bauergütchen daͤucht, 
Hat feine Seligleit den Mittagspunkt erreicht 
Und wird nun fchnellen Schritte zum Untergang fich neigen. 
Schon fängt fie an, bei einem Hirtenfeft, 
Wo fein Geſchmack mit Glanz fich ſehen laßt, 
Ein fohläfriges Geſicht zu zeigen, 
Das mitten im erzwungnen Lächeln gähnt 
Und nach des Feſtes Schluß fih unverhohlen fehnt. 
Der arme Mann beklagt fich felber 
Und fie noch mehr: doch fehlt er fih darein 
Und wird darum nicht magerer, noch gelber. 
„Ein fhönes Weib Tann auch nicht ftetd ergehbar ſeyn, 
Ein ander Mal vielleicht wird's beffer mir gelingen. “ 
So tröftet er ſich ſelbſt; alein 
Die Zeit will diefes Mal ihm keine Roſen bringen. 
Die Launen nehmen überhand 
Und täufchen feinen beften Willen. 
Dft werden aus den Saunen Grillen, 
Die er, auch wenn er fie verftand, 


Su Ihwichtigen nicht immer rathſam fand. 

Um Vaſtola's Gelüfte zu vergnügen, 

Müpt’ einer, denft er, Tag und Nacht 

Den Feen in den Ohren liegen, 

Und wen fein Herz nicht glücklich macht, 

Den kann man nicht ins Glück hinein betrügen. 

Don diefem Augenblick befchließt 
Dervonte, der nicht germ’ ind Faß der Danaiden 
Vergebens volle Eimer gießt, 

Mit diefer Frohne fi nicht länger zu ermüden. 
Ich, denkt er, war mit meinem Los zufrieden; 

Des reinſten Glüdes Quelle fließt 

Für fie und mich: will fie fih glücklich machen laſſen, 
Wohl ihr! — wo nicht, fo feh fie felber au! 

Ich kann mir diefem Amt mich länger nicht befaflen; 
Ich forge nun für meine eigne Ruß’. 

In diefem Selbftgefpräch war etwas üble Laune. 
Man weiß, fie malt die Dinge gern ind Braune. 
Im Grunde war Pervont ein guter Mann, 

Das heißt, fo eine fromme, zahme, 

Weichherz'ge Sreatur, and welcher eine Dame, 

Wie Vaſtola, was ihr bequem ift machen kann. 

Kaum merkt fie alfo, daB der Waͤrmemeſſer 

Von feiner Liebe bie auf lau 

Zu fallen droht, fo ſtimmt die fchlaue Fran 

Die Saiten um. — „Pervont, du ſiehſt heut bläffer, 
(Spricht fie mit einem Blick der wärmften Zärtlichkeit) 
Es iſt, ald ob ich weiß nicht was dir fehle, 
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Dein Auge woͤlket fih, du fcheinft zerftreut 
Und anderswo, du fuchft die Einfamteit; 
Am Ende, Freund, iſt's nichts ald Atonie der Seele, 
Die leicht zu heben iſt. Du kommſt feit ein’ger Zeit 
Kaum and dem Haufe; Luftveränderung, mein Kieber, 
Vertreibt vielleicht dieß Fleine Nervenfieber. 
Ich ſtatt' in unferm Dorf ein hübſches Brautchen aus, 
Der Bräut’gam ift ein feiner Iunggefelle, 
Ich felbft vertrete Mutterftelle 
Und forge für den Hochzeitfhmaug: 
Darf ich zu diefem Feſt dich bitten?“ 

Der Blick, der Ton, womit die Zauberin 
Dieß fagt, erheitert ſtracks Pervontens düftern Sinn. 
Mer liebt wohl mehr, ale er, den Siß der milden Sitten 
Der goldnen Zeit, die froben Schäferhütten, 
Für ihn das Schäßbarfte von allem feinem Gut’! 
Und daß ihm Vaſtola aus eignem freien Triebe 
Den Antrag thut, fo freundlich an der Liebe 
Des jungen Brautpaard Antheil nimmt, 
Sich felbft mit ihrem Glück befchäftist 
Und fih dabei das Mutteramt beftimmt: 
Wie mächtig wird dadurch der ſüße Wahn befräftigt, 
Daß, troß der Eitelkeit, die fich zuweilen regt, 
Ein gutes Herz in ihrem Bufen fchlägt! 
Wie ſchnell entwölten fich die finftern Augenbrauen! 
Wie dankt fein Blick, fein Mund ihr diefe reine Luft! 
Wie innig preffet fich fein Herz an ihre Bruft! 

Mit ftilem Jubel fieht die Liftigfte der Trauen 
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Schien in gewiffem Sinn 
Der Schade klein, beträchtlich der Gewinn. 
Haͤtt' er ihr etwa baß mit Wis die Zeit vertrieben?! 
Was uns in diefer Meinung flärkt, 
Sf, daß acht Tage rein verfloflen, 
Ch Vaftola den Mangel nur bemerkt. 
Doch immer Einerlei wird endlich ausgenoſſen! 
Die Spige der Begier erfiumpft fih im Genuß, 
Dieß bringt Erfättigung, und dann folgt ueberdruß; 
Kurz, Amors Köcher war verſchoſſen. 
Ein Hercules, der ruhen muß, 
Gibt wenig Troft; und ein Antinoug, 
Der nur die Zahne weist, ift, jenen abzulefen, 
Nicht das geſchickteſte der Weſen. 
Sept endlich merkt die Dame, wo es fehlt. 
Ich daͤchte, ſpricht ſie einſt zu ihrem Cicisbeen, 
Ich daͤchte, Freund, es waͤre Zeit, die Feen 
Um etwas anzugehn, woran dir's ſtark gebricht. — 
„Was wäre das?“ 
Verſtand! — Ein wenig mehr Gehirne, 
Pervonte, ſollte, daͤcht' ich, nich 
So übel gehn zu dieſer ſchoͤnen Stirne? 
„Ein toller Wunſch! verſetzt der Haubenſtock: 
Ich glaube gar, verzeih mir meine Suͤnden! 
Ihr haltet mich für einen Saͤgeblock? 
Warum nicht gar Verſtand! Was gilt davon das Schock? 
Ich hatte ſtets genug, um meinen Mund zu finden, 
Und, wie Ihr wißt — 
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Still! ruft fie, ſtill! (und halt 
Aus Furcht, was Alberned zu hören, 
Die Hand ihm vor den Mund) Freund, diefe Waare fällt 
Nicht ind Gewicht; du kannſt die Dofe zehnfach mehren, 
Se mehr du haft, je leichter trägfi du dran. 
„Nun gut, mein Schaß, ich laſſe mich belehren. 
Was fol ich wünfhen? Gebt mir’d an.” 
Nichts ald Verftand, Verftand, um zu verftehen! 
Died einz’ge Wort fagt Allee. 
| „Nun woblen, 
Sp gebt mir denn Verftand, ihr Ken, 
Und zwar vom guten; denn ed heißt, 
Es fey nicht Alles Gold, was gleißt.“ 
Ihr feht, beim erften Wort’ erhörten ihn die Teen, 
Und mehr vielleicht, ald Vaſtola 
Am Ende felber gerne ſah. 
Prinzeſſin, fpricht Pervont, wir haben 
Der Wünfche nun genug. Der Feen Guͤtigkeit 
Iſt groß; doch immer neue Gaben 
Erprefien, wäre Geiz und Unbefcheibenheit. 
Nichte ift nunmehr und Noth als die Begnügfamtleit; 
Allein mit diefer muß dee Menſch fich felbft begaben. 
Laß durch Genuß und nun verdienen, was wir haben! 
Ung lieben, Vaftola, und Alles um ung ber 
Mit unferm Glüuͤck' erfreuen und beleben, 
Sey unfer Los! Was könnten wir noch mehr 
Uns wünfchen, oder was die Feen mehr und geben? 
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Fürs erfte Probeftük bewährte, dachten wir 
Pervont die neue Keengabe 
Nicht übel durch dieß Wort. Auch ihr, 
Der fhönen Vaſtola, bedünkt es felbft, fie habe 
Nun nichts zu wünfchen mehr, ale was Horaz fih dort 
Genügſam von Mercur erbittet. 
An diefem zauberifhen Ort 
Mit jeder Gunft des Glückes überfchüttet, 
An einen fchönen Mann von Amorn angelittet, 
Der faft bis zur Abgötterei 
Sie liebt und nun auch Flug iſt und gefittet 
Und von Gefühl fo zart, als hatten ftatt mit Brei 
Mit lauter Roſen ihn die Grazien anfgefüttert; 
Don Allem, was bei Hof das Leben und verbittert, 
Von Zwang und langer Weile frei; 
Kurz, glüdlih, wie man ed auf Erben 
Gewöhnlich nur im Traume pflegt zu werden, 
Was könnte Vaftola, wie weit ihr Herz auch fey, 
Noch wünfhen, daß ein Bott zu ihrem Glüde lege, 
Als daß es ewig dauern möge? 

Bier Wochen lang, bei Tage wie bei Nacht, 

(Bir müffen es zu ihrem Ruhm geftehen) 
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Vier ganzer Wochen lang wird an die guten Feen 
Nicht mehr ald an den Mann im Mond gedacht: 
Sp finnreich weiß Pervonte das Vergnügen, 
Das jeder neue Tag ihr macht, 
Der Phantafie der Schönen anzufchmiegen, 
So leife jeden Wunſch gleich wieder einzuwiegen, 
Bevor er recht in ihrer Bruft erwacht. 

Allein — wie könnten wir's verhehlen? — 
Am erfien Tag der fünften Woche ſchon 
Begann ich weiß nicht wel ein matter Farbenton 
Dem Glüd der Liebe was von feinem Glanz zu ſtehlen. 
Zwar machte die Natur auch dießmal keinen Sprung, 
Und, wie vom Mittagsliht zum Schein der Dämmerung, 
Schlich fie bei Vaftola durch unmerfbare Grabe 
Dom Vollgenuß zur Sättigung. 
Kurz, es entdeckte fich, daß eine eigne Gnade 
Dazu gehört, um fern von Hof und Stadt 
In einem Dörfchen fih bei Laune zu erhalten. 
Wie viel Verdienfte auch der Prinz Pervonte hat, 
Wie weislich (nach der Warnung unfrer Alten) 
Er mit der füßen Schwärmeret 
Der Hochgefühle hauszuhalten 
Verſteht, wie mancherlei Geftalten 
Er auch dem ew’gen Einerlei 
Zu geben weiß, — ein Glück, das ſchon fo lange nen 
Zu ſcheinen aufgehört, wie ſollt' ed nicht ermatten? 
Wie könnte fie, mit einem Gatten, 
Bar’s auch im Varadief, allein, 


Beltändig ihm und fih genusiam fepn? 
Gewohnt, fih ftetd von mehr ald hundert 
Verehrern, deren Zahl tagtäglich fich erneut, 
Gefolgt, gefhmeichelt und bewundert 

Zu fehn, wie käme nicht in dieſer Einſamkeit 
(Bo von den ewigen einfchlafernden Gefühlen 
Ununterbrochner Zärtlichkeit 

Nichts Nenes, Fremdes fie zerſtreut) 

Die Luſt ſie wieder an, der Jugend Roſenzeit 
Ein wenig muntrer zu verfpielen? 

Das Schäferleben hier verdient den Namen kaum, 
(Spricht fie bei fi) ed gleicht dem Schattenleben 
Elyſiums, und ift, um ihm fein Recht zu geben, 
Sehr wenig befier, als ein Traum. 

Der fhönfte Hirt, der unterm fchönften Baum 

Mir ewig gegenüber fipet 

Und feine Zärtlichkeit mir in die Augen bliget, - 

Sagt mir zulept fein Sterbenswoͤrtchen mehr, 

Als wenn's ein Bild von Alabafter wäre. 

Wo nimmt es wohl Pervonte ber, 

Dad unfer eine fih von Sartgefühlen nähre? 

Er, der fo klug fih dent, er will 

(Ih muß des närr’fhen Einfall lachen) 

Zu einer Hirtin in Arkabien mich machen? 

Doch länger halt’ ich ihm nicht ſtill! 

Ich bin des Schattenreiche der Linden und der Buchen, 

Des Wieſendufts, des Schlafs am riefelnden Seylal, 
Des Mounbſcheins und der Nachtigev 


Bon Herzen fatt. Man muß, zumal mit meinem Sal, 
Ja wohl von Allem was verfuchen, 
Wenn fich der Anlaß gibt, und Beſſers ung gebricht: 
Es war ein hübfcher Traum, Pervont, ich leugn’ es nicht, 
Man träumt nicht ftets fo angenehme Sachen; 
Nur fey es mir erlaubt, auch wieder aufzuwachen! 
Ihr feht, der Monolog verfpricht 
Pervontens Glücke wenig Dauer. 
Seit fein Palaft ihr nur ein MWogelbaner, 
Und fein Arkadien ein Bauergütchen daucht, 
Hat feine Seligleit den Mittagspunkt erreicht 
Und wird nun fchnellen Schritte zum Untergang fich neigen. 
Schon fängt fie an, bei einem Hirtenfeft, 
Wo fein Geſchmack mit Glanz fich ſehen läßt, 
Ein ſchlaͤfriges Geſicht zu zeigen, 
Das mitten im erzwungnen Lächeln gähnt 
Und nach des Feſtes Schluß fich unverhohlen fehnt. 
Der arme Mann beklagt fich felber 
Und fie noch mehr: doch ſchickt er ſich darein 
Und wird darum nicht magerer, noch gelber. 
„Ein fhönes Weib kann auch nicht ftetd ergetzbar ſeyn, 
Ein ander Mal vielleicht wird's beffer mir gelingen.“ 
Sp tröftet ex ſich felbft; allein 
Die Zeit will dieſes Mal ihm keine Roſen bringen. 
Die Launen nehmen überband 
Und täufchen feinen beften Willen. 
Dft werden aus den Launen Grillen, 
Die er, auch wenn er fie verftand, 


Su ſchwichtigen nicht immer rathſam fand. 

Um Vaſtola's Gelüfte zu vergnügen, 

Müpt’ einer, denkt er, Tag und Nacht 

Den Feen in den Ohren liegen, 

Und wen fein Herz nicht glüdlich macht, 

Den kann man nicht ind Glüd hinein betrügen. 

Bon diefem Augenblick befchließt 
Pervonte, der nicht gern’ ind Faß ber Danaiden 
Vergebens volle Eimer giept, 

Mit diefer Frohne fi nicht länger zu ermüden. 
Ich, denkt er, war mit meinem Los zufrieden; 

Des reinften Glückes Quelle fließt 

Für fie und mich: will fie fih glücklich machen laſſen, 
Wohl ihr! — wo nicht, fo feh fie felber zu! 

Ich kann mir diefem Amt mich länger nicht befaflen; 
Ich forge nun für meine eigne Ruh’. 

In diefem Selbſtgeſpraͤch war etwas üble Laune. 
Man weiß, fie malt die Dinge gern ind Braune. 
Im Grunde war Pervont ein guter Mann, 

Das heißt, fo eine fromme, zahme, 

Meichherg’ge Sreatur, aus welcher eine Dame, 

Wie Vaſtola, was ihr bequem ift machen kann. 

Kaum merkt fie alfo, daß der Wärmemefler 

Von feiner Liebe bis auf lau 

Zu fallen droht, fo ſtimmt die fchlaue Frau 

Die Saiten um. — „Pervont, du fiehft heut blaͤſſer, 
(Spridt fie mit einem Blick der wärmften Zärtlichkeit) 
Es tft, ald ob ich weiß nicht was dir \ehle, 
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Dein Auge wöltet fi, du fcheinft zerftrent 
Und anderswo, du fuchft die Einſamkeit; 
Am Ende, Freund, iſt's nichtd ald Atonie der Seele, 
Die leicht zu heben if. Du kommſt feit ein’ger Zeit 
Kaum aus dem Haufe; Luftveränderung, mein Kieber, 
Vertreibt vielleicht dieß kleine Nervenfieber. 
Ich ſtatt' in unſerm Dorf ein hübſches Braͤutchen aus, 
Der Braͤut'gam ift ein feiner Tunggefelle, 
Ich felbft vertrete Mutterftelle 
Und forge für den Hochzeitſchmaus: 
Darf ich zu diefem Feſt dich bitten?“ 

Der Blick, der Ton, womit die Zauberin 
Dieß fagt, erheitert ſtracks Pervontens düftern Sinn. 
Mer liebt wohl mehr, ald er, den Siß der milden Sitten 
Der goldnen Zeit, die froben Schäferhütten, 
Für ihn dad Schäßbarfie von allem feinem Gut’! 
Und dap ihm Vaſtola aus eignem freien Triebe 
Den Antrag thut, fo freundlich an der Liebe 
Des jungen Brautpaard Antheil nimm, 
Sich felbft mit ihrem Glüd befchäftigt 
Und fich dabei dad Mutteramt beftimmt: 
Wie mächtig wird dadurch der füße Wahn bekräftigt, 
Daß, troß der Eitelkeit, die fich zuweilen regt, 
Ein gutes Herz in ihrem Bufen fchlägt! 
Wie fchnell entwölken fich die finftern Augenbrauen! 
Wie dankt fein Blick, fein Mund ihr diefe reine Luft! 
Wie innig prefiet fih fein Herz an ihre Bruft! 

Mit ftilem Jubel fieht die liftigfte der Trauen 
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Den leichten Sieg, den über Manneskraft 

Und Mannesklugheit ihr die Weiberlift verfhafft. 

Das Hirtenfeft geht nun nach Herzensluft von Statten. 
Pervonte, den dad Glück der neuen Gatten 

Kaum minder als fie felber glücklich macht, 

Feir't feine eigne Hochzeitnacht 

Und hängt mit wonnevollem Blicke 

An Vaſtola. Die Schlaue haſcht im Flug 

Den günftigften der Augenblide 

Und fpricht zu ihm: Mein Schaß, wir haben lang genug 
Den Feen nichte mehr vorgetragen; 

Sie können fi, zumal da fie fo willig find, 

Nicht über unfere Belcheidenheit beflagen. 

Nun aber hab’ ich was, mein Kind; 

Und wär’ es auch nur eine von den Grillen, 

Die einer jungen Frau das leichte Hirmchen drillen, 
So weiß ich doc, du bift ein zu getreuer Hirt’, 

Um ein Verlangen nicht zu ftillen, 

Das nur ein Wort dich Eoften wird. 

Sag' an, Geliebte, fpricht Pervonte, 
(So kirr' in diefem Nu, ald Juno einft den Herrn 
Der Welt auf Ida machen Eonnte) 

Dein Wink ift mein Geſetz. Wofern, 
Was du begehrft, die Macht der guten Feen 
Nicht überfteigt, fo nimm es für gefchehen. 

Mich plagt, erwiedert fie, die Sehnſucht, mein Salern, 
Woraus ich fchon fo lang verftoßen bin, zu ſehen. 
Heut? ift des Königs Feſt; ex ht ein yeihtia Ment, 
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Und dann iſt Tanz im großen Mitterfaal. 

Nun, Männchen, thu mir ben Gefallen 

Und wünfche dich mit mir zur Stunde nad Salern, 

Sp prächtig ausgefhmüdt, daß allen 

Den fteifen Damen und den unverfshämten Herrn, 

Die und ind Weiße fehen wollen, ’ 

Die Augen übergehen follen; 

Und wenn wir ung an ihrem Vorwitz fatt 

Erluftigt, und, ung anszufinden, 

Der König felbfi, was nur am Hofe Athen bat, 

Uns auf den Hals fchict, plöglich ſchwinden 

Wir wieder weg und find in heiler Haut 

Schon wieder hier, noch eh der Morgen graut. 
Pervonte, der fih noch vor Kurzem fchlecht erbaut 

Dur dieſen Wunfch gefunden hätte, 

In diefem Augenblick vergnügt und liebetraut 

Mit Vaftola auf einem Nuhebette, 

Wie könnt’ er jekt dem rein geftimmten Ton 

Des Einklangs ihrer Herzen ftören 

Und einem folden Weib die kleine Freude wehren? 
Kaum ift der rafche Wunfh aus feinem Mund’ entflohn, 

So daͤucht ihn auch die Hörner ſchon 

Im Schloffe zu Salern zu hören. 

Sie fehen einen Saal, mit allen Zubehören 

Zu einem Königsfeft, fich felber mitten drin, 

Er einem Sultan gleich, fie einer Kaiferin 

Bon Hindoftan, mit blißenden Karfunfeln 

So dicht befät, daß fie der Kerzen Schein werhunteln. 
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Das Hofgefind ſperrt Mund und Augen auf, 
Dräangt ſich hinzu, drückt wieder auf die Seite, 
Fragt flüfternd, was die Viſion bedeute, 
Begreift es nicht, und Niemand fällt darauf, 
Den Lümmel, dem noch jetzt die treuen Bürger fluchen, 
In diefem Großſultan' und Fräulein Vaſtola, 
Die man in einem Fa’ im Meere Ichauteln ſah, 
In diefer Kaiferin zu fuchen, 
Der, wo fie geht, gleich Alles ſchuͤchtern weicht, 
Und die, im leichten Tanz von ihm daher geführet, 
An Wuchs und Majeftät mehr einer Göttin gleicht 
Als einem Erdenkind. 

Der Hof indeß verlieret 
Vor Ungeduld, zu wiſſen, wer ſie ſind, 
Und welche Windesbraut ſie nach Salern gefuͤhret, 
Beinahe den Verſtand. Die Sache wird zuletzt 
Ein Staatsgeſchaͤft, nachdem aus gnaͤdigſtem Befehle 
Der Seneſchall, ſo fein als eine dicke Seele, 
Wie er, nur immer kann, dem Sultan zugeſetzt 
Und nichts von ihm als Wendungen und Schrauben 
Zuruͤck erhielt. Der Fuͤrſt verliert nun ganz 
Die königliche Contenanz. 
Ihr Schranzen, fängt er an den Alten anzufchnauben, 
Ihn felbft, mit Gunft, Herr Dberfchranz, 
Mit eingefchlofen, habt nicht mehr Verftand als Kälber; 
Ich fehe wohl, am Ende muß ich felber 
Das Beſte thun. Und nun, nachdem er einen Tanz 
Dit Vaſtola gethan und alle feine Künte 
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Und Grazien, zu Majeſtaͤt geprägt, 

In einer zierlihen Shaconne ausgelegt, 

Entbietet er der Göttin feine Dienfte 

Mit fo galantem Schwung’ und macht es ihr fo fchwer, 
Mit guter Art fih von ihm log zw winden, 

Daß fie genöthigt ift, ihn auf die Frage, Wer? 

Mit einer Antwort zu verbinden. 

Wie? fpricht fie, kennen Sie von zwanzig Wochen ber 
Die arme Vaſtola nicht mehr? 

Der König pralt zurüd, und augenblids verfchwinden 
Die Fremden aus dem Saal. So grimmig ald ein Bär 
Tobt Seine Majeftät im ganzen Schloff’ umher 
Und droht, fein Hofgefind mit eigener Hand zu fchinden, 

" Entdedt man nicht die Spuren ihrer Flucht, 
Bevor die lebten Sterne ſchwinden. 
Allein umfonft wird Schloß und Stadt durchſucht; 
Sie find Gefpenftern gleich verfhwunden, 
Und nirgendwo wird ihre Spur gefunden. 

Prinzeſſin Waftola hingegen fand den Spaß 
Zu Iuftig, es dabei verbleiben 
Zu laffen. Sollte fie die Zeit ſich nicht vertreiben, 

Da fie nur wollen darf? Und Alles alfo, was 
Pervont damit gewann, die erfte ihrer Brillen 
Zu füttern, war, daß nun das vorbefagte Faß 
Der Danaiden voll zu füllen 

Noch eher möglich fhien, als feiner Dame Willen. 
Was fie begehrt, ift immer — nur ein Spaß, 
Ihm if’ fo leicht, ihr dieſen Spaß zu mahen, 
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Ihm, der nur wunſchen darf. Mermunft wird ohne Frucht 
An einem Köpfchen, wie das ihre war, verfucht: 
Sobald er ernfthaft fpricht, erwiedert fie mit Lachen; 
Und gute Laune, Kröhlichkeit, 
Muthwille felbft (dieß hat fie ausgefunden) 
Macht ihre Stärke aus; fein Ernft wird jederzeit 
Mit diefen Waffen überwunden, 
Denn immer lohnt Gefaͤlligkeit 
‘hr jede Keine Luft, die er durch fie empfunden. 
Ein Kranz, von ihrer Hand gebunden, 
Mit Freundlichkeit gereicht, ein Blümchen, eine Frucht, 
Bon ihrem fchönen Aug’ in goldnen Morgenftunden 
Für ihn im Garten ausgeſucht 
Und noch verfüßt durch einen diefer Küſſe, 
Die fie allein nur kuͤſſen Tann, 
Was braucht es mehr, damit ber gute Mann 
Zu Allem, was fie wünfchen Tann, 
Sich dankbarlich verbunden halten müfle? 
Der erfte Wunſch, den wenig Tage drauf 
Die fchöne Vaftola vı.n Stapel 
Der Wünfche laufen ließ, flog in geradem Lauf 
Zur ftolzen Königsftadt Neapel. 
Hier laßt fie fih ald Erbin von Salern 
Mit ihrem Ihönen Mann’ in ſolchem Glanze fehen, 
Daß felbft die Königin nicht gern, 
Wo fie ift, fihtbar wird. Der Werth von ganz Salern 
Schien im Juwelenbuſch auf ihrem Hut zu wehen, 
Und jeber Knopf an ihrem Kleive war 
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Der bare Preis von einem Tleinen Lehen. 
Auch mußte fich. Pervont, wiewohl fich jedes Haar 
An ihm dagegen firäubt, zu gleicher Pracht verftehen. 
Mit Gold bededt umrauſcht fie, wo fie gehen, 
Das Wimmeln einer Heeresſchaar 
Bon großen, zierlihen und fhmuden 
Leibdienern aller Art, von Läufern und Heiduden. 
Der präctisfte Palaſt, das Ichönfte Gartenhaus 
Zu Pauſilipp war nicht für fie zu theuer; 
An jedem Galatage, bei jeder Kirchenfeier ⸗ 
Sticht Vaſtola die andern Fürften aus, 
Iſt ihr Gefolg das, fchimmerndfte von allen, 
Macht ihrer Wagen Glanz die Pracht der andern fallen, 
Sf ihre Geſchirr das reichfte, und ihr Zug 
Der ſchoͤnſte, aber gleichwohl beides 
Für ihre Eitelkeit nie ungemein genug. 

Ob Alles dieß den Zahn des Neides 
Auf Vaſtola gewept, kann Feine Frage fepn: 
Auch wendete Pervont gar viel dagegen ein, 
Sie ftritten öfters fich felbft Hinter dem Gardinen; 
Wiewohl fich leicht errathen läßt, ' 
Daß Zebden diefer Art, wie hitzig fie auch fchienen, 
Der Dame Regiment nur zu befeften dienen. 

Inzwiſchen nahte fi ein weltberühmtes Felt, 
Der Hochzeittag des Doge von Venedig, 
Der ſich das Meer don Adria vermählt. 
Natürlich wird fie hier noch eines Wunſches ledig. - 
„Es wird fo viel von diefem Feſt' erzählt. 
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Es nicht zu fehn, mein Schatz, in meinem ganzen Leben, 
Sp lieb du mir auch bift, könnt? ich dir's nicht vergeben.“ 
Was fol Pervonte thun? Am eine Kleinigkeit 
Wie diefe mit dem holden Weibe brechen? 
Es geht nicht an! — „Befiehl, es ift die hoͤchſte Zeit, 
Die Barke in die See zu ftechen, 
Die ung vor einem Jahr an Bajend Strand gebracht! 
Sie fegelt leicht und ſchnell und bringt noch diefe Nacht 
Dem Marcusplatz' und gegenüber.” 
Dervont, wiewohl er zehnmal lieber 
In fein Arkadien, wo ihm fo wohl tft, fich 
Mit ihr (zuſammt dem prallen Schwanenbette, 
Woranf er eben lag) zurüd gewünfchet hätte, 
Fügt fih mit guter Art und wird auch dankbarlich, 
Nach ihrem Brauch, dafür mit einem Kuß befeligt. 
Die Barke wird fogleich befehligt. 
Sie fteigen ein, fie langen an. 
Das Felt beginnt. Schon füllt mit aufgefhmüdten Nachen 
Sich der Sanal, ſchon drangt fih Kahn an Kahn: 
Da ſchwimmt, begrüßt aus hundert Feuerrachen, 
In träger Majeltät der Bucentaur heran; 
Die Reihen trennen fih, dem Stolgen Raum zu machen, 
- Und fei’rlich=Iuftig wird die launenvolle Braut, 
Die unbezähmbarfte der Widerbellerinnen, 
Dem alten Herrn im Horne angetraut. 
Vor Wonne kommt der Yöbel fat von Sinnen, 
Wiewohl man ihn bei diefem Hochzeitfeſt 
(Bie überal) die Geiger zahlen \äht. 
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Prinzeſſin Vaftola ergeste fich nicht wenig 
Un diefem präct’gen Poſſenſpiel: 
Doch, was dabei am beften ihr gefiel, 
War, daß ihr Feenfhiff an Form und Pracht der König 
Der Gondeln, deren wimmelndes Gewühl 
Das Meer verbedt, und fie allein die Schöne 
Des Feſtes ſchien; fo unverwandt 
Und gierig hielten ſtets Venetiens blonde Söhne 
Die Augen nur auf fie gefpannt. 
Frau Vaſtola, Dank ſey den unerfhöpfbarn Feen, 
Wird bald genug auch hier von Jedermann gelannt. 
Venedig hatte, feit Sanıt Marcus Thürme ſtehen, 
Noch Feine fremde Frau wie Vaſtola gefehen; 
Noch Leine, die fo praͤcht'ge Affembleen 
Und Bälle gab, das Gold für bloßen Kies 
Zu achten fchien, den hungrigen Harpyen 
Bon Brocantirern fo freigebig fich erwies 
Und mittelmäßige Copien 
So theuer fich für echt verkaufen ließ. 
Die Dame muß den Stein der Weifen haben, 
(So dachte man) und gieriger ald Naben 
galt Alles zu und frißt fo lang fich fatt, 

Als die Verfchwenderin noch wag zu geben hat. 
Pervonten wird zulegt dieß Leben unerträglich. 
Dft dent er, wie Horaz: D, wer bei magerm Kohl 
In feiner Hütte ſaͤß' und fühlte fih behäglich! 

Fran Baftola bemerkt ed nur zu wohl, 
Daß ein Bewitter fih um feine Stine zieher, 
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Und eh die Wolfe plapt und Blige ſpruͤhet, 
Waͤr's, daͤucht ihr, Elüger, ihm den Antrag felbit zu thun. 
Pervonte, (ſpricht fie einft und fchlingt die runden Arme 
Um feinen Naden) auszuruhn 
Bon diefem langen Faftnachtsichwarme 
Iſt's Hohe Zeitz ich fühl's fo fehr, ale du! 
Komm’, eilen wir der Freiftatt wieder zu, 
Wo wir, geheilt von diefem ew’gen Streben 
Der Phantafie, uns felbft und unfrer Liebe leben. 
Wo tft in diefem Augenblick' 
ein Mann fo froh, wie er? Was gleichet feinem lid’? 
Er glaubt das holde Weib von allem eiteln Weſen 
Auf immer aus dem Grund genefen. 
Wie fegnet er dem Löblihen Entichluß! 
Wie dankbar drüdt er fie an feinen Buſen! 
Komm, mein Pervont, fpricht fie mit einem Kuß; 
Die reine Landluft fey für ung, was Lethens Fluß 
Den frommen Schatten! Dort, im Schoße ftiller Mufen, 
Am Mutterbufen der Natur 
Und an dem deinen, mein Pervonte, fol in fühen, 
Schuldlofen Freuden num mein Reben, wie ein Bach 
Durch ftille Roſenbüſche, fließen! 
Die Freude preßt ein wolluftvolled Ach 
Ihm aus der Bruft, von ihrem fchönen Wunde 
Zu hören, was er hört; und zu derfelben Stunde 
Trägt fie dad Zauberſchiff zuräd nach ihrem Gut. 
Sechs Tage machte nun der glüdliche Pervonte 
In feiner Baftola Geſellſchaft gutes Blut, 
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Sechs Tage lang bleibt fie bei frobem Muth, 

Sich felber gleich, empfindfam, fanft und gut; 

Aein das war auch alles, was fie konnte! 

Am fiebenten fallt ihr auf einmal ein, 

Sie habe — Gaͤſte eingeladen. 

Man kann doch, fpricht fie, auch nicht ſtets in einem Hain 
Zu lauter Nymphen, Dreaden 

Und Schaͤfern eingefchloffen ſeyn! 

Auch ſiehſt du leicht, da mir fo viele Ehre 

Zu Napel und Venedig widerfuhr, 

Daß es von mir nicht fchön geweſen wäre, 

Zu thun, als lebten wir anf unferm Gute nur 

Sür ung allein. Es mußte dich beſchaͤmen 

Wie mich, mein Schaß, hatt? ich dem leifeften Verdacht', 
Als wären wir zu Farg, um Gäfte aufzunehmen, 

Bei unfern Freunden Raum gemacht. 

Ich hab’ indeß mit gutem Vorbedacht 

Nur bloß die Wichtigften gebeten, 

Den Kern ber fchönen Welt an Alter, Geift und Rang. 


Dervonte hört dieß Alles fehr betreten 
Mit Achfelzuden an, fein Kinn wird ellenlang, 
Die Kippe bebt, ſchon fängt der Kamm ſich an zu röthen; 
Allein ein liebevoller Blick 
Aus diefen Augen, die noch niemals fehl gebeten, 
Bringt plöglich zur Beſinnung ihn zurüd: 
Ein Blick, fo arglos, fanft und unbefangen, 
Als wäre, was fie angeftellt, . 
BBieland, ſammti. Werte. XII, & 


50 » 


Das tadellofefte Benehmen von der Welt. 
Was ift mit einem Weib wie diefed anzufangen? 


Mein Kind, verfeht der arme Herr Gemahl, 
Wenn du mich kennft, fo weißt du, das Getuͤmmel 
Der großen Welt ift niemald meine Wahl: 
Mit dir allein in diefem fchönen Thal 
Bin ich, fofern? ich dich zufrieden feh’, im Himmel. 
Du dentft in diefem Stüde nicht ‚ 
Wie dein Pervont: du findeft mehr Behagen 
An böfifhem Geraͤuſch', und ihm iſt's immer Pflicht, 
Dir feinen Wunſch, den du gerecht nennft, abzufchlagen. 


Der Dame fcheint dieß Wort ein Stid; 

Sie fühlt es wenigftens, und alfo glaubt fie, fich 

Mit Ernft vertheidigen zu müſſen. 

‘hr halb erwachendes Gewiſſen 

Will eingefchläfert ſeyn; kurz, Waftola beweist, 

Sie habe Recht, mit fo viel Wis und Geiſt, 

Daß, fi mit ihr herum zu fechten, 

Pervonten wenig ebel bucht, 

Und fie mit ihrem Haberechten, | 

Zu künft’gem Praͤjudiz' in ähnlichen Gefechten, 

Was fie gefucht, im Wege Nechts erreicht. 

Im Hauptwerf übrigens (ein Punkt, worauf vieleicht 
Yervonte Rädfiht nahm) war nichts dadurch verloren. 
Denn fur; und gut, bevor bie fhönen Horen 

Dem Sonnenwagen zwier bie Pforten aufgethan, 
Langt eine Ladung ſchon von feinen Herrn uoh Ramewn, 


51 


Die von Neapel her mit gutem Winde kamen, 
In Vaſtola's prachtvollem Vorhof' an. 

Das Leben, das nunmehr erfolgte, zu beſchreiben, 
Das würde mir und euch die Zeit gar ſchlecht vertreiben. 
Genug, die Damen und die Heren 
Sind (wie und Baftola fie angerühmt) der Kern 
Der fhönen Welt in Parthenopel, 
Und hatten, Paar und Paar an Amors feidner Koppel, 
Sich in geheim hierher beftellt, 
Im Vollgenuß von allen guten Dingen 
Bei Baftola den Sommer zujubringen. 

Natürlich hatten fie nicht dazu fich beftellt, 
Um ihre edle Seit fich thöricht zu betruͤgen. 
Das Land war hier nur als Derzierung de, 
Und auch nicht eine diefer Schönen 
Schien nach der Grabſchrift fich zu fehnen: 

„Auch ich lebt? in Arkadia!“ 

Man will in diefen ftilen Gründen 
Die Stadt (die man aus langer Weile zwar 
Verlaſſen hat) vollftändig wieder finden. 
Beim Auszug wähnte wohl die ganze hohe Schaar, 
Die in der Stadt nicht länger zu gedeihen 
Vermocht', unfäglich anf die Landluft fich zu freuen, 
Die ihnen was ganz Neues war. 
. Die reine frifhe Luft, der Duft der Blüthenhaine; 
Der Wiefen Schmelz, der Wälder grüne Nacht, 
Der Nachtigallen Sang im ftillen Mondenfheine , 
Rurz, Alles bad, wonach Guarini lüftern wait, 


(Der diefe Dinge uns fo zauberiich ind Feine 
Zu malen weiß) im Iieblichften Vereine, 
Wer glaubte nicht, ind Feenland 
Zu ziehn? — Allein das Alles fand 
Sih in der Wirklichkeit ganz andere. Denn bei Tage 
War Sonnenglanz der blöden Augen Plage, 
Auch Eräntt der Blumen Duft die efeln Nafen ſehr; 
Daß Morgenthau an zarten Wangen tage, 
Iſt ausgemacht; der Bruft ift Abendluft zu ſchwer, 
Und, dem Triumph der Sonn’ im Aufgang zuzuſehen, 
Waͤr's Noth, nach durchgewachter Nacht 
Sechs Stunden früher aufzuftehen, 
Als man vom erften Schlaf’ erwacht. 

Man fliegt demnach in Tag und Nacht 
Die Freuden alle durch, auf die man fich gefreuet, 
Und nun, wie billig, wird nicht weiter dran gedacht. 
Das vor’ge Leben wird an ihrer Statt erneuet. 
Hier träte nun der Fall der alten Seelenpein, 
Der Langweil’, augenfheinlich ein: 
Allein dafür weiß Vaſtola zu forgen. 
Den armen Feen wird vom Morgen 
Zur Mitternacht, von Mitternacht zum Morgen 
Nicht eine Stunde Ruh vergönnt. 
Die Stadt hat nichts, was man Vergnügen nennt, 
Das nicht bei Vaſtola fich beſſer wieder fände; 
Theater und Concert, Ballet und Opern, 
Mas Aug’ und Ohr von einem Ende 
Der Belt zum andern je turyweiligd het un \ch, 


53 


Mit einem Wunſch' ift Alles da! 
Und bis zur Sättigung der Säfte 
Folgt Spiel auf Spiele, Feſt auf Feſte. 
Auch hielten fie den ew’gen Sinnenfhmaug, 
Der Feenkunft zu Trotz, nicht in die Länge aus, 
That Amor nicht dabei das Beſte. 

Pervont, an dem von feinem erften Stand 
Noch manche Ueberbleibſel Fleben, 
Und welder, ald er um Verftand 
Zu bitten fih gemäffigt fand, 
Die Seen bat, vom beften ihm zu geben, 
Vervonte, der Natur getreu, ‚ 
Sand diefe Art, fih felbft zu überfüllen 
Und in dem buntften Einerlei 
Bon Sinnenraufh den Geiſt herum zu drilfen, 
So läftig, daß er fih dem alten Siſpphus 
Den Felfen, den er fchon fo lange wälzen muß, 
Für diefe ganze Zeit viel lieber abzunehmen 
Entfchloffen hätte, als zum tödtlichen Verdruß 
Der Rolle, die fein Weib um einen fchalen Kuß 
Ihn fpielen macht, fih Iänger zu bequemen. 
Er zieht allmaͤhlich fih mit guter Art zurüd, 
Gewiß, man werde fih nicht mächtig nach ihm fehnen, 
Sein platter Ernft, fein finftrer Blick, 
Der Zwang, den Herren und Fraun nicht ins Geficht zu 

gähnen, 

Kurz, Alles, was ihn lächerlich 
In igren Angen macht und ihrer Luſt gefähtlii, 
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Macht feine Gegenwart für Alle ſehr entbehrlich, 
Noch eh der zwölfte Tag verſtrich: .. 
Zumal nachdem, getäufcht von feinem Aenperlichen, 
Zwei Damen ober drei (fih ſchweſterlich in ihn 
Zu theilen, in Geheim verglichen) 
Den Gimpel in ihr Garn zu ziehn 
Vergebens Mühe ſich gegeben; 
Ein Unfall, der in ihrem Leben 
Zum erften Mal fie traf, umd den ein hübfcher Mann 
Durch ſchnelle Flucht allein vergüten kann. 

Selbft feine Vaſtola fcheint ihn mir höflich Falten 
Formalitäten mehr zu ſcheuchen als zu halten; 
Im Grunde hielt fie ihn aus bloßer Weiberlift. 
Denn leider! Eönnen wir euch länger nicht verhalten, 
Daß ed ganz richtig nicht mit ihrem Herzen if. 
Daß Sympathie fie mit Pervonten nicht verbunden, 
Habt ihr fchon ohne ung vermuthlich ausgefunden; 
Daß fie dem wundervollen Mann’, 
In welchen durch der Feen Gunſt Pervonte 
Verwandelt ward, fih nicht verfagen konnte, 
Begreift fih: doch, daß dann und wann 
Der gute Hausverſtand, womit befagte Feen 
Auf fein Begehren ihn verfehen, 
Ihr laͤſtig fiel, ift auch nicht zweifelhaft. 
Zwar liebt? er fie mit einer Leidenſchaft, 
Die ziemlich nah’ an Schwaͤche gränste; 
Und gleichwohl hieß er ihre wicht felten grillenhaft; 

Huch war ed nicht der Win, wiohard Yerwonte Ahonte. 
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Was Wunder denn, wenn ihre Neigung fi 
In Fahr und Tag ein wenig abgemattet 
Befand, und ein Adon in ihre Gunſt ſich ſchlich, 
Dem ihr Gemahl an jedem Vorzug wid, 
Worin fih Wis und feiner Weltfinn gattet; 
Ein junger Mann, der die Verführungstunft 
Seit mandhem Frühling fchon zu feinem einz’gen Fache 
Gemacht, die Liebe nicht als eine Herzensſache, 
Ste bloß ald Spiel der Phantafie, 
Als Sache des Geſchmacks und einverftiandner Sinne 
Behandelt und — zwar immer ſpaͤt und früh 
Darauf bedacht, wie er ihr Herz gewinne — 
Stets ohne Anfpruch fcheint, fi nie 
Zur Unzeit aufdringt, nie im Styl der hohen Minne 
Bon feiner Liebe fpricht, Eurz, fie wie eine Spinne 
So fein umwebt und an fich zieht, 
Daß fie, indem fie nur zu fcherzen 
Vermeint, ſich unvermertt mit überrafchtem Herzen 
9a — feinem Arm gefangen fieht, 

War’s ihre Schuld, daß unter den Adonen, 
Die ihr Neapel zugelandt, 
Sum Unglüd fih ein folder Maun befand? 
Und daß fie fhon acht Tag’ in Zreiheit auf dem Land 
Stetd unter einem Dache wohnen? 
Daß täglich fih ein neuer Zug entdedt, 
Der die Befreundung ihrer Seelen 
Beftätigt; jeden Tag ein Meiz, der noch verftedt 
Geblieben war, fich zeigt, DaB Viiemand im Erlen 
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Ihn übertrifft, daß Niemand feiner lacht, 
Als Signor Claudio, noch fchöner tanzt und finger, 
Gewandter reitet, höher fpringet, 
Die Cither beffer fpielt und fchneller Verſe macht? 
Wo lebte wohl vom Arno bis zur Brente 
Die Vaftola, die folhem Uebermaß 
Gefälliger und reizender Talente 
Acht Tage wiberftehen fünnte? 
Die unfrige, die felbft nicht wenige befaß, 
Sand defto leichter durch die feinen fi gewonnen. 
Bon Allem biefem wurde zwar 
Vor lauter Ehrlichkeit Pervonte nichts gewahr, 
Doch find die Vaſtolen zuweilen unbefonnen; 
Und wirklich ift es hohe Zeit, 
Daß eine Neil’ in dringenden Gefchäften 
Bon feinen Augen fie befreit, 
Seitdem, fo oft fie fich lang’ auf die ihren beften, 
Sie zeugen ihrer Schuld darin zu fehn fi ſcheut. 
Pervont ift num entfernt und hat den Scherzen, Freuden 
Und Liebeögättern Platz gemacht, 
In voller Freiheit fih zu legen und zu weiden. 
Auf jeden ſchoͤnen Tag folgt eine fehöne Nacht. 
Vergnügen wechſelt mit Vergnuͤgen, 
Genuß wird von Genuß gepreßt, 
Und Amor, der bier Niemand feufzen läßt, 
Beluftigt fih mit leichten Siegen. 
Er ruft auch unfern Mann zu Vaſtola zurück. 
Allein ihr Lalter Gruß ſchlaͤgt gleih beim exten WIE 
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Ihm alle Lebensgeiſter nieder. _ 
Er fieht in ibm den. Urlaub, ſchnurſtracks wieder 
Zu gehen, fieht, indem er um fich fchaut, 
Sein Mißgeſchick an jeder Stirn gefchrieben, 
Und das Gefühl, das ihn von Haufe weggetrieben, 
Treibt ihn beinah' aus feiner Haut. Ä 
Man hatte feiner fich fo bald noch nicht verfehen, 
Sein Anblick ftört der Säfte froben Muth; 
Indeß, da er zum Schatz der guten Keen 
Den Schlüflel hat, fo iſt er doch zu etwas gut. 
Es ganzlich mit ihm zu verderben, 
Wär unklug. Vaſtola läßt alfo fich herab, 
Beim erften Anlaß, der ſich gab, 
Durch einen füßen Kuß um feine Gunft zu werben; 
Durch einen Kuß, den für die halbe Welt, 
Gab’ ihn das Herz, er nicht zu theuer hält. 
„Mein Schag, fpricht fie zu ihm, ich bin, wie du, der Fefte 
Bon Herzen fatt; der Landluft nur allein 
Werd’ ih, wie du, nie überbräffig feyn. 
Es ladet einer unfrer Gäfte 
Uns nah Sorrent zum Traubenleſen ein: 
Meinft du nicht auch, ed wär’ an und nicht fein, 
Ihm diefe Freude zu verfagen? 
Ich mache dann in den Novembertagen 
Bon da wohl einen Fleinen Flug 
Nah Rom, vielleicht auch nach Venedig » 
Aufs Sarneval. — Nur ift nicht Gold genug 
In meinem Heinen Schatz zu einem ſolchen Zur. 
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Noch einen Wunfh, mein Kind, fo biſt du meiner ledig 

Ein mäßig Beutelchen, das von Sechinen ſchwillt 

Und, wenn es leer ift, ſtets von felbft ſich wieder fuͤllt. 

Mir würd’ ein großer Dienft durch diefen Wunſch gefchehen, 

Mir, der nichts drgern Ueberdruß 

Als rechnen macht; und was verſchluͤg's den Keen?“ 
Von Herzen gern, verfekt, indem er fie umarmt, 

Dervont mit naffem Blick': ich hoffe, meine Seen 

(Wiewohl wir fie, die Wahrheit zum gefteben, 

Nicht fehr gefchont) find noch nicht fo verarmt, 

Mir diefen leuten Wunſch für dich nicht nachzufehen. 
Kaum fpricht Pervont ihn ans, fo ift er ſchon erfüllt. 

Der goldgewirkte Beutel fchwillt 

Bon lauter wichtigen Zechinen 

Und fhrumpft, wie oft und ernftlich ihnen 

Auch zugefprochen wird, boch niemals wieder ein. 
Die Reifegeit bricht nun herein. 

Dervonte fieht mit ziemlich fchiefen Mienen 

Der Anftalt zu und rührt euch feinen Finger nicht. 

Ich fehe wohl, mein Belter, ſpricht 

Fran Vaſtola mit halb verbiff’nem Lachen, 

Dn haft nicht große Luſt, die Reife mitzumachen; 

Ich hätte dich zwar gern dabei, 

Allein von Pflichten fpricht mein Herz dich immer frei; 

Grgege dich nach deiner eignen Weile, 

Mein Schag, und bleibe (raunt fie leife 

Mit Lächeln ihm ins Ohr) und bleibe mir getren! 
Adien, Madame! Glouͤc auf die Reiie\ 
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Erwiebert ihr Pervont, eilt in fein Kämmerlein 
Und ſchiebt den Niegel vor — Ihr denkt vielleicht, dem 
Kragen 

Sich abzuſchneiden — aber, nein! 
Er geht — dem Himmel Dank zu fagen; 
Und kaum ift Vaſtola mit ſechs geftopften Wagen 
Und ihrem Sad vol Feengold 
Im großen Trott zum Thor’ hinausgerollt, 
Sp wirft fih, ohn' ihr nachzufehen, 
Der Mann auf beide Kniee bin 
Und fpricht aus voller Bruft: Hört mich, ihr gute Feen, 
An denen ich, troß meinem beflern Sinn, 
Sp oft durch Wünſchen mich vergangen, 
Hört meinen legten Wunſch! Nehmt Alles wieder hin, 
Was ich von eurer Huld empfangen, 
Und fegt in diefem Augenblid 
Mich in den Stand, worin ich war, zurüd, 
Als ich zu wünfchen angefangen! 

Kaum bat er diefen Wunfch getban, 
So fängt dag Schloß zu beben an; 
Es blitzt und Fracht, und vor ihm ſtehen 
Die namlichen drei fchönen Keen, 
Die für fein freundliches Bemühn 
Die Wünfchelgabe ihm verlichn. 

„Du folft, was du begehreft, haben, 
Spricht ihn der Feen eine an, 
Es ift die befte unfrer Gaben, 
Und du verbienft, fie zu empfahn! 
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Nur den Verftand, den du gehörig zu verwalten 
Gelernt haft, folft du, ung zu Ehren, noch behalten!“ 

Und mit den Seen fiebt er Haus 
Und Hof und Gärten, Buchen, Linden 
Und Meierei und Dorf verfhmwinden; 

Er fieht in blaches Feld hinaus, 
Und — die Komödie ift aus. 

Auf einmal ſteht er in der Mitte 
Der alten mütterlihen Hätte,“ 
Sieht wieder faft fo plump und Trans 
Wie an demfelben Morgen aus, 

Da fcheltend, einer Wurft zu Lieb, 
Die Mutter nach der Stadt ihn trieb. 
Er findet fie an ihrem Moden. 
Bor Wunder will das Blut ihr ftoden. 
Ihm daͤucht, was ihm in Tahresfrift 
Und drüber widerfahren tft, 
Ein langer wunderliher Traum, 
Und er befinnt fich defien kaum. 
Ich hatt? es, fpricht er, von den Feen; 
Ich wünfchte nur, fo war's gefchehen. 
Auch wünfcht’ ich Euch, zum Beitvertreib 
Von einem Iaunenvollen Weib, 
Den Tag lang, Gott verzeih mir’s! viel 
Bar tolles Zeug; ein Schitenfpiel 
Bon Eunterbunten Stebenfachen, 
For müßtet Iran! Euch drüber lachen! 
Genng, ih wünfchte mic zulent, 
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So wie ich bin, zu Euch verſetzt 

Und hoff’, ed nun nicht fhlimm zu machen; 
Ich bring: Euch aus dem Feenland 
Gefunden derben Hausverftand, - 
Nothfeſte Schultern, tuͤcht'ge Hände, 

Und mit dem Wünfchen hat's ein Ende. 





„But! Aber noch ift Jemand de, \ 
Don deſſen Schiefal wir was Näheres zu wiffen 
Berechtigt find. Die arme Vaftola 

Wird, da fie ſich's am wenigften verfah, 

Dervontes lebten Wunfch zu grauſam büßen müſſen! 
Denn, daß fie, feit die guten Feen 

Die andern Wünfche ungefchehben 

Gemacht, beim erften Pferdewechfel, 

Wie fie den Beutel 309, nur Hädfel 

Statt funfelnder Ducaten fand, 

Das gibt fhon Jedem fein Verſtand. 

Ihr präct’ged Meifekleid fogar, 

Sa Alles, bie aufs Hemde, war 

(Sp wie Pervontend ganze Habe) 

Bekanntlich bloße Feengabe 

Und fiel demnach dem armen Weib’ 

Auf einmal wie verfengt vom Leib.” — 

Doch, forget nicht, fo weit ſoll's niemals mit Ihr tammen\ 
Bir haben ihr mit gutem Vorbedacht 


Schon einen Rückenhalt an Elaubio gemacht; 

Der hätt’ auf allen Fall fih ihrer angenommen. 

Allein fie braucht auch diefen Schüßer nicht. 

Denn, kurz, (um euch nicht aufzuhalten) 

Sobald der Feenzauber bricht, 

So ſtellt fih Alles in den alten 

Naturftand ber, und Vaſtola 

Iſt, was fie war, bevor der Poffen 

Ihr durch Pervontens Wunſch geſchah; 

Sieht ſich, vom vor'gen Glanz' umfloſſen, 

Umringt von Damen und von Herrn, 

Die Zier des Hofes zu Salern; 

Iſt ihres Vaters Liebling wieder, 

Iſt wieder oder gilt für eine reine Magd, 

So gut als eh? ihr klaffend Mieder 

Verlepter Zucht fie angeflagt; 

Die Iwillingstöchter fliegen wieder 

Zurüd ine Iuft’ge Feenland; 

Kurz, Alles ſetzet fih in feinen alten Stand. . 

Nur hielten es die Zeen, die fo willig 

Ein volled Jahr des Fraͤuleins Uebermuth 

Gefröhnt, zu ihrer Bellerung für gut 

Und wenigſtens zur Züchtigung für billig, 

Von jenem Gluͤck, womit ihr Leichtfinn fol ein Spiel 

Setrieben, ihr gerade noch fo viel 

Erinnerung und Nachgefühl zu laſſen, 

Als nöthig war, fich ſelbſt dafür zu haden, 
Daß fie aus eigner Schuld verlor, 
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Füuͤrſtenſtand und Hof ihr nicht erſetzes können. 

s fchwebt ihr, mitten in dem ew’gen Ningelrennen 

ı wefenlofer Luft, das fchöne Traumbild vor, 

on die Farben nie ermatten; 

hrem größten Glanz, beim üppigften Genuß 

Welt, dem Zwang und Weberdruß 

urzer Zeit den Meiz genommen hatten, 

Ant fie fich ſelber oft ein abgeſchiedner Schatten 

zuft mit Wehmuth aus: Du arme Vaſtola, 
Auch du warft in Arkadia! 


ei 
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Der Bogelfang 


oder 


die drei Fehren. 


Birland, ſammtl. Werte. XII. 
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Mor ungefähr fünfhundert Jahren 
Und drüber lebt? in meinem Schwabenland’ 
Ein reicher Erdenfohn, von Namen unbelannt 
(Weil feine Ahnen ſtets geheim geblieben waren) 
Und drum kurzweg der reihe Hand genannt. . 
Bon Gottes Gnaden hatte ber 
Ein ſchoͤnes Schloß, dad Beſſern einft als er 
Sum Aufenthalt gedient — man weiß nicht wie, gewonnen; 
ie nun einmal in diefer Unterwelt 
Nichts lange feinen Herrn behält, 
Und, was ein braver Mann begonnen, 
Durch einen fchlechten wieder fällt; 
Genug, Hans hatt?’ ed num gewonnen, 
Das Ichönfte Schloß, das von der lieben Sonnen 
Je angeichienen ward, feitbem 


Cs Sclöffer gibt. Es lag ger —RBRR * 
Gebaut von ſchoͤnen Quaderſteinen, 3. 
Geraͤumig, ſtattlich und bequem; 


Von ferne konnt's das ſchoͤnſte Kloſter ſcheinen. 
Ich ſage nichts von all dem feinen 

Geraͤthe drin, den langen Reihn . 
Bon Silen, Simmern, groß und Klein, 

Und wie das ringsum Alles ſchimmert 

Und wider/deint und bligt und ſlimmert 


Bon Silber, Gold und edelm Stein; 

Nichts von den Kellern voller Wein, 

Von weißen, purpurnen unb gelben, 

Aus Waͤlſchland, Frankreich und vom Rhein, 
Roh von den Kammern und Gewölben, 

Bis oben an mit Allem vol, 

Was, nach dem alten Spruch’, ein Weiſer 

Gern’ haben, leicht entbehren fol. 

Ein Wort für tauſend, felbft der Kaiſer 

Zu Wien in feinem alten Schloß 

(Geleit' ihn Bott auf feinen Meifen!) 

Hat kaum mehr Reichthum aufzumeifen, 

Als Hans in feiner Burg verfhloß. 

Wie er's handhabte und genoß, 

Das wird fi in der Folge weifen. 

Und eine fchöne Treppe ging 

Vom Schloff’ herab in einen Garten, 

Der hundert Morgen wohl umfing. 

Den wie ein Gärtner zu beſchreiben, 
€ Damit gefhäh” euch, wie ich weiß, | 
ei großer Dienft; drum laff’ ich's bleiben: 

ug, ed war ein Paradeis. 

Ale, was Aug’ und Baum und Nafe 

Gelüften kann, das fand man Hier, 

Nicht blos im Treibhauf Hinter Glaſe 

Frei fand es ba im friſchen Brafe, 
Und bläht’ und reifte für unb für. 
Huch war in dieſem Blumenreich 
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Die Luft fo heilfem, rein und weich, 
Daß Leute, die zum Sterben lagen, 
Auf ihrem Bette hierher getragen 
Und unter Baͤume auf den. Rafen 
Selest, in einer Nacht genafen. 
Es gebt doch, fast mir, was ihr wollt, 
Nichts über Wald: und Gartenleben 
Und fhlürfen ein-bein trinkbar Gold, 
O Morgenfonn’, und forglos ſchweben 
Daher im friihen Blumenduft' 
Und, mit dem fanften Weben 
Der freien Luft, 
Als wie aus taufend offnen Sinnen 
Dich im fih ziehn, Natur, und ganz in bir zerrinnen! 
Wo war ih? — Gutes Volk, verzeiht! 
Ich ließ euch doch nicht lange warten? 
Der Abweg ift zum Gluͤck nicht weit; 
Wir find ja noch in Hanſens Garten. | 
Der war nun, wie gefagt, ein zweites Paradeis; 
Und mitten drinnen ftand ein fiebenfacdher Kreis 
Bon alten himmelhohen Linden, 
Die ihre Hefte wechſelsweis 
So vielfach in einander winben, 
So dicht, daß ihre grüne Nacht 
Den hellen Tag zur Daͤmmrung macht. 
Im engften Kreife z0g ein Kranz von Roleahräcn 
Sich der um einen vollen Quell, 
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Der, kalt wie Eis und ſpiegelhell, 
Sein perlendb Waſſer in ein Becken 
Bon grünem Marmor goß. Des Sommers ftrengfte Glut, 
Der fchärffte Strahl der ſchwuͤlen Mittagsſtunde, 
Erloſch in diefem Fühlen Grunde; 
Ein lieblich fcharfer Geiſt erfrifchet hier das Blut, 
Friſcht Laub und Gras und naͤhrt mit ew'ger Fülle 
Den immer grünen Halnz und wie in feine Stille 
Ein Denker tritt, fo freut er fih, allein, ' 
Und iſt's ein LXiebender, fo wuͤnſcht er, zwei zu ſeyn. 
Nun merket auf! — Ein Vögelein 
Kam jeden Abend, jeden Morgen 
Und füllte diefen Ort mit lieblichem Geſang'. 
Es fang in dichtem Laub verborgen, - 
Und aller Vögel Sang und Klang 
Verſtummte flugs, fobald es fang. 
Der Vogel fchien, fo anzufehen, 
An Zebern ein gemeiner Spaß 
Und kleiner noch: doch, zum Erſatz 
Für beides, hatten ihn bie Feen 
Begabt, zu fingen franf und froh 
Ballade, Virelay, Rondeau 
Und taufend ſchoͤne Melodeien, | 
Die einem Leib und Seel’ erfreuen. » 
Da war fein Schmerz noh Gram fo groß, 
Der nicht in feinem Sang zerfloß; 
Ion fingen hören ober trinten 
Aus Lethe’s Flut, war einerlei. 
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Sang er von Liebe, (zumal im — 

So war's unmöglich, nicht zu finten 

In wonniglihe Traͤumerei; 

Und ſang er Freud' im bunten Kranz, 

Gleich hob ſich jeder Fuß zum Tanz'; 

Und wenn er Ritterthaten ſang, 

Ward einem ſtracks nach Kaͤmpfen bang. 
Der Vogel hatte noch was Sonderlichs an ſich; 

Denn, wie er von dem Garten wich, 

Fiel alles Laub, die ſchoͤnen Baͤume 

Verdorrten um die Quelle her, 

Die ſchoͤne Quelle ſprang nicht mehr, 

Und jede Blum' erſtarb im Keime; 

Das ganze Paradeis verſchwand, 

Nichts blieb als Fels und dürrer Sand, 
Hans, dem dieß Alles zugehoͤrte, 

Kam taͤglich einmal, zweimal auch, 

Gewackelt in den Hain, und hoͤrte 

Dem Vogel zu. Das war ſein Brauch, 

Sobald er Morgens aus dem Bette 

Geſtiegen war und kurz vor Licht; 

Doch, daß er was empfunden haͤtte, 

Das war nun ſeine Sache nicht. 

Denn eſſen und trinken zum Zerplatzen 

Und ſchlafen und im — Kopfe kratzen 

Und taͤglichstags ſein Porcellan 

Und ſeine goldnen Becher wiſchen 

Und mit ben Amtmann' und Caplau 


Die Dame ziehn und Karten mifchen, 
Auch dann und wanh In Wintertagen 
Ein Häschen dur die Saaten jagen 
Und fladen auf dem Ruhebett' 

Und, wenn ihm Alles fonft win fehlen, 
Sich fließen in fein Sabinet 

Und feine Rofenobel zählen — 

Die Hanfend Thun und Laflen war 
Zwölf Monat lang in jedem Jahr’. 
Einft fand der lappichte Geſelle 

Und wuſch die Augen aus der Quelle; 
Da wirbelt aus dem Xaub hervor 
Dieb Liedchen in fein dickes Ohr: 


„Ihr Ritter und ihr Frauen zart, 
Sp roth von Mund und Wang’, 
Und junge Knappen edler Art, 
Horcht alle meinem Sang! 
Seyd eurem Liehchen treu und hold; 
Und dient ihr um der Minne Solo, 
So fey’s auf lebenslang! 


„Dem Mann, der ohne Liebe bleibt, 
Und doch vor innerm Drang 
Sich raftlos hin und wieber treibt, 
Iſt's in der Haut fo bang’! 
Iſt Alles ihm fo kalt, fo tobt! 
Er iſt wie Wangen ohne Roth 
Unb Geigen ohne Klang. 
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„Doch Liebe ſender Ehre wär 
Ein Beuer ohne Glanz, 
Ein Sommerwölfchen, bunt und leer, 
Ein welter Blumenfranz. 
Ein Biederherz ift wahr und frei, 
Und wenn es liebt, fo liebt es tren 
Und gibt ſich rein und ganz. 


„Was hebt uns bis zum Sätterrang? 
Das thut die Liebe, traun! 
Drum horchet alle meinem Sang, 
Ihr Nitter und ihr Braun! 
Wollt ihr den echten Minnefoly, 
Seyd eurem Liebchen treu und Hold 
Und liebt auf lebenslang!“ 


Hand, ber nicht fern’ am Brunnen fland, 
Horcht nah dem Sänger unverwandt; 
Dentt bei fi felbft:. Pop Stern, das wäre 
ein Taufh! Der König, wie ich höre, 
Liebt die Muſik; er gäbe mir, 

Wenn ich den Vogel ihm verehre, 
Wohl einen Meierhof dafür! 

Zwar fingt er huͤbſch; allein, was fchere 
Ich mich um feine Dudelei? 

Kommt doch zulegt nichts ’raus dabei! 

Der Vogel hörte Wort für Wort, 

Was jener mit fich ſelbſt geſprochen, 
und fang aus voller Kehle: 
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„O du holder Drt, 

Was fo Arges Haft vu wohl verbrochen, 

Daß du einem dienſt, der deinen Werth nicht fühlt, 
Der, folang’ er lebt, nie in ven Ring geftochen, 
Nie des Ruhmes, nie der Liebe Preis erhielt? 
Salt, ihre fchönen Erker, Thürme, Hallen, 
Und ihr grüne dichte Bäume, laßt es fallen, 
Euer Laub! und du, die zwifchen Blumen fpielt, 
Kühle Duelle, höre auf zu wallen 

Und vertsodne, daß dieß Immergrän 

Sterb’, und alle Blumen ſtracks verblühn! 
Unter euren Schatten, hohe Linden, 

Bingen wadre Ritter einft und edle Heren, 
Und ans euch, ihr Rofen, Kränze binden 
Sah ich Frauen, ſchöner ale der Morgenftern! 
Und fie hörten meine Lieder gern; 

Denn fie hatten Lich’ im Herzen! defto lieber 
War ich ihnen und mein LXieberfpiel, 

Und vor wonniglichem preffendem Gefuhl 
Gingen manche Flare Aenglein fiber; 

Und der Tiederwerthen Thaten wurden viel, 
Viel gethan, und mander Dank erſtritten, 
Und fie lohnten def der Lich’ und mir; 

Denn noch wohnten abelige Sitten, 
Nitterfchaft, Geſang und Minne hier. 

Und es follte nun mich nicht verbrießen, ' 
Daß mi fo ein Schuft befigen foll? 

Der dieß Alles Hat und vom Genießen 

Nichts verfieht — ein roher, grober Knoll, 
Der fih felbft nur lebt und feinen Lüften, 
Nichte begehrt, als ewig Band und Kitten 
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Anzufüllen, fühllos bei Gefange bleibt 
Und die Zeit dabei mit Gähnen ſich vertreibt !- 
So fang das Nögelein und flog davon. 
Out, fhimpfe nur, du Fleiner Hnrenfohn, 
(Dentt Hans) du follft mir jedes Wort bezahlen, 
Und mit Provifion! 
Als nun der Abend kam, Fam mit den leuten Strahlen 
Auch, wie gewohnt, mein Mögelein 
Zurüd in feinen lieben Hain, 
Sein frohes Abendlied zu fingen. | 
Indeſſen hatte Hans die Linde und den Aft, 
Wo es zu fiben pflag, fehr wohl in's Aug gefaßt 
Und überall fo viel geheime Schlingen 
Im Laub verftekt, daß fih bad arme Ding, 
Sowie’s geflogen Tam;’in einer Schleife fing; 
Der Schalf, von einer grünen Mauer 
Verborgen, eilt herzu, fobald er's zappeln hört, 
Macht den Gefangnen los, der taufend Kronen werth 
Ihm unter Brüdern daucht, und ſteckt Ihn in ein’n Bauer. 
Der Sänger fpricht: Sch ſeh' es ſchon, 
So wie der Herr, fo auch ber Lohn. 
Das hab’ ich nun für al mein Singen! 
Doch, dürft’ ich's fagen,. wohlgethan 
War's eben nicht, mich fo zu fahn; 
Es wird Euch wenig Nofen bringen. 
„Du folft nur defto baß mir fingen! 
Sonft fangft du oder ſchwiegſt auch ſtill: 
Sept ſollſſt du fingen, wann ich will.“ 
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Da (fprach dere Vogel) irrt Er fi! 

Der Käfig ift mir ſtark zuwider. 

Ich liebe freien Himmel, ich, 

Und Wald und Wielen; feße mich, 

Wo mir’s beliebt im Grünen nieder 
Und wiege mich nach Herzensiuft 

Auf meinem Aſt'; und, fing’ ich Lieder, 
So fing’ ic fie aus freier Bruft. 
Drum, lieber Herr, ſeyd uun fo bieder 
Und ſchenkt mir meine Freiheit wieder: 
Denn, glaubt mir, da gebt nichts davon, 
Im Bauer fing’ ich keinen Ton. 

„Dem (fpricht der Laur) ift bald gerathen; 
So dreh’ ich dir den Hals, mein Sohn, 
Und eſſe dich für einen Braten.” 

D Herr, das lohnte wahrlich nicht 
Die Mühe, nur den Tiſch zu deden; 
Bin gar ein keiner magrer Wit, 

Ich blieb’ Ench zwiſchen den Zähnen fteden, 
Bis In den Magen Fam’ ich nicht. 

Mein guter Junker, laßt mich leben! 

Was hättet Ihr von meinem Tod’? 

Euch kann er wenig Vortheil geben, 

Und mir ift länger leben noth. 

Am End’ ift doch nichts über leben! 
„Hör auf zu bitten, ſag' ich. dir; 
Mit Bitten Eriegt man nichts von mir.” 

Nun (fpricht der Vogel) ſeh' ich wohl, 
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Das alte Sprichwort iſt nicht hohl: 

Mit groben Leuten höflich feyn, 

Heißt Waller gießen auf einen Stein; 

Der Stein wird nicht durch Waſſer weich, 

Der Laur nicht mild buch Höflichkeit. 

Doch fagt ein andrer Spruch zugleich: 

Der Weiſe ſchickt fi in bie Zeit. 

Drum, Lieber, macht ben Bauer auf 

Und laßt mir wieder meinen Lauf: 

Bil euch zum Dank drei Dinge lehren, 

Die nie ein Mann von eurem Stamm 

Gewuft, von Sinn gar wunderfam; 

Die follen Euch groß Gut gewähren! 
„Was gibt du mir zum Unterpfand 7“ 
Mein Ehrenwort, verfeßt der Sänger; 

Es gilt für bar im ganzen Land. 

Wohl, denkt der fchlaue Mogelfänger, 

Es kann boch was dahinter feyn; 

Ich nehm’ es mit, kann Alles brauchen: 

Und bu, hochweiſes Voͤgelein, 

Soft dir die Füßchen bald verftauchen; 

Bis morgen bift bu wieder mein! 

Somit fehiebt er den Bauer auf 

Und läßt dem Vogel feinen Lauf. 
Der fchnurrt heraus aus feiner Höhle, _ 

Sy froh wie eine arme Seele, 

Die aus bed Fegfeurs Flammennacht 

Ein frommer Klausner frei gemacht. 
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Er hüpft und tanzt im Kreif umher, 

Als ob er nen geboren wär, 

Setzt dann, indeß der Junker paßt, 

Sich wohlgemuth auf einen Aſt. 
Nun fpip’ die Ohren, edler Knecht! 

Merk jedes Wort und fa’ es recht, 

So wird dir's bringen viel Gewinn, 

Es liegt darin ein großer Sinn! 

Slaub nicht gleich Alles, was du hoͤrſt! 
„Daß du dem Beier im Schnabel wärft! 

Verfeßt der Junker grimmiglich; 

Das wußt' ich lange ohne dich!“ . 
Out, bie du's brauchft, halt’s warm indeſſen! 

So etwas ift gar leicht vergeſſen. 
„Nun ſeh' ich wohl, mein ſaubrer Gaft, 

Daß du mi nur zum Beften haft. 

Das Erfte, was du mich gelehrt, 

Iſt Keinen rothen Heller werth! 

Du haft den Kohn umfonft genommen. 

Doch fey’s! laß nur das Andre kommen!” 
Merk wohl aufs Wort, (der Vogel Tpricht) 

Du wirft es brauhen! — Weine nicht 

Um etwas, das du nicht gehabt! 
Hans fhreit: „Da haben wir’d ertappt! 

Ein fein Arcanum, Gott verbamm’ es! 

Daß ih der erfte meines Stammes 

©rpn folte, ber von bir das neh 
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ft lernen müßte! Haͤtt' ich doch 

en Schelmenhals dir umgedreht!” 

Der Wunfch (fpricht jener) kommt zu fpät. 
Sndeflen, daß du fehen magit, 

Wie ungerecht du mich verklagft, 
Sey nochmals beides dir empfohlen! 
Soll ich dir's etwa wiederholen ? 
Don Herzen gern! — 

„Du mußt mich wohl, 
(Schreit Hans) um fo mit mir zu walten, 
Für einen großen Efel halten! 
Deun, hätt? ich auch ein Haupt von Kohl, 
Mit Spreu gefüllt, fo Eahler Lehren, 
Sum Henker! könnt’ ich doch enthehren. 
Doch, weil du nun im Vortheil bift, 
La’ immer noch das Leute hören! 
Wer weiß, ob's nicht das Beſte ift?” 

Das, fpriht der Vogel, könnte feyn. 
Nur fa’ es wohl! — Es gleicht dem. Stein 
Der Weifen. Wer den machen kann, 

Der wird gewiß Fein armer Dann! 
Mer’ auf mit Fleiß! wiewohl es heut 
Zu fpät kommt, kann's zu andrer Zeit 
Dir viel vergeblie Neu’ erfparen. 
Narr, was du in den Händen haft, 
Halt feft und laff’ es nimmer fahren! - 

Wie Hans dieß hört, ergrimmt.er faft. 
So, fchreit er, haltft du dein Weriprehen? 


DI könnt? Ich dir die Beine brechen! 
Sf dieß dein Wort? ift dieß mein Dank?“ 

Nun, guter Freund, was foll der Zank? 
Gab ich dir nicht drei goldne Lehren? 
Was kannt bu wohl noch mehr begehren? 

„Ein fein Sefchent, bei meiner Treu! 
Man daͤchte, was dahinter ſey! 

Ich wußt' in meinen Kindertagen 
Dergleichen Ihodweif’ aufzuſagen.“ 

So gut als irgend eine Bang, 
Verſetzt der Vogel. Mein guter Hans, 
Die Augen aus dem Kopf gegeben 
Mit Freuden haͤtteſt lieber bu 
Und beide Ohren no dazu, 

(Wärft du gefheidt) ald mir das Leben. 

„Wie fo? wie fo? Was hätte mir's 
Geholfen, dich zum Koch zu tragen?” 

Bar viel geholfen hatte dir's, 
Unglädliher! In meinem Magen 
Haͤttſt du gefunden einen Stein, 

Drei Unzen fchwer und hell an Schein 
Wie Diamant, der auf ber Stätte 
Zum reichften Maun gemacht dich hätte. 
Denn, wer den Stein befigt, der weiß, 
Was Fünftig if, und was vergangen; 
Die Geiſter kommen auf fein Geheiß; 
Er barf nur wünfden, nur verlangen, 
So ſteht ed da, iſt Alles fein! 
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Dein guter Engel gab dir ein 

Mic heute noh am Spieß zu braten; 

Hättft du gefolgt, der Stein war dein! 

Doch einem Narın ift nicht zu rathen. 
Hans, wie er diefe Nachricht hört, 

Sih wüthend in die Haare fährt, 

Schlägt mit der Kauft fih vor den Magen, 

Zerreißt fein Wamms und feinen Kragen 

Bon Spigen, hundert Thaler werth, 

Und füllt den Wald mit lauten Klagen. 
Der Bogel fieht in großer Ruh 

Dem Spuk von feinem Baume zu; 

Sagt nicht ein Wort, bis Mantel, Kragen 

Und Wamms und Wange, Bart und Haar 

Sich Hand zerfeht bat ganz und gar. 

Drauf ruft er: Narr, hör’ auf zu zagen; 

Der Schade darf dich fo nicht plagen; 

Es ift kein Wort von Allem wahr, 

Was ih vom Stein dir vorgetragen. 
„Wie? was? So wärs nur Lug und Trug?“ 
Du fagteft ja, du fenft fo klug, 

Man könne dir nichts Neues fagen? 

Du wigeft Alles fchon vorher? 

Als du mich fingft, du dummer Bar, 

Da war ich feine Unze ſchwer; 

Wo kaͤme denn in meinem Magen 

Ein Kiefel von drei Unzen ber? 

„Nun feh’ ich’3 freitih nur zu fehr, 
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Erwiedert Hand mit naffem Blide; 
Wer aber hätt? auch folhe Tüde 
Dir zugetraut?” 
Begreifft du nun, 

Wie Narren ſich felber Schaden thun? 
Thor! Worte find nur leere Schalen; 
Der Sinn ift Alles, der Sinn, der Sinn! 
Allein für dich ift keiner drin! 
Die Lehre magft du nun bezahlen! 
Du wußteft Alles längft zuvor — 
Was half dein Willen? Pinfel, Thor! 
Haͤttſt du verftanden es auszuüben, 
Dein Kragen und Wamms wär ganz geblieben! 
So merk nun meine Lehren bir 
Und ſieh dich Fünftig befler für. 
Sie fommen dir hoch genug zu ftehen! 
Syiermit leb wohl, auf Wiederſehen! 

Der Vogel flog davon und fol 
Noch wieder fommen. Dumm und toll 
Steht Hand; ihm ift, als ob ihm träume: 
Und, wie er fteht, o, wundervoll! 
gaut alled Laub, die Ihönen Bäume 
Verborren plöglich rings umher. 
Die fhöne Quelle fpringt nicht mehr, 
Die Blumen fterben aM’ im Keime, 
Weg iſt das ganze Feenland, 
Und ihm bleibt nichts als durrer Sand. 


Hann und Gulpenbeb 


oder 
zu viel gefagt if nichts gefagt. 


Eine morgenländifhe Erzählung. 


Es war einmal zu Samarland 
Ein junger Schneider, Hann genannt: 
Der bat ein’ feines junges Weib 
Sich zugelegt für feinen Leib; 
Die liebt?’ er wie fein Augenpaar; 
Dentt, weil fie fchwarz von Augen war 
Und ſchlanker als ein Lilienftängel 
Und hatte langes ſeidnes Haar 
Und glatte rofenrothe Wängel 
Und überdieß kaum zwanzig Jahr, 
Sein Weibchen fey ein ganzer Engel. 
„Das ift nun — was man heißen kann 
Gedacht — als wie ein junger Schneiber ‚“ 
Ruft mancher hier; denft nicht daran, 
Daß es Minuten gibt, wo, leider! 
Ein Salomon mit aller feiner Lift 
Nicht weifer als ein junger Schneider ift. 
In einem folhen Augenblide 
Spricht Hann zu feinem Schag: Du trautes liebes Weib! 
Was würd’ aus mir, wenn ich erleben müßte, 
Daß diefer Schöne warme Leib, 
Don Zodesfroft in eine Buͤſte 


Verwandelt, kalt und athemlos 
In meinen Armen läg! O, beim Gebanten bloß 
Rinnt mir’s wie Eid durch Adern und Gebeine! 
Das ſchwoͤr' ich dir — erleb' ih armer Mann 
Den Jammer einft — auf deinem Grabegfteine 
Lieg' ih neun Tage lang und weine 
Und weine — bie ich nicht mehr kann! 
„Und ih, mein trauter, füßer Mann, 
Verſetzt dad junge Weib, ſollt' ich das Unglück haben 
Und dich verlieren, befter Haun, 
Lebendig ließ’ ich mich mit meinem Hann begraben!” 
Das iſt ein Weib! — denkt Hann entzädt, 
Indem er an fein Herz fie drückt: 
Zu zweifeln fält ihm gar nicht ein! 
Sie fagt’d ja — alfo muß es fepn! 
Seitdem fih beide fo verglichen, 
War ungefähr ein Jahr verftrichen: 
Und eines Abends, wie fie fo 
Allein bei ihrem Pilau ſaßen 
Und, auf die Nacht zum voraus froh, 
Des Lebens Sorgen ganz vergaßen, 
Geſchah's, daß Gulpenheh, bie fhöne Schneiberin , 
Indem fie in verliebtem Sinn 
Mehr nah dem Mann’ als in die Schäffel gudte, 
Ein Meines Bein hinunter fhlndte. 
Groß war die Noth! — Der arme Hann 
Springt ängftlih zu, thut, was er kann, 
Klopft mit der Zauft ihr auf ben Mäden, 


87 


Verſucht's heraus zu ziehn, 

Derfuht’s hinab zu drüden; 

umfonft ift alles fein Bemähn! ‘ 

Das Ihöne Weibchen muß erftiden. " 
Verzweifeln will der arme Mann! - 

Allein, da iſt Fein Math noch Mittel, 

Schon liegt fie da im Sterbetittel, 

Zwar etwas blau, doch noch fo ſchoͤn; 


.Er haͤlt's nicht and, fie anzuſehn! 


Frau Gulpenheh ruht nun in Fühler Erde, 
Und Hann mit würhender Geberde 
Waͤlzt fih auf ihrem Grab’, und aͤchzt fo laut und bang, 
Daß man auf taufend Schritt’ ihm hörte ; 
Entfchloffen feftiglich, neun ganzer Tage lang 
(Nah feinem Schwur’) auf ihrem Grab zu weilen. 

Und es begab fih, daß Affe, der Prophet, 
Vorüber ging; und wie das laute Heulen 
Rom Grabe her ihn ftöret im Gebet, 
Tritt er hinzu und fragt den Mann, der auf dem Grabe 
Sich wälzt und heult, was Leides ihm gefchah? 

Der Schneider fpriht: Ach Herr! in dieſem Grabe da, 
Da liegt ein Schaß, dem ich verloren habe; 
Das befte Weib! ein Weib, das m ich fo fehr geliebt! 
Ein Weib — ach! Herr, ein Weib, wiesnun kein andres gibt! 
Und heute hab' ich ſie begraben! 

Spricht der Prophet zu ihm: Nun, weil ſo bang dir iſt 
Nach deinem Weib', Hann — ſo habe, 
Was du zu haben wüͤrdig bift! 


2.88 


Und wie er’s ſprach, ſchlug er mit feinem Stabe 
Aufs Stab, und, fiehe da! es öffnet feinen Schlund, 
"Und Gulpenheh, frifh und gefund, 
Steigt aus dem Grab’ und wirft fi mit Entzüden 
Dem Männchen an die Bruft. Das war ein Wiederfehn! 
Ein Freudenrauſch! ein Herzen und ein Drüden! 
Ihr dachtet, hättet ihr's geſehn, 
Ste würden beide ſich mit Küffen gar erſticken. 
Und danken will nun auch das liebedtrunfne Paar 
Dem Wundermann, durch den ihm folges Heil geſhehen; 
Allein der ward nicht mehr geſehen. 
Nun erſt wird Hann gewahr, 
Daß Gulpenheh, in ziemlich luͤftigs Leinen 
Kaum übers Knie gehüllt, nicht fo gekleidet wer, 
Um in der Stadt (wiewohl's ſchon dunkelt) zu erfcheinen. 
„Licht meiner Augen, fpricht der gute Mann zu ihr, 
Verbirg dich hinter diefen Steinen, 
Indeſſen ih nah Haufe lauf’ und dir 
Die Kleider hole. — Der Mond beginnt zu fcheinen — 
Sey ohne Furcht! ich bin gleich wieder hier.“ " 
Dem Winde gleich lief Hann davon. 
Indem fo fam des Sultans Sohn: 
Bon ungefähr ded Wege gezogen, 
-Und vieler Fackeln greller Schein 
Glaͤnzt vor ihm in die Nacht hinein. 
Und bei der Fackeln Schein gewahren 
Die Diener eine Frau mit (os gebundnen Haaren, 
Bald nadend — die, um nicht geliehen zu key, 


9 + 


Sich ſchüchtern hinter dem Gemäuer 
Verbirgt und das Gefträuh, fo gut fie Tann, zum Schleier 
Von derben Nuditäten madt, 
Die durch das Dunkelhell der Zadeln und der Nacht 
Noch zehnmal nackender und zehnmal weißer ſcheinen, 
Als wie ſie ſind. 

Der Koͤnigsſohn macht Halt 
Und naͤhert ſich allein der reizenden Geſtalt, 
Die, um zum wenigſten den Buſen zu verzaͤunen, 
Genoͤthigt iſt den Alabaſtergianz 
Von zwei untadeligen Beinen 
Der Küfternheit der Männeraugen ganz, 
Wiewohl erröthend, Preis zu geben. 

Der Königsfohn, anflatt die Hand vord Aug zu heben, 
Verſchlingt das fhöne Weib mit feinen Blicken fehler. 
Wie? fpricht er, wie? fo viele Schönheit hier, 

Su folder Zeit, in foldem Stand’ und Orte? 
„Mein Herr, verfeßt die Schneiderin, 

Das Neglige, worin ih bin, 

Geſtattet nicht fo viele Worte.“ 

Der Prinz erkennt die Billigkeit 
Der Weigerung in einer folhen Lage 
Und reicht ihr ſtracks fein eignes Ueberkleid! 

Und — „Schöne Fran, nur eine Frage! 

Bift du vermaͤhlt? — Denn, falls du ledig bift, 

So fomm’ und geh wie eine Morgenfonne 

In meinem Harem auf! Mach’ eined Krinyen Muone, 
Der opne dich niht mehr zu leben fähig IK.“ 


Die Ihöne Gulpenheh darf nur eines Blickes, 
Den Umfang und Gehalt des angebotnen Glückes, 
Und wie es fih zur Schneiderei 
Ded armen Hann verhält, zu fehen und zu meflen: 
Und, ah! mit diefem Bl ift Hann und Lich’ und Treu' 
Und Schwur und Grab und Alles rein vergeffen! 
Herr, fpricht fie, ich bin frei, und thut, wie Ihr gefagt, 
Mit Eurer dienftergebnen Magd! 
Sie ift bereit, für Euch «allein zu leben. 
Top! ruft der Königsfohn, läßt ihre ein Handpferd geben, 
Und fröhlich zieht bei Fackelſchein 
Die fhöne Gulpenheh in feinen Harem ein. 

Kaum ift fie fort, fo kommt, in vollen Freuden, 
Mein Hann, bringt Alles mit, was feine Frau zu Fleiden 
Vonnöthen war — und Feine Frau iſt da! 

Er fucht, er ruft, er will von Sinnen kommen. 
Ein Räuber hat fie weggenommen, 
Denkt er und trifft fo ziemlich nab; 
Doch, daß fie felbft darein gewilligt Hätte, 
Der Argwohn kam in feine Seele nicht. 
„O, warum führt? ich fie nicht lieber von der Stätte, 
So nadt fie war! O weh mir armen Wit’! 
In welchem Jammer wird fie fchweben, 
Das treue Weib! der ohne mich zu leben 
So ſchrecklich war, daß fie lebendig fi 
Mit mir begraben laffen wollte! 
Did, Phoͤnir allee Weiber, follte 
Ein fremder Arm umfahn? — O, her. 
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In diefem Augenblid zerfleifcht fie ihre Wangen, 

Zerrauft ihr ſchönes feidnes Haar, 

Was fag’ ich? ift der Schmach wohl gar 

Durch einen Dolch in ihre Bruft entgangen!“ 
Betrogner Hann! bein trautes Weibchen war 

Nichts weniger als in Gefahr, 

Sich felbft fo graufam mitzufpielen: 

Die lag gar angenehm und warm 

Dem Ihönen Könissfohn’ im Arm’, . 

Und dachte, ganz von neuen Luftgefühlen 

Betrunten, wahrlich nicht am dich und deinen Harm. 
Hann fucht zu Samarkand indeſſen 

Und rings umber, mit Angft und Muͤh', 

Unb mit Gefahr, oft ohne Eſſen 

Zu Bett zugehen, fein Liebchen fpat und früß’; 

Hofft immer noch, Aiſſa werde fie 

Suräd zu ihm zu bringen nicht vergeffen. 

Zulegt erkundigt er von einem, der dabei 

Geweſen war, wie Alles fich begeben, 

Und daß fein trautes Weib, mit wenig Widerftreben, 

Dem Sohn des Sultans fich ergeben 

Und feines Harems Krone ſey. 
Hann, immer noch von Ihrer Treu’ 

Im Herzen überzeugt, läuft brennend, wie ein echter 

Enthufiaft, 

In einem Sprung bis zum Palaft, 

Drüdt keuchend durch Trabanten, Wäcrter 

Und Anaben fih hindurch, fragt ängfilih Ahern 


Nach feinem Weibe wie nach feinem Leben, 
Sprengt endlich felbft den Prinzen an 
Und fleht, bad treue Weib ihn doch zurüd zu geben. 
Der Prinz, ein guter Herr, — vielleiht auch wohl 
bereite 
Der fhönen Gulpenheh (nachdem von ihrem Metz 
Genuß und Zeit bie Bläthe abgeftreift) 
Ein wenig fatt — fobald er nur begreift, 
Was ihm der Schneider will, erzählt ihm die Geſchichte 
Mit mildem Ton’ und gnädigem Geſichte. 
Sie war vielleicht vor Angft nicht recht bei ſich 
Und hat im Schreden Euch für ihren Hann genommen, 
Erwiedert Hann: genug, man laß fie kommen! 
Sie ift mein Weib! Sie wirb — 0, fiherlih! 
Ihr werdet’s fehn! mit brünftigem Vergnügen, 
Sobald fie mich erblidt, mir in die Arme fliegen. 
Gut, fpricht der Prinz, ihr ſollt einander fehn, 
Und ich will nur von ferne ftehn. 
Die Dame kommt. Der gute Schneider, 
Geblendet durch die Pracht der goldgeſtickten Kleider 
Und den Juwelenglanz, erkennt fein Weibchen kaum, 
Und Alles fcheint dem armen Mann’ ein Traum. 
Doch Gulpenheh beim erften Blick' 
Erkennt ihn nur zu wohl, fährt einen Schritt zurüd, 
Wird wechſelnd blaß und feuerroth; 
Allein der Wig, den fie ald Weib zum Los befommen, 
Derldßt fie nicht in dieſer Noth. 
Der Yrinz, fobald ex wahrgenommen, 


Daß fie. erblaßt, rüdt ſchnell heran 

Und fragt fie: Kenneft du den Mann? 
Ja wohl (verſetzt die zärtlichfte der Weiber) 

Erfenn’ ich ihn! Es ift derfelbe Raͤuber, 

Der, ald ich ungefähr im Fußweg’ auf ihn ſtieß, 

Mit Faͤuſten, die ich lange noch empfunden, 

Mich nach den Gräbern fchleppt’ und nackend ftehen ließ, 

Als Eure Hoheit mich gefunden. 
Der arme Hann, wie er fein trauted Weib 

So reden hört, wird kalt am ganzen Leib; 

Sein Blick erftarrt, die Kniee fchwanten, 

Die Haare richten fih auf feinem Kopf’ empor, 

Der offne Mund verftummt, ihm fchwinden die Gedanken. 
Der ganze Hof, in einem Ehor’,. 

Erkennt bie offenbaren Zeugen 

Der überwiesnen Schuld in feinem Blick' und Schweigen. 

Man führ’ ihn ſtracks zum Kadi, fpricht 

Der Königsfohn. Hann wird gebunden 

Und abgeführt. Der Nichter hält. Gericht: 

Die fhöne Dame zeugt; Hann widerfpricht ihr nicht; - 

Was fol das Keben ihm? Kurz, fchuldig wird erfunden 

Der arme Mann und, wie es fih gebührt, 

Gleich vom Gerichtshof weg zum Galgen hingeführt. 
Was Ichüste nun des Armen Hals und Ehre, 

Der zitternd an der Leiter ftebt, 

Wenn niht — Aiffe, der Propbet, 

Zu gutem Glück vorbei gegangen wäre? 

Wie eines Engeld Glanz ift feine Gegenwert. 


94 


Der Mann iſt ohne Schuld, ruft er, an deſſen Leben 

Man fi vergreifen will, deß kann ich Sengniß geben! 

Die Aſa's halten ein, und alles Volk erftarrt, 

Wie ed dieß Wort aus einem Munde höret, 

In welchem nie Betrug erfunden warb; 

Und alles Volt mit Hann und dem Propheten kehret 

Suräd nach dem Palaſt. Das golbne Thor 

Eröffnet fi; der Sultan tritt hervor, 

Sein Sohn mit ihm. Aiſſa, hoch geehret 

Bei Hof und in ber Stadt, fpricht mit Prophetenmacht; 

Herbei wird Gulpenheh gebracht; 

Um fie und den Propheten ſchließen 

Die andern einen Kreid. Bon ihrer Schuld gedrädt 

Hebt fie die Augen auf, erblidt 

Den Bundermann und finft entfeelt zu feinen Füßen. 
Hann wird mit Gold und Ehren überhäuft, 

Frau Gulpenheh Ind Grab zurüd gefchleift; 

Dort mag fie big zum jüngften Tage raften! 

Ihr lieber Mann fühlt keinen Drang 

Im Herzen mehr, nur neun Secunden lang 

Auf ihrer Gruft zu weinen und zu faften. 


Die Waſſerkufe. 


Die Wafferfufe 


oder 


ber Einfiedbler und die Senefhallin von Aquilegia. 


„Wer feſt auf feinen Füßen ſteht, 

Der fehe zu, daß er nicht falle!“ 
Die Warnung, liebe Brüder, geht | 
Euch an und mich, und, ohne Ausnahm', Alle: 
Nur ift das „Siehe zu” zwar leicht gefagt, 
Allein, das Wie? ift, was bie MWeifen plagt. 
Wer freilich ftets in einem hohlen Baume, 
Mit einem Klotz an jedem Bein, 
Sih aufhält, fößt den Fuß gewiß an keinen Stein 
Und kommt nicht leicht zu Fall — ed wäre denn im Traume: 
Geſorgt ift für die Sicherheit | 
Dadurch; allein wo bleibt die Thätigkeit? 
Der Menſch iſt nicht zum Stehn, er ift zum Wandeln, 
Zum Laufen, wenn ed gilt, zum Unternehmen, Handeln 
Und Wagen auf der Welt, und Gehn 
Iſt fein Beruf, troß allen großen, Kleinen, 
Vieledigen und runden Anftopfteinen, 

Wieland, fämmti. Werke. XII. u‘ 
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Die überall in feinem Wege ftehn. 

Gebraucht er dann bie Augen nicht — zum Sehn, 
So ift es feine Schuld! — Er gehe feit und munter 
(Nicht forglos) feinen Weg; und ftolpert er mitunter, 
Fa, fiel? er fiebenmal in einer einz’gen Nacht 

Den Kopf zuerft in einen Waflerfübel, 

Nun, immerhin, auch das ift nicht fo Abel! 

Er wird dadurch vielleicht behutfamer gemacht 

Und findet, ihn heraus zu ziehen, am Ende 

Wohl gar, wie Bruder Lutz, zwei Alabaſterhaͤnde. 


-— — — — nn 


Ihr nickt ſchon, wie ich ſeh' — Ihr wollt, (und dag mit 
Recht) 
Der Dichter ſoll, ſtatt zu moraliſiren, 
(Dieß koͤnnt ihr ſelbſt, gut oder ſchlecht) 
Euch, wie Homer, friſch in die Sache fuͤhren. 
So hoͤrt denn an! — In einer engen Schlucht 
Im Pyrnerwald lebt? einft (wofern es leben 
Zu nennen iſt) ein Mann, der auf der Flucht 
Aus einer Welt, wo Alles, vor und neben 
Und hinter ihm, zum Boͤſen ihn verſucht, 
In dieſe Wildniß ſich begeben, 
Um feinen thier'ſchen Theil durch ſtrenge alausnerzucht, 
Durch Faſten und Kaſteien und übern Wollen Schweben 
Zur geiſtigen Natur, wo moͤglich, zu erheben. 
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Schneewafler war fein Trank, fein Brod der Eiche Frucht, 
Und Wurzeln feine Lederbiffen; 
Ein glatter Stein lag, wenn er fchlief, «ld Kiffen 
Ihm unterm Haupt — Kurz, Bruder Lug 
(So hieß der Biedermann) bringt über dreißig Jahre 
Bereits, dem Hölenwurm und feinem Zleifh zu Trug, 
Sn diefer Zelfenkluft, als wie in feiner Bahre, 
Ein traurig Leben bin, dad (wie er glaubensvoll 
Verfichert ift) ihn einft zum Halbgott machen fol. 


Natürlih fchlummerten in feinem oͤden Winkel 
In folder Zeit und bei fo magerer Diät 
Die böfen Küfte ein: doch defto aͤrger blaͤht 
Den guten Mann der leid’ge Eigenbüntel, 
Der in ber Abgefchiedenheit 
Bei Faften und Kaftein gewöhnlich wohl gedeiht. 
Schon ſchmeichelt Bruder Lug fich felbft, den Sanct Antonen 
Und Paulen an DVerdienft beinahe gleich zu feyn; 
Schon fieht er einen goldnen Schein 
Um feine Scheitel ihm für eine Tugend lohnen, 
Bor welcher, was die Welt mit diefem Namen ehrt, 
In feinem Wahn, wie Rauch im Sonnenglanz zerfährt. 


In diefem füßen Trug flört, wider fein Verboffen, 
Ihn einft ein göttlih Tranmgefict. 
Ihm daͤucht, er ſeh' den Himmel plöglich offen, 
Ihn überfhätt? ein Strom von empyre’fchem Kicht, 
Und, gleich gebrochnen Donnerfchlägen, 
Schal’ eine Stimm’ ihm diefe Wort’ entgegen“ 


100 


Wer hoch zu fichen wähnt, ift feinem Jalle nah! 
Willſt du an Tugend dich weit übertroffen fehen, 
Sp brauchſt du nicht fehr weit zu gehen, 

Geh nur zum Seneſchall von Aquilegia. 


Der arme Bruder Lug erwacht in kaltem Schweiße 
Bei dieſen Worten. Welch ein Fall! 

Mich, ſpricht er, der mit ſolchem Ernſt und Fleiße 
Sein Heil geſchafft, mich ſoll ein Seneſchall, 

Ein ſchnoͤdes Kind der Welt, an Tugend übertreffen? 
Und gleichwohl hör’ ich noch im Ohr den Wiederhall 
Des Schreckenswortes Senefhall! 

Wie könnte mich die Himmelsftimme Affen? 

Entſchloſſen greift er ſtracks nad feinem Knotenſtab, 
Und, einem wandernden Geſpenſte ziemlich ähnlich, 
Steigt er aus feinem Felfengrab 
(Nachdem er mit Gebet und Kreuzen, wie gewöhnlich, 
Sich wohl verwahrt) hervor und mwallet ohne Ruh, 
Bon Waſſer bloß und hartem Brod gelabet, 

Dem ftolzen Ayuileja zu. 

Und nah’ am Stadtthor kommt ein prächt’ger Zug getrabet, 
Ein großer fchöner Mann, mit Scharlach angethan, 
Auf einem reichgefhmüdten Gaule 
In feiner Mitte. Lutz fpricht einen Bürger an 
Und hört mit anfgefperrtem Maule, 

Beftärzt, als donnert’ ihm aufs Neu 
Die Himmelsftimm’ ins Ohr: der Mann im Scharlachpelze 
Und mit der fchweren Kettenlaft von Schmelze 
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Wohl ſechsfach um den Hals, der ftolge weitling — fey 
Der Senefhall von Aquilej. 

Nun wohl! wenn Pracht und Hoffahrt nicht verdammen, 
So geht man, denkt er, leicht ind Reich der Himmel ein, 
Und Satans Schwefelpfuhl mag fchlecht bevölkert feyn! 
Indeſſen rafft er fih zufammen, 

Drangt durch die Menge fih an diefen ſtolzen Mann, 
Nennt fih ald Bruder Lug und fpriht, um Gottes willen, 
Um Dach und Fach in feinem Hauf’ ihn an. 

„Mein Bruder, müßt’ ich nicht gleich eine Pig erfüllen, 
Ermwiedert ihm mit EChrerbietigkeit 
Der Senefhall, gern naͤhm' ich mir die Seit, 

Dich felber in mein Haus zu führen; 

Allein mich rufen Amtsgebühren. 

Nimm diefen Fingerreif, trag’ ihn zu meiner Frau 
Und fag’: ich bitte fie, dich ganz fo aufzunehmen, 
Als war? ich's felbft. Nimm bin und trau 

Mir auf mein Wort, fie wird dich nicht befchämen.“ 

Der Ritter reicht aus feinem Scharlachpelz 
Den Ring ihm dar und gibt dann feinem Gaul die Sporen, 
Und Ku fagt kaum fein Gott vergelt’s! 

Sp bat er fhon den Herren aus dem Geficht verloren. 

Betroffen, aber nicht von feinem Wahn befebrt, 
Trabt Bruder Lug nun fhnurftrads nach dem Haufe 
Des Senefhalld. — Was er da flieht, empört 
Sein düftres Auge, was er hört, 

Sein ungewohntes Ohr; er denkt: „In diefem Haufe 
Lebt Alles ja in Sauf und Braufe! 
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Bon Bold umd Silber, Elfenbein 

Und Marmor fhimmern alle Wände; 

Das Hausgeraͤth glänzt wie polirter Stein; 

Für einen Erzbiſchof wär’ bier nichts zu gemein, 

Auch nimmt ber Diener Zahl kein Ende. 

Du lieber Bott! fol das das Hand ded Mannes fepn, 
Vor defien Tugend fich die .meine 

So tief zur Erde büden muß? - 

Ih traue kaum dem Augenfcheine! 

Und gleihwohl hab’ ich erſt den Fuß 

Hereingeſetzt — Lutz, Lutz, wie wird das enden? 

Das Belte wäre wohl, gleich wieder umzumenden.” 

Indem der Eremit fo mit fi felber fpricht, 

Kommt eine Frau, gar fein von Angeficht, 

So weiß wie frifher Schnee, wie Roſen roth von Wangen, 
Von hohem Wuchs, von Armen zart und rund, 

Die Augen himmelblau, Rubin der Fleine Mund, 

Sn filbernem Gewand, mit Ringen und mit Spangen 
Geſchmückt an Ohr und Hals und Hand, 

Aus einer Thür’ hervorgegangen, 

Den Fremden, der im Vorſaal wartendb ftand, 

Als Frau bed Hauſes zu empfangen. 

Bei ihrem Anblid bleibt ihm kaum fo viel Verſtand, 
Den Fingerring ihr zitternd in die Hand 

Zu geben und mit Stottern herzuſagen, 

Was ihr Semahl ihm aufgetragen. 

Die Senefhallin ſpricht: Mein Bruder! dein Empfang 

In biefem Hauſe fol dich \ehren, 
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Wie wir den Mann, der dich empfohlen, ehren; 
Komm nur, der Speifefanl erwartet dich fchon lang’. 
Und mit dem Wort’ +ergreift fie feine rauhe Tape 
Und führet ihn in einen fchönen Saal, 
Wo er die Tafel ſchon mit einem reihen Mahl 
Belaſtet fieht, gerade zu dem Plage 
Des Senefhals. Hier, fpricht fie, feße dich 
Als Herr vom Haufe neben mich 
Und wähle dir aus diefen Speifen 
Und von den Weinen dort, wie fie mein Keller gibt, 
(Weintenner pflegen fie zu preifen) | 
Ohn' allen Swang, was dir beliebt. 
Bei Sanct Hilarion, denkt Luß, ich bin betrogen! 
Mit einem falfhen Traumgeſicht 
Hat mich der böfe Geift belogen. 
Wie? diefer Mann, der fo dem Glück im Schoße figt, 
So üppig Tafel hält, ein ſolches Haus befigt 
Und fol ein Weib, — er fol nach fünfzig Tahren, 
Sn lauter Wolluſt Tag und Nacht 
So epikurifch zugebracht, 
Gerades Wegs gen Himmel fahren? 
Da waͤre ja kein aͤrgrer Thor, als ich! 
Ich, der, um meine arme Seele 
Zu retten, dreißig Jahre mich 
In einer wahren Bärenhöhle 
Mit Faſten und mit Geißeln quäle! 
Weil Lug fo mit fih felber fpricht, 
Siept ihm die Dame lächelnd ins Geſicht; 
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Laß, fagt fie, dir's belichen! wählen 
Mas ift Dir, Freund? Du fiehft ja aus, 
Als waͤrſt du noch nicht recht zu Haus? 
rau, fpricht der Klausner, laßt euch weifen, 
Daß einen folhen Tiſch Fein Diener Gottes führt, 
Der, feine Seele baß zu fpeifen, 
Sein -Fleifh mit Luſt mortificirt. 
Ich leb' in meinem Wald von Mifpeln und von Nüäffen, 
Wie meinem Klansnerftand gebührt, 
Und mache wirklih mir ſchon daraus ein Gewiſſen, 
Daß ich, indem ich Athem 308, 
Den Dunft fo vieler Leckerbiſſen 
Nicht ohne Wolluft in mich fog. 
Verzeihe, heil’ger Mann, daß ich zu fireng dich finde, 
Verfegt die Frau: die Creatur 
Iſt doch zu unferm Dienfte nur 
Sefhaffen, und gewiß, nicht ale Luft ift Sünde; 
Wohin du blidft, im Umfang der Natur, 
Da fiehft du ihre Quellen fließen, 
Und nichts entheiligt uns, was wir mit Zucht genießen. 
Indeß, wenn dir geringre Koft behagt, 
So if — von diefem Kohl mit deiner Magd! 
Du wirft dich fo nur defto beſſer fchiden, 
Den Lehnftunl meines Herrn bier neben mir zu drücken. 
Wir leben beide, ih und er, 
Bloß von Gemuͤſ' und Brod feit manchem Jahre ber. 
Iſt's möglich? ruft der Waldmann; ich erftaune! 
Wie kaͤmet ihr zu einer ſolchen Laune? 
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„Ein feierliches Geläbb, vieleicht zu raſch getben, 
Als von zwei Kindern wir bad eine in der Bahre, 
Das andre Ihon dem Tod’ im Machen fahn, 
Derbindet ung auf fieben Jahre 
Zu diefer Lebensart.” | 
Wozu denn alfo (fällt 
Der Klausner ein) wozu in aller Welt 
Der Unrath da von üppigen Gerichten, 

Paſteten, Kitchen, Wildbret und fo fort? 
Ihr Anblick, glaubt mir auf mein Wort, 
Iſt nicht gefchiet, die Eßluſt zu vernichten. 

Und wär’ es, fpricht die Kran, fo übel denn gethan, 

Wenn's bloß zu einer Eleinen Hebung wäre? 
Du weißt, es liegt gar viel daran, 
Daß man, was und die Pflicht verbietet, leicht entbehre. 

Wie mancher Hungrige, erwiedert Bruder Luß, 
Hätt? aus dem Weberfluß gefdttigt werden mögen! 

Auch kommt er jedesmal den Dürftigen zu Nuß, 
Verſetzt die höne Frau. Wir haben viel Vermögen, 
Und dieß und unfer Stand feheint und die Feine Laft 
Von einer Tafel aufzulegen, 

An welcher jeder fremde Gaft, 
Den ung der Zufall ſchickt, fih wohl bewirthet finde. 

Der Klausner fühlt die Stärke ihrer Gründe 
Und ſchweigt; indeß von Zeit zu Zeit fein Blick 
Mit Küfternheit in jede Schüffel tauchet, 

Die würzhaft ihm entgegen rauchet. 
Kaum hält er mit Gewalt der Düfte Reiz zuräd, 
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Die fo verführerifh um feine Näftern weben, : 

Daß an der rechten Hand mit einer Art von Krampf 

Die Finger vor Begier fi zu verlängern» fireben. 

Die Dame ficht den fchweren Kampf 

Des Stolzes mit der Luft und kommt den fchier DBeflegten 

Mit einem Blid zu Half. Er fpiegelt fih beſchaͤmt 

Sn ihrem heitern, ſtill vergnügten, 

Begierdenfreien Aug’ und zaͤhmt 

Zulept doch mit Gewalt dad Gieren 

Der Siunlichfeit, durch bie er nahe war 

Auf einmal dreißig lange Jahr’ 

Enthaltung und Verdienft fo fchändlich zu verlieren. 
Sie fpeifen beide nun ftilfchweigend ihren Kohl 

Und trinken Hares Brunnenwafler 

Dazu — ein Trank, der feine Weiberhafler 

Zu machen pflegt. Auch thut der Klausner wohl, 

Der fhönen Wirthin in die blauen, 

Lammfrommen Augen nicht zu oft hinein zu fhauen: 

Denn ſchuldlos möchten fie zuletzt Gelegenheit 

Zu Yergerniß der armen Seele geben! 

Ein Sinn beginnt bereitd allmählich aufzuleben, 

Der in der Abgefchiedenheit 

Durch fteted Ringen — fi vom Leibe log zu ftreben, 

Durch magre Koft und firenge Disciplin 

Schon gänzlich abgetödtet fchien. 

Zum Glüd war's eben Zeit, die Tafel aufzuheben. 

Lutz fpricht ein langes Gratias, 

Und freundlich gibt ihm beim Entlaß 
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Die Senefchallin zu verftehen, 
Er habe nun bis Abend freien Paß, 
Die — heil’gen Leiber zu befehen, ' 
Woran die Patriarchenftadt 
(Wie billig) keinen Mangel bat. 

Mein Lug, nachdem er fih in Aquilejens Gaffen 
Nach allen Kirchen und Sapellen umgefchaut 
Und auf dem Grab der heil’gen Hermonaffen 
Und Chryfogonen fih nah Möglichkeit erbaut, 
Kommt ziemlich matt von feinen frommen Reiſen, 
Kurz eh die Dammerung begann, 
Zurück und fucht in Demuth an, 
Ihm einen Winkel anzumeifen, 
Ein Obdach nur, wo ihm, damit er ruhen kann, 
Der Wind nicht um die Ohren faufe. 
Das ſchlechtſte Kaͤmmerchen in diefem Fürftenhaufe 
Iſt, fpricht er, ſchon zu gut für mid. 

Ich kenne meine Pflicht, erwiedert 
Die edle Frau, indem fie fi 
Zu einem Diener kehrt: es heißt, wer ſich erniedert, 
Der wird erhöhet — Zeigt dem Herrn fein Schlafgemad. 
Der Diener Gottes dankt, von feines Herren wegen, 
Der edeln Frau, ertheilt ihr feinen Segen 
Und folgt getroft dem Menfchendiener nad. 
Doch wie beftürzt, bei einer Lampe Schimmer, 
Auf einmal in ein prächtig Zimmer 
Sich vor ein Bette von Damaft 
Seführt zu fehn, worin für viere feines Gleichen 
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Raums übrig war, einander auszuweichen! 
Bis an bes Zimmers Dede fat 
Mit leichter aufgedunfnen Pfühlen 
Und Kiffen aufgefhmüdt, fteht es, gleich einem Thron 
Des Hpmens da, für einen Koͤnigsſohn | 
Ein fhöner Tummelplag zu füßen Liebesſpielen. 
Verblüäfft, als würde ihm die Kehle zugeſchnuͤrt, 
Sprit Bruder Lug zu dem, der ihn geführt: 
Hier ift gewiß ein Irrthum vorgefallen; 
So bettet man nur Genefchallen! 
Ich weiß recht gut, was mir gebührt. 
Der Diener. bleibt dabei, er hab’ ihn recht gefährt,- 
Und fchleicht fih weg. Mein Waldmann lehnet 
Sich an das Bett’ und denkt: Was ift zu thun? 
Ziemt's einem Mann, wie ich, in Eiderbun zu rum? 
Daß Satanas mich hier aufs Eid zu führen wähnet, 
Sf Elar genug. Sey deun auf deiner Hut, Frennd Aug! 
Und doch — wie, wenn ih nun, dem Höllenwurm zum Trug 
Den Kopf zu oberft mich in diefe Grabe ftürgte? 
Bei meinem fpigigen Capuz! 
Ich will es thun — Und mit dem Wort? entſchürzte 
Der Bruder fein Gemand, zieht Schuh’ und Strümpfe 
aus, 
Und thut, mit einem Wort, ale wär’ er bier zu Haus. 
„Barum auch machteſt du dir ein Gewiflen draus? 
Dem Teufel feinen Spaß zu rauben, 
Darfft du ja nur auf Stein zu liegen glauben! 
Der Glaube machte dir fchon manche bittre Dein 
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Zur Luft: ſollt' es nicht möglich ſeyn, 
Dich, umgekehrt, durch Wolluft zu kaſteien?“ 

Lutz fiheint des Einfalls fich zu freuen 
Und tft fchon im Begriff, fih vollends auszuziehn, 
Als etwas, wie ein Enifternd Naufchen, ihn 
Auf einmal ftugen macht. Er fieht, was es bedeute, 
Und plöglich Öffnet an der Seite 
Sich eine Teppichthür, und — taͤuſcht ihn nicht der Schein 
Der Lampe? follt? es gar ein treuflih Blendwerk feyn? 
Die Senefhallin tritt in leichtem Nachtgewande 
Sp zuverfihtlih in ihr Schlafgemach herein, 
Als wüßte fie gewiß, fie fey allein. 

2uß — der beinahe fchon im Stande 
Der Urnatur fih zeigt — in feinem Werf geſtoͤrt, 
Sobald er Jemand kommen hoͤrt, 
Bekreuzigt ſich mit beiden Tatzen, 
Reißt ſchnell die Decke auf und plumpet wie ein Stein 
In lauter Flaum bis übers Ohr hinein: 
Doch durch die Federkraft der ſchwellenden Matratzen 
Taucht er bald wieder auf und ſteckt den Kopf heraus. 
Die Lampe leuchtet hell, es iſt — er kann nicht zweifeln — 
Es iſt die ſchoͤne Frau vom Hauſ', | 
Allein für ihn (er fagt ihr's grad’ heraus) 
Der furchtbarſte von allen Teufeln. 
Was wilift du? fehreit er ihr, fih kreuzend in die Quer’ 
Und in die Ling’, im Erorciften- Ton entgegen, 
Was, Satanskind, ift dein Begehr? | 
Kommft du, in mir den Reiz der Sünde aufzuregen, 
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So hebe dich von bier! — 
Ereifre "dic 
Nicht ohne Noth, verfeht mit unbefangnem Blicke 
Die fchöne Frau, indem fie fich 
Am Bett’ in einem Armſtuhl ſenkt 
Und, unbefümmert, was der Klausner von ihr denkt, 
Sich nach und nach von jedem Kleidungsftüde, 
Das noch entbehrlich ift, befreit, 
Was haft du? fährt fie fort, was ſetzt dich fo in Flammen? 
Hier, den? ich, tft wichts zu verdammen. 
Es tft um Schlafengehens Seit, 
Dieß ift mein Schlafgemach, dieß, wo du liegft, mein Bette, 
Dun, dem dein Stand die Lich’ als Pflicht gebeut, 
Wie dachteft du nicht gleich, ich hätte 
Nicht, was ich that, gethan, hätt?’ ich dazu Fein Recht? 
Verzeihung! fpricht mein Lug im einem fanftern Tone; 
Sep billig, edle Frau, und fchone 
Auch meiner! Ale Schuld trägt ganz allein der Kunecht, 
Der mich in dieſes Zimmer führte! 

Ich fagt’ ihm glei, daß es fih nicht gebührte! 
Sich nicht gebührt? — Und was gebührt fih dann, 
Verfegt die Frau, wenn dieß fih nicht gebührt ?— Mein Mann 

Hat (wie du fagteft) mir ausdrädlich anbefohlen, 

Dir fo zu thun, ale wär’ er felbft an deiner Statt: 
Was thu' ich nun, ald was er mir befohlen har? 

Ich bin in meiner Pflicht; und, könnten wir ihn holen, 
Um Michter zwifhen ung zu fepn, - 

Gewiß, ich würde Recht befommen! 
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Allein wo bleibt die Zucht? fält Bruder Lug ihr ein. 
„Die Sucht? Wie könnte die bei ung gefährdet ſeyn? 
Ich räume dir, ale einem biedern, frommen 
Und heil'gen Mann, nach deinem Ruf' und Schein, 
Des Mannes Platz, den Alle, die ihn kennen, 
Den bravften aller Männer nennen, 
An meinem Tifch’, auf meinem Lager ein 
Und folte mich in dir betrogen haben können? 
Doch, deine Sach’ ift das, nicht meine, Bruder Lug! 
Ich lege mich, wie jede Nacht, an meinen Ä 
Gewohnten Platz; — leg du dich ruhig in dem beinen 
Zurecht, empfiehl dich in den Schuß 
Der heil’gen Engel, Freund, und fchlafe fanft bie morgen! 
Bon mir haft du nichts zu beforgen !“ 
Gereizt durch diefes Wortes ftolzen Sinn, 
Gewohnt, in feinen Fleinen Kriegen 
Mit Satanas faft immer obzufiegen, 
Und durch zwei Ellen Raum von der Verfucherin 
Hinlänglih, wie er hofft, gefchieden, 
Gibt Bruder Lug fih endlich auch zufrieden, 
Lest fih aufs rechte Ohr und kehrt in ftolger Muh 
Der fhönen Fran die blinde Seite zu. 
Sie, ihres Orts — ihr Recht ihr widerfahren 
Zu laſſen — liegt (wiewohl ein Weib in beften Jahren) 
So ftil auf ihrem Plap’ und athmet euch fo leicht, 
Ihr Bettgenof? hätt? ihrentwegen 
Bon einem Fliegenfuß die Tritte hören mögen. 
„Wacht oder fhlummert fie vielleiht?. 
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Es ift doch fonderbar, auch nicht ein Glied zu regen!“ 
2uß, dem der holde Schlaf fih immer noch verfagt, 
Fuͤhlt ih vom Vorwitz ftark geplagt, 
Nach ihrer Seite hin fein linkes Ohr zu fpißen. 
Ihr denkt, was kann ed ihm verfchlagen oder nügen, 
Zu wiſſen, ob fie wacht? — Er felber denkt vielleicht 
Sich nichts dabei; allein in feiner Lage 
Iſt Vorwitz keine kleine Plage. 
Genug, er horcht fo lange, bie ihn daͤucht, 
Sie rege fih. Su ſehn, was ed bedeute, 
Drebt Lug, fo leif’ er kann, fih auf die linke Seite 
Und hält den Athem — Doch die Dame regt fi nicht, 
Er irrte ſich. — Indeß ift Wachen feine Pflicht; 
Zumal, da er, wie ftil er auch zu liegen 
Sich vorſetzt, doch, aus Furcht, der fchlaue Höllenwicht 
Könnt’ unvermerkt ihn in die Kluppe kriegen, 
Noch nicht zum Schlafen kommen kann. 

Die Wahrheit ift, dem armen Mann 
War wohl noch nie fo eng’ in feinem Zelle. 
Man denke fi an feine Stelle! 
Fünf Spannen nur entfernt von einem folgen Weib 
So ftile wie im Sarg zu liegen, 
Iſt wahrlich nur ein fehlechter Zeitvertreib 
Und mehr Kafteiung ald Vergnuͤgen. 
Ihm daucht, er lieg’ auf lauter Kannenkraut, 
Ihm kroͤchen zwifchen Fleifh und Haut 
Zehn taufend Aemſen, die wie Nabelfpinen ftechen: 
Er Tann zuletzt ſich länger wiegt entoreihen, 
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Sih hin und her zu wälzen, überlaut 
Gleich einem Büßenden zu feufzen und zu ftöhnen 
Und Arm und Fuß fo lange auszudehnen, 
Bis endlich fih der Swifhenraum verliert, 
Und fein gebogned Knie die Dame fanft berührt. 
Sie thut beim erften Mal’, als ob fie nichts bemerke: 
Doch, wie fie fühlt, daß ihre Nachficht ihn 
Berwegner mach’ und feinen Wahn beftärke, 
Beginnt fie fchnell fih weiter wegzuziehn. 
Er fühlt den Win. Sein Stolz eilt der bedrängten 
Tugend 
Zu Hüuͤlf'; er ruft in feiner Noth foger 
Die ganze Eremitenfchaar 
Der Thebaide an. — Bon feiner frühen Jugend 
Schon dreißig Jahre ward er öfters zwar verſucht, 
Doch nie befiegt und folte nun die Frucht | 
Sp vieler Büßungen, Nachtwachen, Faften, Schmerzen 
Sp findifh, wie ein unbetielter Hauch, 
Sn einem Augenbli verfcherzen? 
Doc freilih hatte Satan auch 
Ihm nie den Streich gefpielt und fih zu ihren Kämpfen | 
Sp einen Kampfplag und — den Muth, ber ihn befeelt, 
Durch Bartgefühl und Menfchlichkeit zu dämpfen — 
So eine Maske fih gewählt! 
Vergebens raffet er die legte Kraft zufammen; 
Auch die ift num erichöpft und ganz dahin. 
Mag (denkt er) mid, wer nie erlag, verbammen\ 


Und wälzt fih, wie auf Fegfeursflammen, 
Wieland, ſammtl. Werke. XIL 
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Es ift doch fonderbar, euch nicht ein Glied zu regen!“ 
guß, dem der holde Schlaf fih immer noch verfagt, 
Fuͤhlt fih vom Vorwitz ſtark geplagt, 
Nach ihrer Seite hin fein linked Ohr zu fpißen. 
Ahr denkt, was kann es ihm verfchlagen oder nägen, 
Zu willen, ob fie wacht? — Er felber denkt vielleicht 
Sich nichts dabei; allein in feiner Lage 
Iſt Vorwitz keine kleine Plage. 
Genug, er horcht fo lange, bis ihn daͤucht, 
Sie rege fih. Zu ſehn, was ed bedeute, 
Drebt Zug, fo leif’ er kann, fih auf die linke Seite 
Und hält den Athem — Doc die Dame regt fi nicht, 
Er irrte fih. — Indeß iſt Wachen feine Pflicht; 
Zumal, da er, wie ftill er auch zu liegen 
Sich vorfeßt, doch, aus Furcht, der ſchlaue Höllenwicht 
Könnt’ unvermerkt ihn in die Kluppe Friegen, 
Noch nicht zum Schlafen fommen kann. 

Die Wahrheit ift, dem armen Mann 
War wohl noch nie fp eng’ in feinem Felle. 
Man denke fih an feine Stelle! 
Fünf Spannen nur entfernt von einem folgen Beib 
So ftille wie im Sarg zu liegen, 
Iſt wahrlih nur ein fchlechter Zeitvertreib 
Und mehr Kafteiung ald Vergnügen. 
Ihm daucht, er lieg’ auf lauter Kannenkraut, 
Ihm Fröhen zwifhen Zleifh und Haut 
Zehn taufend Aemſen, die wie Nadelfpisen ftechen: 
Er Fan zuletzt fi länger wiegt entbrehen, 
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Sich hin und her zu waͤlzen, überlaut 
Sleih einem Büßenden zu feufzen und zu ſtoͤhnen 
Und Arm und Fuß fo lange auszudehnen, 
Bis endlich fih der Swifhenraum verliert, 
Und fein gebognes Knie die Dame fanft berührt. 
Sie thut beim erſten Mal’, als ob fie nichts bemerkte: 
Doch, wie fie fühlt, daß ihre Nachficht ihn 
Berwegner mad’ und feinen Wahn beftärke, 
Besinnt fie ſchnell fich weiter wegzuzichn. 
Er fühlt den Wink. Sein Stolz eilt ber bedrängten 
Tugend 
gu Hülf; er ruft in feiner Noth fogar 
Die ganze Eremitenfchaar 
Der Thebaide an. — Bon feiner frühen Jugend 
Schon dreißig Jahre ward er öfters zwar verjucht, 
Doch nie befiegt und follte nun die Frucht | 
So vieler Büßungen, Nahtwachen, Faften, Schmerzen 
Sp kindiſch, wie ein unbekielter Gauch, 
Sn einem Augenblid verfcherzen? 
Doc, freilich hatte Satan auch 
Ihm nie den Streich gefpielt und fih zu ihren Kämpfen | 
So einen Kampfplag und — den Muth, ber ihn befeelt, 
Durch Zartgefühl und Menfchlichkeit zu dämpfen — 
So eine Maske fih gewählt! 
Vergebens raffet er die legte Kraft zufammen; 
Auch die ift nun erfchöpft und ganz dahin. 
Mag (denkt er) mich, wer nie erlag, verbammen\ 


Und wälzt fih, wie auf Fegfeursflammen , 
Wieland, fämmtl. Werke. XIL 
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Der ſchlummernden Verſucherin 

So nahe, daß ſie ihm, zu ſehr von ſeinen boͤſen 
Gedanken überzeugt, den Text dafür zu leſen 
Eich länger nicht erwehren kann. . 

Zwei Ellen Abftand, dacht’ ich, heil’ger Mann, 
©ey (ſpricht fi unter ung ſchon ausgemacht geweſen? 
Beweiſeſt du dich fo der Ehre werth, 

Die, wie ed foheint, bir über dein Verdienen 

Sn diefem Haufe widerfährt? 

Du kommſt mit gleißnerifhen Mienen, 

An frommen Worten reih, an echter Tugend leer, 

Blei einem Sohn von Sanct Anton hierher, 

Des beften Mannes Achtung zu erfchleichen, 

Und findeft nun, zur Schmach von Allen deines Gleichen, 
Die erfte Probe fchon zum fchwer! 

Sie fagte noch viel Andred mehr; 
Doch diefe Züchtigung geht ganz an ihm verloren. 
Der Teufel, ber ibn plagt, hat Feine Ohren, 
Hört nicht ihr Bitten, fürchtet nicht ihr Drum. 
Vergebens fucht fie ihn mit Macht zuräd zu drüden; 
Nichts hemmt fein firafbared Entzüden: 
Er will, er muß, betheurt er, glüdlich feyn. 

Ein altes Sprichwort fagt: Dft glaubt ein Mann zu 

fiſchen 

Und krebsſst. Des Wortes Wahrheit fand 
Mein Eremit bewährt. — Aus weifer Vorfiht ftand 
Ein tiefes Marmorbeden zwiſchen 
Dem Bette und ber Seitenwand, 


> 
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Mit Wafler angefüht bie an den hohlen Rand. 
Wie nun mein Lutz die frevelhafte Hand 
An ihren Bufen legt, faßt fie mit ſtarken Armen 


. Ihn um den Leib und fchleudert ohn' Erbarmen 


Ihn in den Wallertrog hinab. . 

Es war nah Niklastag, als diefes fi 4 begab, 
Bor Schreien halb entfeelt, aus einem warmen 
Und prallen Schwanenbett? in diefes naſſe Grab 
Sp plöglich ſich geftürzt zu finden, - 
Verfuht er, ch? ihm noch die Sinue vollends ſchwinden, 
Aus der verwünfchten Kufe fi 
Durch eigne Kraft empor zu winden. 
Vergebens müht und quält der Tropf fih iämmerlich; 
Sie ift zu tief, und er an Armen und an Füßen 
Zu fehr erftarrt. — Hier magft du eine Weile büßen, 
Ruft ihm die ſchoͤne Dame zu 
Und legt fih ruhig hin. — O! (wimmert er) wenn du, 
Wie an Geftalt, ein Engel bift an Sitten, 
Sp laß dich, edle Fran, erbitten 
Und reihe mir die Hand! Dir ſchwoͤr' ich's heilig au, 
Bon nun an haft bu gute Ruh 
Bor mir; ich bin vom Sroft am ganzen Xeib betäubet. 
Hilf mir heraus! Es ift die höchfte Zeit. 

Wir kennen nun bereits die Frau des Senefhallen; 
An Unfhuld, Unbefangenheit 
Und Güte glich ihr weit und breit 
Nicht eine fchöne Frau von Allen. 
Thut fie ihm gleih nicht Alles zu Gefallen, 
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So reiht fie ihm boch willig ihre Hand, 
Hilft freundlih ihm heraus und treibet 
Die Menfchlichkeit fo weit, daß fie mit Leinewand 
Ihn trodnet, ihm die ftarren Glieder reibet, 
Mit ihrer warmen Hand ihn ftreichelt, drüdt und preßt 
und ihn fo nah? an fih, als ſchicklich, Liegen läßt. 
Der alte Klofterherr, dem wir dieß nacherzählen, 
Laͤßt fie (wir wollen ed dem Leſer nicht verheblen) 
Noch weiter gehn. Sie felber, fagt er, fchlang 
Sich um ben halb Erfrornen fo gebrang 
Mit Arm und Beinen ber, fo wie in bränft’gen Ringen 
Verliebte Drachen ſich umfchlingen, 
Wie Venus beim Xucrez fih um den Kriegsgott ſchmiegt: 
Allein ich wette gleich, der Klofterbrubder lügt. 
Die Senefhallin ift gewiß zu klug und bieder, 
Zu viel in dem zu thun, was fie aus Pflicht nur thut. 
Sobald fie alfo merkt, fein aufgethautes Blut 
Erweiche die gewärmten Muskeln wieder, 
So ſchiebt fie ihn zuräd und wünſcht ihm gute Nacht. 
Allein die Flamme war nun wieder angefacht, 
Und eh fie dreimal zehn Minuten älter waren, 
Zeigt ſich's, fie habe viel zu gut von ihm gedacht 
Und dur die Art, wie fie mit ihm verfahren, 
Aus Uebel Aerger noch gemacht. 
Kurz, Teufel: Amor ift mit feiner ganzen Macht 
Dem Klausner in dem Xeib gefahren; 
Aein Scelten treibt ihn mehr zu Paaren. 
Er ſturmt, mit Bitten erſt und endlin gar voii Prkon, 
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Noch heft’ger ald zuvor auf ihre Langmuth ein; 
Und, wid fie nicht des Satyrs Opfer ſeyn, 
So muß fie abermal ihn um den Sürtel fallen 
Und- in die Kup ihn fpringen laffen. 
- Da legt der arme Wicht nun wieder winfelnd de, 
Und Alles, was bereits gefchah, 
Geſchieht von Wort zu Wort nun wieder: 
Er fteigt an ihrer Hand aus feinem naflen Grab, 
Sie trodnet mit Flanel ihn ab, 
Waͤrmt ihn in ihrem Arm, reibt die erftarrten Glieder, 
Schiebt ihn fodann an feinen Plag zurüd 
Und fpricht mit milden Ton und Blick: 
Nun, Bruder, gute Naht, und kontme mir nicht wieder! 
Ein folhes Webermaß von Güte und Gebuld 
Braͤcht' einen wilden Caraiben, 
Dentt ihr, zurüd zum Pflichtgefühl: 
Bei unferm Klausner, meine Lieben‘, 
Bewirkte fie das Widerfpiel. 
Der Böfe, ber, (zur Warnung aller Frommen) 
Seitdem die Senefhallin fi 
Sn ihm gelegt, ihn in Befiß genommen, 
Treibt nun fein Werk gar meifterlich 
In Lutzens Kopf, — wiewohl fo einem ſchwachen 
Verblüfften Kopf aus X ein U zu machen 
Kein großes Kunſtſtück ift. — „Lutz, noch verzage nicht, 
Spricht er, (und Lutz glaubt mit fih felbft zu fprechen, 
Indem Asmodi zu ihm fpricht) 
Mad Liebe wagt, tft ſtets ein laͤßliches Werbrehen. 
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Wie? folte fie ben Frevel nicht verzeihn, 
Der ihrer Reize Macht bezenget, 
Und nicht dem Frevler felbft zulegt gewogen ſeyn, 
Den Sprödigkeit nicht kühlt, und Widerftand nicht beuget? 
Gewiß, fie ſtraͤnbt fih nur aus Wohlftand und zum Schein. 
Dentft du, fie finde fih nicht innerlich gefchmeichelt, 
Daß fih ein Mann wie du fo.weit bei ihr vergißt? 
Verlaß dich drauf, ihr Kaltfinn tft geheuchelt! 
Denn, wenn fie bir nicht heimlich gänftig iſt, 
Wofür denn hätte fie fo liebreich dich geftreichelt, 
An ihrem Bufen dich gewärmet und gepflegt? 
Wie kalt fie auch zu ſcheinen trachtet, 
(Und jede, die ſich ſelbſt ein wenig achtet, 
Nimmt dieſe Larve vor) in dieſem Buſen ſchlaͤgt 
Ein Herz, das nur nach Anlaß ſchmachtet, 
Für Alles, was fie dir zu leiden aufgelegt, 
Dich zu entfhädigen.” — Mit ſolcherlei Gedanken 
Gebt?’ ihm ber Feind fo lange zu, 
Bis fein Entſchluß, nicht mehr ber Scnefhallin Anh 
Zu flören, allgemach zu wanten 
Beginnt. Daneben ftelt er ihm (ihr wißt, 
Was für ein Bildner Teufel: Amor ift!) ꝛ 
Die Reize, die noch friſch ihm im Gedaͤchtniß liegen, 
So warm und wolluſtathmend dar, 
Daß, wer ſo nah dem Urbild war, 
Um bie Verſuchung zu beſiegen 
Gewiß ein zweiter Sanct Anton 
Und etwas mehr geweſen wäre. 
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2uß, weit entfernt von einer ſolchen Ehre, 
War ein alltäglicher gemeiner Menfchenfohn, 
Und ließ zum dritten Mal fih von Asmodi fangen. 
Nun denkt er jekt, als ein erfahrner Mann, 
Die Sache feiner anzufangen. 
Er ſchraubt allmählich fih Hinzu, fo lei? er kann, 
Und fchmiest, kaum fühlbar, fih an ihren weichen Rüden. 
Sie merkt ihn niht — unfehlbar fhlummert fie, 
Gewiß zu ſeyn, legt er fo leife, wie 
Der Welt ein Veilhen küßt, den Athem bis: zum Sticken 
Verhaltend, anfangs nur drei Finger auf ihr Knie 
Und wagt's, es erft unendlich fanft zu drüden, 
Dann ftärfer nach und nah, und da fie fih nicht regt, 
Zulegt die ganze Hand allmählich fortzuräden. 
„Nur herzhaft, Bruder Lug! fie wacht mit Fleiß nicht auf,“ 
Raunt Amor mit dem Pferbehufe 
Ihm zu. Und dreifter wagt, von einer Heinen Stufe 
Zur andern, fih die Fühne Hand hinauf. 
Auf ein Mal wacht die Senefhallin auf, 
Und Bruder Lutz — liegt in der Kufe. 
„Unfinniger und undankbarer Saft, 
"So ift denn Alles ganz an dir verloren, 
Was du in diefer Nacht bereits erfahren haft? 
Schon zwei Mal bift du faft 
Für deine Xüfternheit in dieſer Kuf .erfroren, 
Schon zweimal hab? ich deiner Men getraut, 
Dich aus mitleidigem Gemüthe 
An meinem Buſen aufgethaut, 
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Und fo vergiltft du meine Güte? 

Ich warnte dich zum legten Mal; 

Du konnteſt, wie ich's dir empfahl, 

Den Reft der Nacht in Unfhuld dich am Schlafe 
Erholen; doch, du wollteſt's noch ein Mal 

Verſuchen; leide nun die Strafe 

Der fchwer verlegten Pflicht des Gaſtrechts und der Zucht, 
Der böfen Lüfte bittre Frucht! 

Ich ſeh', an dir wird Güte ſchlecht verwendet. 

Du haft mein Haus, haft deinen Stand gefchänder, 
Haft einen edeln Mann, dem du nicht würdig bift 

Der Schuhe Riemen aufzulöfen, 

Gehöhnt, ſoviel in deinen Kräften ift; 

Denn, wär’ ich ftärker nicht gewefen 

Ale du, wie dürft? ich ihm, der morgen wieder kommt, 
Se wieder in die Augen ſchauen? 

O, fhrie der ftarre Lug zaͤhnklappernd, all dieß frommt 
Mir jetzt nicht! Mette mich, du befte aller Frauen, 
Erft aud des Falten Todes Klauen, 

Dann ſprich, fo viel du willſt! 
Die Seneſchallin ftand 

Ein wenig an, bis fie in ihrem Herzen fand, 

Gerade, weil fie ihn zu haflen 

Verfucht war, dürfe fie ihn nicht verderben laffen. 

Sie reiht zum dritten Mal ihm ihre ſtarke Hand, 

Und eingedent des Worte, das ihr Gemahl geſprochen, 

Faͤngt fie, fobald der Tropf, wie ein begof’ner Hahn, 

Aus feinem Bad’ hervor gekrochen, 
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Ihn, wie fie zwei Mal fhon gethan, 
Zu trodnen und zu reiben an, 
Doch ohne daß aus ihrem fchönen Munde 
Ein einzig Wort des Troſts noch Vorwurfs geht. 
Es brauchte diefes. Mal wohl eine halbe Stunde, 
Bis Lutz, von ihr gerieben und gebäht, 
- Sogar in ihren weichen Rofenarmen 
Vermoͤgend ift zum Leben zu erwarmen. 
Doch endlich, als es ihr mit vieler Müh gelang, 
Spricht der erftaunte Luß aus vollem Herzensdrang 
Frau, wenn du nicht vielmehr, wie Alles mir zu glauben 
Befiehlt, ein heil’ger Engel bift, 
Ich bin, nun feh’ ich's, nur ein armer fünd’ger Chrift, 
Kaum fo zu heißen werth, und ließ durch Satans Lift 
Und meinen ſtolzen Wahn mir meine Krone rauben. 
Doch wollteft du, bevor ich dich von mir 
Befreie, mir nur eine Frag’ erlauben? — 
So frage, fpricht die Frau. 
„Don bift fo gut und mild, 
So feufh und fromm, wie ein lebendig Gnabdenbild, 
Was konnte dich (verzeibe mir!) bewegen, 
Sp graufam über mein Vermögen 
Mich zu verfuhen? Einen fremden Mann, 
Bon deffen Tugend du nicht mehr erwarten follteft, 
Ale man von Fleifh und Blut mit Recht erwarten Tann, 
Wenn du ihm fo begegnen wollteft, 
So tranlih in dein Bett und felbft in deinen Arm 
Zu nehmen? — Sehr verzeihlich ift mein Erene\\ 


1m ⸗ 
Ein Heil'ger würd’ an meinem Plage warm 
Geworden ſeyn! Was Wunder, wenn fi Schwefel 
Entzündet, der zu nah’ am Feuer fteht? 

Auf eine Probe, die kein Mann befteht, 

Die Tugend eines Mannes ftellen, 

Und wenn fie, wie natürlich, fich vergeht, 

In fhwere Strafe fie verfällen, 

Das nenn’ ih — edle Frau, verzeiht, 

Beleidigung der Menſchlichkeit.“ 

Und du, (erwiedert ihm die Frau) von früher Tugend 

Zu Uebungen der reinften Engeldtugend 

Gewoͤhnt, du nennft die Probe, der ich mic 

Heut’ unterwarf, zu fchwer nicht nur für bi, 

Für Jeden, der auf keiner böhern Stufe 

Als der des Menfchen fteht? — Wohlan, fo wiffe dann, 
Die dir mit Recht verhaßte Waflerkufe 

Iſt fieben Jahre ſchon beftimmt für einen Mann, 
Den, fünfzig Meilen weit im Umkreis, wer ihn Tennet 
Ich fagte dir's bereits) ber Männer bravften nennet, 
Mit einem Wort, für meinen eignen Mann. 

Das nämliche Gelübb’, auf unferd Kindes Bahre 

Mit Thranen angelobt, das ung auf fleben Jahre 
Enthaltung auferlegt, Tchließt auch die Staufel ein, 
Die dich, mein Bruder, fo empöret. 

Der Einfall mit der Waſſerkuf' ift fein; 

Und wenn ihm ja was Menſchlichs widerfähret, 

Sp hat er mir's zur Pflicht gemacht, 

Daß ich durch eben dieſe Rufe, 
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Gegeben wirb, nicht weniger bereit, 

Gemeinre Pflichten zu erfüllen. 

Wir, die und um den Ruf und Schein ber Heiligkeit 
In unfrer Einfalt nie bewarben, 

Wir theilen unfern Ueberfluß 

Mit Allen gern, die unverfchuldet barben; 

Und was wir ung für fie entzichn, iſt uns Genuß. 
Nie fieht man und den Anlap meiden, 

Uns mit den Froͤhlichen zu freun 

Und mit den Leidenden zu leiden. 

Wer unfre Hülfe braucht, Tann ihrer ſicher ſeyn; 
Und, während wir und dieß und das verfagen, 
Ergeben wir ung oft an fremden SHochzeittagen. 
Denn, unter und, ich bin die Juno Pronuba 

Don manchem wadern Paar’ in Aquilegia, 

Das ohne mich den Weg zum Chebette 

Ans Armuth nie gefunden Hätte. 

Sn Allem diefem thun wir nichts ald unfre Pflicht 
Und fpiegeln und in unfrer Tugend nicht. 

An eitelm Ruhm? tft wenig ung gelegen. 

Auch find wir nicht für unfre Mängel blind: 
Denn Alles, Bruder, was wir auch zu thun vermögen, 
Iſt immer weniger, ale was wir fhuldig find. 


Hier fehweigt fie abermal. Lutz läßt die Ohren hängen, 
Sein hageres Geficht fheint ſich noch zu verlängen, 
Allein fein Düntel fhrumpft in fih hinein. 
Lutz, beutt er, Lutzl du bift doch nur ein arıner Günter, 
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War feine Bruft. Ihm rollen die Zaͤhren 

In feinen Bart, er ſeufzt und blidt empor 

Und kann fi länger nicht erwehren, 

Die Senefhallin zu belehren, 

Was für ein Wort, vom Himmel in fein Ohr 

Gedonnert, ihn aus feiner lieben 

Einfiedelei herans getrieben: 

Was ich erfuhr, beweifet nur zu klar, 

Setzt er hinzu, dab ed ein Wort vom Himmel war. 
Mein Bruder, ſpricht die Frau, wenn dich in beinem Winkel 

Beim Drang zur Helligung ein wenig Eigenbüntel 

Beſchlich, fo bat vieleicht ein Stand, worin ein Mann, 

Um feine Tugend recht zu fchäßen, 

Sich felbft nicht auf die Probe fegen, 

Sich nicht an Beſſern meflen kann, 

Die Abgefchiedenheit, nicht wenig Schuld daran. 

Der Senefhall und ich, wir leben 

Anf unferm Poſten in der Welt; 

Feſt überzeugt, wir find dahin geftellt, 

Mit fkillem redlichem Beltreben 

Nicht mehr noch weniger ale unfre Pflicht zu thun: 

Und wenn wir und verbunden fchdgen, 

Zu halten, was ein raſches Wort zur Pflicht 

Uns machte, fo geſchah es nicht, 

Ale ob wir großen Werth in diefe Opfer ſetzten; 

Genug, ein Biedermann erfüllt, was er verfpricht, 

Wenn’s möglich ift. Mit gleich eiufält’gem Willen 

Sind wir, wie und Belegenheit 
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Begeben wirb, nicht weniger bereit, 

Bemeinre Pflichten zu erfüllen. 

Mir, die und um den Ruf und Schein ber Heiligkeit 
In unfrer Einfalt nie bewarben, | 

Wir theilen unfern Ueberfluß 

Mit Allen gern, die unverfchuldet darben; 

Ind was wir ung für fie entziehn, ift und Genuß. 
Nie fieht man und den Anlaß meiden, 

Ang mit den Froͤhlichen zu freun 

Ind mit den Leidenden zu leiden. 

Wer unfre Hülfe braucht, kann ihrer ficher fen; 
Und, während wir ung dieß und das verfagen, 
Ergeßen wir und oft an fremden Hochzeittagen. 
Denn, unter ung, ich bin die Juno Pronuba 

Bon manchem wadern Paar’ in Aquilegia, 

Das ohne mich den Weg zum Chebette 

Aus Armuth nie gefunden hätte. 

In Allem diefem thun wir nichts ald unfre Pflicht 
Und fpiegeln ung in unfrer Tugend nicht. 

An eitelm Ruhm’ ift wenig ung gelegen. 

Auch find wir nicht für unfre Mängel blind; 

Denn Alles, Bruder, was wir auch zu thun vermögen, 
Iſt immer weniger, ald was wir fhuldig find. 


Hier fchweigt fie abermal. Kup läßt die Ohren hängen, 
Sein hageres Geſicht fcheint fich noch zu verlängen, 
Klein fein Düntel ſchrumpft in fi hinein. 
np, demit er, Zug! du bift doch nur ein acwaer Sinter, 
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Und wahr das Wort: So ihr nit werbet wie die Kinder, 
So geht ihr nicht ind Reich der Himmel ein. 

Die Seneſchallin kann nunmehr den Meft der Nacht 
In tiefer Ruh’ an feiner Seite liegen, 
Und wies der erfte Strahl im Zimmer bämmern macht, 
Sieht Lutz fie durch die Teppichwand ſich fchmiegen. 
Er felber kriecht im feinen Pilgerrod, 
Wirft einen Blick, mit dem ein kleines Fieber 
Son ſchüttelt, anf die Kufe gegenüber, 
Nimmt eilend ſeinen Knotenſtock, 
Laͤßt bei der gnaͤd'gen Frau ſich melden, 
Empfiehlt, demüthiger, als einem Tugendhelden 
Geziemt, ſich ſelbſt in ihr Gebet 
Und wandert nun, viel weniger geblaͤht, 
Als da er kam, mit manchem Wurm in ſeiner Seele 
Und manchem Pfahl im Fleiſch, nach ſeiner Baͤrenhoͤhle. 


— — — —— — —— 


Gedichte an Olympia, 


Rimm aus der Hand der Dankbarkeit und Treue, 
Shusgättin meined Mufenfpield, 

Die Blumen huldreih an, die Kinder ded Gefühls, 
Die ich In diefem Strauß zum jweiten Mal Dir weipe. 


1. 
Zweierlei Götterglüd. 





Am 24 Detober 1777. 
1. | 


Der Goͤtterſtand — ſprach einft von. feinem Wolfenthron 
Der Sultan im Hlymp zu Majens Ihönem Sohn — 
Der Götterftiand, Herr Sohn, um ihm fein Necht zu geben, 
Iſt (unter ung) beim Styr! ein ſchales Leben. 
Ja, wer nur nicht dazu, geboren wär”, 
Und allenfalls auf acht big vierzehn Tage, 
Da. lieh ich's gelten! Aber mehr 
Wird Unfrer Deität am Ende fehr zur Plage. 
Man Eriegt zulept des Weihrauchs fo genug! 
Und für und für zum Dudeldum der Sphären 
Die Grazien tanzen fehn, die Mufen fingen hören, ** 
Und immer Ganymed mit feinem Neltarkrug, 
Ich ſage dir, man kriegt's genug! 
Dann noch dazu den ew’gen Litaneien 
Des Erbenvolts die Ohren herzuleihen\ 
Wieland, fAmmtl. Werte. XU. 
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„Zens, gib mir dieß! Zeus, gib mir das!“ 
Ein tolles Galimathias 
Von Bitten ohne Sinn und Maß 
Um nichts und wieder nichts, oft um Unmoͤglichkeiten! 
„Es find ja (fagen fie) dir lauter Kleinigkeiten! - 
Ein wenig Sonnenfhein zu meiner Waͤſche nurl” 
„wei Negentage bloß für meine trodne Flur!” 
Ruft Mann und Frau aus hellem Munde 
Sn einem Hauf, in einer Stunde. 
Der Dedſchial hör’ alle das Gebrüll! 
That’ ich ein einzig Mal, was Jeder haben will, 
Es richtete die Welt und mich zu Grunde. 
Kurz, trauter Sohn, die Stiefeln angefhnürt! 
Steig’, eh’ ich hier des Gaͤhnens müde werde, 
. Ein wenig nieder auf die Erde, 
Bu fehn, ob man dort fich beffer amufirt!“ 
Mercur gehorht, und, ohne anzufragen, 
Ob Juno nah dem Erdenplan 
Was zu beftellen bat, und ohne Donnerwagen 
Schleiht Jupiter fih weg und wird bei Leda — Schwan. 


2. 


Bon feinerem Gefühl getrieben 

Wertauſchte mit dem Hirtenkand 

Apollo den Dlymp. Er ſtieg herab und fand 

Die Menſchen, die man ihm bald gar zu gut befchrieben, 
Bald gar zu fhlimm, wie's immer pflegt zu gehn, 
Erträglih erft und endli gar yamı Leben. 
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Die Leutchen, mußt? er fich geftehn,, 
Gewaͤnnen näher angefehn; 
Und feste man fih nur auf gleihen Fuß mit ihnen, 
Sp wären fie doch ganz was Andres, als fie fchienen, 
Da er aus feinen Wolken hoͤhn 
Ber weiß wie. ſchief auf fie herunter fchielte, 
Mit einem Wort’: Apoll, fobald er Menſch fih fühlte, 
Entdedte — was er nie ald Götterfohn gewußt — 
Es fchlage was in feiner linfen Bruft; \ 
Und unvermerft, mit lauter Scherz und Spielen, 
Lernt feine Gottheit auch für arme Menfchlein fühlen, - 
Nimmt fröhlihd Theil an ihrer Luft, 
Entdeckt fogar, auch das fey wahre Luft, = 
Und von der beften Art, mit Andern ſich betrüben, 
Kurz, Ihmedt die Wolluft, da zu fepn, 
Zum erften Male ganz und rein 
Und merkt zulegt — (was ihm bisher geheim geblieben) 
Die Kunft von Allem dem ſey — Lieben. 

Was von Theſſaliens Volk Apoll 
Nicht Alles lernte! Tauſend Sachen, 
Wovon euh Göttern nie ein Wörtchen träumen fol; 
Den lofen Scherz, das wohlgemuthe Lachen, 
Gedrüdt von feinem Zwanggefeß, 
Und ohne Abfiht, ohne Schraube, 
Das traulie, gutlaunige Geſchwaͤtz 
Beim Ubendftern in einer Sommerlaube, 
Und, 0! den großen Talisman, 
Mehr freie Herzen zu gewinnen, 
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Ale Mahmud oder Dſchingiskhan 

Sih Sklaven durch fein Schwert gewann, 

Den Zauber, ben bie Charitinnen 

CEptherens Gürtel eingewebt, 

Was jeden Mangel deckt und jeden Reiz erhebt, 
Gefaͤlligkeit. — Sey einer von ung Allen, 
Verlange nichts voraus, — wir werben dir gefallen, 
So wie du und gefälft! — Die erfte Schäferin, 

Die, ohne daß fie auf ihn: zielte, 

Sn frobem Muth’ und dumpfem Sinn 

Das Herz ihm aus dem Buſen fpielte, 

Ward feine Sittenlehrerin. 

„Ein bloßer Hirt — iſt's möglih? — vorgezogen 

Dem ſchoͤnſten Gott?“ — Das ſchrie um Rache! — Schon 
Ergriff ſein Zorn den maͤcht'gen Pythonsbogen; 

Zu gutem Glück' entfloh der Sehn' ein ſanfter Ton. 

Er ſtutzt, und ploͤtzlich kommt ein Einfall angeflogen, 
Der ſeinen Eifer kühlt und bald zum Mittel wird, 

Das Ziel, wornach er lüſtet, zu erreichen. 

Halt! denkt er, biſt du hier was Andres als ein Hirt? 
Was forderſt du voraus vor deines Gleichen? 

Dem Hirten, der gefaͤllt, muß Gott und Halbgott weichen, 
Der nicht gefällt! Verſuch's, gewinne fie! 

Das Herz ift frei, und Lieb? erzwingt fih nie. 

Stradd geht er hin und macht aus feinem Bogen 
Ein Werkzeug des Gefühle; der Dolmetfh füßer Pein, 
Die neue Leier, liegt, mit Saiten ftraff bezogen, 

In feinem Arm? und ſchwirret dark den Han. 
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Herbeigelodt von ihren füßen Tönen 

Verſammeln fih um ihn die Hirten und die Schönen, 

Ein Jedes will des Wunders Zeuge feyn. 

Bald wirkt der Sauber, Arme fchlingen 

In Arme fih, den Füßen wachen Schwingen, 

Der ungelehrte Tanz dreht raſch fih um ihm ber, . 

Und wer war glüdlicher, als er! 

Wie lichen Alle nun den Schöpfer ihrer Freuden! 

Er tft, wiewopl in Schäfertracht, 

Ein Gott für ſie! Er hat fie glüdlicher gemacht. 

Wie freundlih nun ihm jede Hirtin lacht! - 

Wie drangt man fih, um nah? an ihm zu weiden! 

Und wenn am warmen Abendglanz' 

Im Roſenbuſch, zu Chloend Füßen — 

Indeß die Holde manchen füfen | 

Verftohlnen Blick am halbgeflochtnen Kranz’ 

Herunterfchlüpfen laßt — wenn dann die fanfte Leier 

Der Liebe Schmerzen mit gebämpftem Klang 

So zärtlich klagt, ftets näher fein Geſang 

And Herz fi Ichmiegt, das durch dem leichten Schleier‘ 

Stets höher fchlägt, und nun, wenn fi in vollem Feuer 

Der Harmonieenftrom ergießt, 

In füßem Mitgefühl zerfließt: 

O, welhe Wonne iſt's — in diefem Augenblide 

Ein Menfh und nur ein Menſch zu fepn! 

Wie wenig ift Genuß in ungetheiltem Glüde! 

Sn ihren Freuden felbft find Götter ſtets — allein. 
Apol bepielt in feinem Hirtenftande 
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Vom Gott’ allein des Wohlthuns edle Macht. 
Mit jedem Tag’ erwacht 
Das Volt am Peneusſtrande 
Zu neugeborner Luft. 
Ein feineres Sefuͤhl entfaltet fich ganz leife 
In jeder Bruft, 
Man fieht nnd hört nicht mehr nad alter Weife, 
Der Nebel fällt vom Antlis der Natur, - 
Und, o! wie fhön, wie nen ift Wald und Zlur! 
Man fühlt fih ſelbſt in allen Weſen leben, 

. Rom Blümchen, das der Erd’ entfpringt, 
Zum Vogel, ber in hohen Wipfeln fingf, . 
Scheint Alles und vom Seinen was zu geben, 
Verwebt ung Alles mit ind allgemeine Weben. 
Der holde Geiſt der Eintracht fchlingt 
Sein goldnes Band um Alle, ſtimmt die Herzen 
Zu fanften Freuden, füßen Shmersn; 
Die lange Weile flieht, und nur zu leicht befhwingt 
Entfliehen jest, man weiß nicht mie, die Stunden, 
Die man vordem fo drüdend lang gefunden. 


3. 


Der Ruhm, dieß Wunder zu erneum, 
Dlpmpia, der feltne Ruhm, fey Dein! 
Der fchönfte aller Deiner Preife! 
Hohl Dir, die in dem Weihrauchkreiſe 
Der Erbengötter nicht den hohen Siam verlor 
Für Freiheit und Natur, nad ter deutier Sie 
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Sih einen Wald zum Ruheſitz erfor 

Und in der moosbededten Hütfe, 

Wenn tief im naͤchtlich ſtummen Hain 

Auf offnem Herd die heil’ge Flamme lodert, 

Sich glüdli fühlt und nichts vom Schiefal fodert. 

Des Waldes Geifter fehn den ungewohnten Schein 

Ringsum bie hoben Buchen weißen ’ 

Und nähern freundlich fih und heißen 

Willkommen Dich in ihrem ftillen Reich. 

Wir fpüren fie bald leichten Nebeln gleich 

Um halbbeitrahite Erlen laufchen, 

Bald über ung durch hohe Wipfel rauſchen. 

Ein leifes Srauen fehleiht um unfre Bruft, 

Doc ftört es nicht, erhöht nur unfre Luft. 

Wir fingen — um Dich her im Kreife 

Selagert — nach ber fchönen Welfe, 

Die dir, Olympia, die Mufen eingehaucht, 

„Zaydens Schmerz bei ihres Mohren Klagen,” 

Und fühlen unfer Herz im Buſen höher fchlagen: 

Bis jept der Herd mit trüberm Feuer raucht, 

Und fpäte Sterne, die durch fchwarze Wipfel blinken, 

Uns in die Burg zurüd zu unfern Bellen winken. 
Was iſt's, das ung Olympiens hehren Wald 

Zum Zaubergarten macht, zum Tempel fchöner Freuden, 

Zu dem man eilt, um zögernd draus gu fcheiden? 

Sie felbi! — O! würde fie zu ihrem Aufenthalt 

Der raubften Alpe Gipfel wählen, 

Der raubften Alpe würde bald 
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Um vierundzwanzisftien des Weinmonds zu erneuern, 
Den andern Mufen warb bie Welle lang dabei; 

Es fhien, ald ob der Zwiſt zu mehr nicht nuͤtze fey, 

Als beider Galle zu verfäuern. | 

Ihr Kinder, ſprach zulest ber fhöne Gott des Lichts, 

Laßt eure Zungen einmal feiern! 

In diefem Streit, ich kann's beim Styx betheuern, 
Hilft Lo’ und Wolf und Plato felber nichts, 

Als eure Eiferfucht vergeblich anzufeuern; 

Denn fo viel zeigt fi angeſichts, 

Du kannft nicht malen, fie nicht leiern. 

Bas jede kann, ift gut in feiner Art, 

Ihr wirket einzeln viel und drei Mal mehr gepaart; 
Doch, welche mehr? fol jeßt die That entfcheiden. 
Laßt fehn und hören, was ihr koͤnnt, 

Um einer Zürftin, die euch beiden 

Gleich hold it — (Ihren Namen nennt 

Euch euer Herz). — und die von ihrem fchönen Leben 
Euch immer wechſelsweis den fchönften Theil gegönnt, 
Mas fie um euch verdient, Unfterblichkeit, zu geben. 

Ich bin bereit, rief: Polyhymnia. 

Und Alles fhwieg und lag in ftiller Feier; 

Und jedes Herz ſchlug höher, jedes Auge ſah 

Entzüdt empor, da ihrer goldnen Leier 

Die Harmonie bald zaubrifh füß entfloß, 

Bald majeftätifh fi wie Meereswogen wilste, 

Bald Feuerftrömen gleih aus Donnerwolken fchoß; 
Die Seelen bald in Liebeswehmuth \hymelite , 
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Bald Fühn und ftolz, mit immer höherm Flug, 
Dem Adler gleih, zum Sig der Götter trug. 
Die Aganippe vor Vergnügen 
Hielt ihren Strom zuräd, es fchien der Lorberkain 
Zum himmlifhen Getön die Wipfel hinzubiegen, 
Und in den Lüften hielt im Fliegen 
Der Vögel Schaar auf einmal laufchend ein. 
Die Mufen fahn einander an und ſchwiegen, 
Apollo lächelte, und Polyhymnia, 
Die, wad man ihr verfchwieg, in jeder Miene fah, 
Verbirgt in Kalliopens Buſen 
Ihr glühendes Geſicht. Ein ander Mal, mein Kind, 
Vergiß nicht, ſpricht der Gott der Muſen, 
Daß ſelbſt der Goͤtter Ohren — blind, 
Und alle deine Zaubereien 
Nur lieblicher Tumult und dunkle Raͤthſel ſind, 
Wenn andre Muſen dir nicht ihre Sprache leihen. 
Jetzt warf er einen Blick dahin, 
Wo, mit Palett’ und Pinfel in den Händen, 
Apellens fchöne Lehrerin 
Beichäftigt fand ein Bildniß zu vollenden, 
Das mit dem legten Pinfelftrich 
Ins Leben fprang und ganz in allen Zügen 
Der Fürftin, die er liebte, glich. 
Zu ihren Füßen fah man liegen, 
Was größern Glanz ihr fhuldig war, ald gab, 
Den Fürftenhut, den goldnen Hirtenftad; 
Ihr Huldigten, mit einer Blumentette 
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Umfchlungen von den &rasien, 

Die Mufentünfte in die Wette 

Und alle milde Tugenden; 

Und über ihr, aus eines Volles Mitten, 

Don ihr ale Mutter einft beglüdt, 

Sah man bie Töchter Zeus, die demuthsvollen Bitten, 

Vom frommen Dan emporgefhidt, 

Mit heißen Wünfchen für ihr Leben- 

Hinanf zum Thron des Goͤttervaters fchweben. 
Die Mufen hatten kaum bag Bild erblidt, 

So flogen fie, die Schwefter zu umarmıen. 

Es ift Olympia! rief jeder Mund entzüdt: 

Und Klio trug das Bild in ihren Armen 

Die Stirn des Mufenbergs hinauf 

Und hing ed am Altar des ew'gen Ruhmes auf. 


II. | 
Am erften Tage des Jahres 1782. 


Wenn es wahr ift, was die frommen Alten 
Sangen, und was Alle, die in Dir, 
Beſte Fürftin, glüdlih find, was wir 
Alle aus Gefühl fo gern für Wahrheit halten, 
Wenn die guten Fürften Geniuſſe find, 
Die in menfchlichen Geftalten 
Unter und das Götteramt verwalten; 
Die ber Zafel, wo ber Nektar rinnt, 
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Sich begaben, bloß uns irdiſchem @efind’ 
Auch, damit wir unſers Leids vergeflen, 
Dann und wann ein Tröpfchen zuzumeflen: 
Wenn die Wahrheit ift, Olympia, 
D! fo bleib’ ung lange hold und nah! 
So ermübde nicht, bei ung zu weilen! 
Denn, verließeſt Du ung, alle edleren 
Schönern Freuden, die mit Dir wir theilen, 
Mufen, Künfte, Scherze, Grasien, 
Spannten flugs, Dir nachzueilen, 
Ihre Flügel aus und ließen ung allein. 
Alfo laß die Luſt in Deine Sphären, 
Holde Göttin, wieder heim zu Fehren, 
ung zu lieb’ noch weit verfhoben feyn! 
Lang’ umtanze noch der fchönen Horen 
Bunter Eirfel Dich und gieße, neu geboren, 
Srifhe Blumen ſtets in Deinen Tritt: 
Und wenn endlich boch das Heimweh nah dem Himmel 
Dich befiegt, fo nimm aus diefem Weltgetümmel, 
Nimm uns, wenn Du auffliegft, alle mit! 


IV. 
Am 24. October 1784. 


Der Wonnetag, der Dich geboren, 
Erhabne Fürſtin, kam heran, 
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Und, Die mit leerer Hand zu nahn 
Mich bifig ſchaͤmend, rief ih Floren, 
Die freundlichfte der milden Horen, 
Um eine Handvoll Blumen an. 

Du weißt, daß unter andern Gaben 
Wir Dichter auch das Morrecht haben, 
Daß alle GSeifter, braun und weiß, 
Aus Luft und Wellen, Thal und Hainen, 
Uns auf den erften Winf erfcheinen. 
Es braucht da keinen Zauberkreis, 
Noch Zauberrauch, noch Zauberworte, 
Noch Fallbrett, noch. geheime Pforte; 
Es braucht, um aus ber andern Welt 
Sie ftrads herunter zu citiren, 

Vor keinem Ball, von Dunft .gefchwelt, 
Erft Stroh und Wolle anzufchüren; 
Noch läßt man, fie zu attrabiren, 
Sich um fein bares, blankes Geld 
Von Medmern erft magnetifiren: 
Kurz, ohne Schwarzfunft und Magie, 
Theofophie und Panurgie 

Und andre Kunftmafchinerie 

Muß über, unter und auf der Erden 
Gott, Goͤttin, Halbgott und Genie 
Uns, wenn wir rufen, fihtbar werden. 

Kaum alfo, daß der Ruf geſchah, 
So ftand, auf ihrem lüfr’gen Wagen 
Don Schmetterlingen hergetrauen, 
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Die Söttin leibhaft vor mir da: 
Doch nicht in jenem Blumentleide, 
Worin fie ung im Mai entzädt, 
Wenn, trog dem funfelndften Geſchmeide, 
Ein bloßer Strauß die Augenweide 
Der lofen Liebesgoͤtter ſchmuͤckt. 
Auftatt der leichten Seide drückt 
Ein Sobelpelz die zarten Glieder; 
Er hängt in Falten fteif und fchwer 
Um jeden ihrer Reize ber 
Und zieht fie fhier zur Erde nieder; 
Und wie ein friſches Mofenpaar 
Im Lenz ihr ganzer Hauptihmud war, 
So mwadelt jegt von Straufßgefieder 
Ein bunter Buſch auf ihrem Haar 
Bei jedem Schritte hin unb wieder. 
Zwar prangt ihr reiches Unterfleid 
Mit taufend niedlihen Bouqueten, 
Die mit Sefhmad und Leichtigkeit 
Sich zierlich in einander Ketten; 
Auch breitet fih ein großer Strauß 
Don Anemonen, Veilchen, Nelten 
Und Rofen, welche nie verwelten, 
Gar ſtolz an ihrem Bufen aus; 
Man Ihwüre drauf, er ſey natürlich 
Und blüh’ und dufte: aber, ach 
Die Blumen blühen nur figürlich! 
Sie wurden unter B**s Dach 
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Bon inngen, züchtigen Brigitten: 
(Gleich rein an Fingern und an Sitten) 
An einem langen Arbeitstifch’ 

Aus Leinewand und altem Plüſch 

Und dünnem Taffent ausgefchnitten. 


Ich fehe, ſprach die Göttin, Freund, 
Daß dir zu einem foldhen Feſte, 
Wie alle Götter heut vereint, 
Mein Aufzug etwas feltfam fcheint. 
Du ſiehſt dad Werl der frühen Fröfte: 
So haufen die Dctoberwefte! 
Sürwahr, es ift beiammerndwerth, 
Wie fie in meinem Cigenthume 
Gefchaltet, Alles umgekehrt, 
Entfärbt, zerknickt, verfengt, zerftört; 
So daß ich gegen mein Softume s 
Sogar mich felber, mit Verbruß, 
In Sontrebande kleiden muß. 
Denn, leider! auch nicht eine Blume 
Blieb mir anftatt der Haͤndevoll, 
Bomit ich dich bedienen fol. 
Ein einzig Nöschen , fpät geboren, 
Wärmt’ ich an meinem Bufen auf; 
Wie viele Sorge wandt' ich drauf! 
Das leute Lieblingskind von Floren 
War für Olpmpiens Feſt erforen; 
Du hätteft ihr’s in voller Pracht 
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In meinem Namen dargebrat; 
Und auch dieß Nöshen — iſt erfrorem! 
Soviel ih mich erinnern kann, ’ X 
Sah Flora hier mich laͤchelnd an, 
Indem ich mit gefentten Ohren 
Kopffhüttelnd ihr vorüber ftand 
Und Antwort fuhte und nicht fand. 
Sn einem Nu erfüllt mein Zimmer 
Mit füßem Duft’ ein bunter Schimmer, 
Dem ähnlich, ber im Sonnenlicht 
Aus einem Tulpenfelde bricht. 
Behangen find mit Blumentetten: 
Die Wänd’ umber, ein Baldachin 
Bon Hpacinthen und Tazetten 
Ummölbt die Blumentönigin, 
Und taufend junge Zephpretten, 
An Flügeln Amors Pfyche glei, 
An Farben gleich den Schmetterlingen, 
Umfäheln fie mit feidnen Schwingen 
Und bilden mir ihr Zauberreich, 
Du Sohn des alten Schwand am Boher, 
(Sp hör?’ ich, wie die Goͤttin fpricht) 
Der vierundzwanzigfte October 
Bedarf entlehnten Schmudes nicht. 
Ihm wird fo leicht von andern Tagen 
Sich Feiner gleich zu flellen wagen; 
Ihm, der des Engels ftolzen Flug 
Beitrahlte, der ing Erdeleben 
Wieland, fämmtl. Werte. XII. W 
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Olympien einft herunter trug! 
Verbienfts und Ruhms für ihn genng, 
Seile Haupt vor andern zu erheben! 
Indeß, wiewohl, an diefem Feſt' 

Ihr Zeihen meiner Gunſt zu geben, 
Die Zeit mir freie Hand nicht laßt, 
Nichts Toll in fünfzig Fünft’gen Lenzen 
Die nie ermüdende Begier, 

Olympien zu gefallen, ihr 

Getren zu ſeyn, in mir begränzen. 
Ihr Hain fey künftig mein Revier; 
Ihn fol ein ew’ger Frühling kraͤnzen, 
Und wo fie hinblickt, wo fle hart, _ 
Soll Florend file Gegenwart 

Ihr überall entgegen glänzen! 

Mein befted Nachtigallen:Ehor - 

Sol ihre Erwachen laut begrüßen, 
Und Blumen immer nen hervor 

Aus jedem ihrer Tritte fprießen. 
Bid fie ſich ſelbſt Geſellſchaft ſeyn, 
Soll ploͤtzlich ſie im ſtillen Hain 

Der ſchoͤnſte Roſenbuſch nmweben; 

In feiner Blätter leifem Beben 
Schein’ ihr ein Genius zu fchweben 
Und lade fie zum Denken ein. 

Wird ihre Hand ben Meipftift halten, 
So foll auf immer neuer Spur 
In taufend wechſelnden Geſtalten 
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Die unerfhöpflide Natur 
Bor ihren Augen fih entfalten! 
Euch übergeb’ ich ihre Flur, 
Ihr holde Geifterhen! Vertheilet 
Euch fhwarmweif’ überall darin; 
Und wo, mit einem Plan’ im Sinn, 
DAlympia im Gehn verweilet, 
Da zaubert ein Elyfium hin! 
Mit diefem Wort verfchwand der Baldachin 
Bon Hyacinthen nnd Tazetten, 
Die ſchoͤne Blumenkoͤnigin 
Und alle ihre Zephyretten. 
Stau Göttin, rief ich ihr, (ihr, die fo viel verſprach, 
So wenig that) indem fie aufflog, nad: 
Verfprechen zeugt von gutem Willen; 
Es Eoftet nichts und Flingt doch fein; 
Vergiß nicht, wenigftend die Hälfte zu erfüllen. 
Wir wollen dir noch immer dankbar fepn. 


V. 
Am 24. October 1790. 
Die Dankbarkeit, der Menſchen erſte Pflicht, 
Iſt, wie man, ohne ſehr zu laͤſtern, 
Behaupten mag, der Goͤtter Tugend nicht. 
Die Grazien nehm’ ih aus und ihre holden Siwrtetn, 
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Das heilge dreimal Drei, das auf dem Pindus thront, 
Die freundlichfien der Götter und Göttinnen. 

Die bloße Luft, womit man ihnen dient, belohnt 

Schon durch fi felbft: und wird an Her, und Sinnen 
So wohl dabei, fo leicht, fo warm, fo frei! 

Die liebe Zeit, die indgemein wie Blei 

Auf Adams Kindern liegt, fcheint mit den Charit innen 
Und Mufen immer nur zu fchnel und zu entrinnen, 
Und kurz, bad Wenigfte, was wir burch fie gewinnen, 
Iſt Hier — ein Himmelreich und dort — Unfterblichkeit. 
Drum dacht? ich auch, (mit Gunft ber werthen Chriftenbeit!) 
Wir blieben noch, folang’ es ung gedeiht, 

Sn diefem Städ’ ein wenig — Heiden 

Und fchafften unfre Seligfeit, 

Anftatt mit Angft und Herzbellommenbeit, 

Im Dienft der Grazien — mit Freuden. 





Befhworen ſey er dein an diefem golbnen Tag, 
Der did, Olympia, der Welt und ung gegeben, 
Beim heil’gen Drei und Neun, der feftliche Vertrag, 
Solang die Parzen noch an unferm Dafenn weben, 
Den Mufen und den Grazien zu leben! 

Sie haben von des Lebens Morgen an 

So viel für bi, du haft fo viel für fie gefhan: 
Wie folte durch dieß wechfelfeit’ge Geben 

Und Nehmen jenes Blumenband, 

Das euch umſchlingt, nit unverweltti —X 
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Was fag’ ih? Kührten fie nicht felhft an ihrer Hand 

Dich in ihr zweited Vaterland 

Sm Zubel ein? — in jene folgen Mauern, 

Wo Göttin Rom, die Herrfcherin der Welt, 

Noch unter Trümmern fißt, die Herz und Mark durchſchauern, 

Und den Koloflen gleich, von ihnen aufgeftellt, 

Die Heldengeifter Noms noch ihren Fall betrauern; 

Wo jeder Athemzug, gefchwellt | . 

Von dieſer Zauberluft, den Funken 

Des Hochgefuͤhls, das uns zu Goͤttern macht, 

Selbft in der engften Bruft zur heilen Flamme facht.- 
Doch, darf wohl ein Profaner fi entblöden, 

Olympia, von dem, was du gefehn, zu reden? 

Der Arme, dem dad Heiligthum der Kunft 

Stetd unzugangbar blieb! Dem, ah! aus tiefer Ferne 

Dieß Alles nur in blauem Dunſt, 

Traumähnlih oder gar gleich einem Nebelfterne, 

Gefpenftern gleich, die im Erſcheinen fliehn, 

Geahnet nur, ach! nicht gefehn, erſchien! 

Ihm ziemt es, mit religiofem ‚Schweigen 

Sich vor der Glüdlihen zu beugen, 

Die bis ing Heiligfte der ew’gen Tempel drang, \ 

Der höchften Kunft der Neuern und der Alten, 

Mit eignen Augen fah die göttlichen Geftalten, 

Mit eignem Ohr sen himmliſchen Gefang 

Der Mufen hörte, Jahre lang 

Mit Nektar und Ambrofia fih nährte 

Und, als fie endlich — voll der Girttertueiie, WÄR 
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G@efättigt — wieder zu ung kehrte, 

Beim erften MWiederfehn, aus ihrem Angeficht 
(Den Züngern glei, die Tabore Glanz verklärte) 
Von Allem, was ihr Aug’ in jenem Goͤtterlicht 
Gefehn, den Wiederfchein in meine Seele ftrahlte 
Und, o! fo ganz fie felbft, fo ganz Olympia, 

Bor meinen Augen ftand, wie fie — Angelika, 
Der Grazien vierte Schwefter, malte! 





Ihr holde Drei, nehmt meinen Dank bafür, 
Daß ihre Dlympien und unfer Gluͤck in ihr 
Und wicder gabt! — Und wenn, was ich von euch gefungen, 
Und wenn um enueren Altar 
Ein Blumentranz von mir gefchlungen 
Ench je nicht ungefällig war, 
So hört mich jegt! — Laßt die Erinnerungen 
Aus jenem fchönen Doppeljahr 
Gleich Platons göttlihen Ideen 
In einem ew’gen Traum vor ihrer Seele ftehen! 
Sein Zauber wirkte ſtets auf ihre Phantafle, 
Belebe ftetd ihr Herz, erneue 
Mit jedem Morgen fih und ftreue 
Nicht eignen Reiz auf Alles um fie ber. 
So, holde Grazien, geleitet fie durchs Leben, 
Und (meinem Fleinen Ich fein Recht nicht zu vergeben) 
So laßt, in Belvedere's Hain, 
And mich von Allem dem noch lange Zeuge feyn! 


Idris und Zenide, 


Ein romantifhes Gedicht in fünf Gefängen. 
1767. 


u. 


vorrede. 


— — — 


Das folgende Gedicht iſt der erſte Verſuch, den der 
Verfaſſer in einer Art von Stanzen, die den Ottave 
rime der Italiener ähnlich find, gewagt hat. Ä 

Der Unterſchied befteht darin, daß in ben Stangen, 
worin Bojardo, Arioft, Die beiden Taſſo's, Marino und fo 
viele Andere gedichtet haben, alle Zeilen gleich viel Sylben⸗ 
füße zählen, daß alle Reime weiblich find, und baß bie 
beiden Reime, an welche bie exften ſechs Zeilen gebunden 
find, immer auf einerlei Art alternixen, fo daß immer bie 
dritte und fünfte Zeile auf die erfte, die vierte und fechöte 
aber auf Die zweite reimen: da hingegen in den Stanzen 
bed Idris 1) Jamben von acht und neun, zehn und eilf, 
zwölf und dreizehn Sylben, nach Gutbefinden gebraucht 
werben; 2) Die zwei Reime ber ſechs erften Zeilen, eben- 
falls nach Willkür, bald wechfelöweife verfchränft, bald 
auf jede andre mögliche Art zufammengesrdnet find, und 
endlich 3) männliche und weibliche Reime abwechfeln und 
nad) Belieben die erfte oder legte Stelle der. Stang W 
nehmen koͤnnen. 
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Diefe Freiheit, welche die Natur unſrer etwas unge 
fhmeidigen Sprache bei einem erften Berfuche, wo nicht 
nothwendig zu machen, doch wenigftend zu entfchulbigen 
ſchien, kann in den Händen eines Dichters, der mit einem 
Ohr für Wohlklang und Numerus begabt ift, zu einer 
reihen Duelle mufifalifcher Schönheiten werden, wozu 
biefe freiere Art von Stanzen einen wahren Vorzug vor 
ben ſtrengen Ottave rime erhält. Die Monotonie ber 
legtern, die in einem großen Gedichte endlich fehr er 
mübden müßte, wird baburch vermieden, und ein weit 
fhönerer Periodenbau, mit einer fehr mannigfaltigen, oft 
nachahmenden, immer dem Ohre gefälligen Eurythmie und 
Singbarfeit (wenn ich fo fagen darf) in biefe Versart 
gebracht; Bortheile, wovon ganz gewiß Fein geringer Theil 
bes Vergnügend abhängt, welches auch folche Lefer, bie 
der Proſodie und Berfification ganz unfundig find, an 
Idris und Oberon gefunden haben. 

Was das Gedicht felbft betrifft, fo erhielt es ſein 
Daſeyn groͤßten Theils in den Jahren 1766 und 67 — 
oft nach langen Unterbrechungen und unter dem Drucke 
eines öffentlichen Amtes, deſſen Geſchaͤfte geſchickter waren, 
die Muſen und Grazien zu verſcheuchen als anzulo 
Die Dichtkunſt war do "ir den Verfaſſer ej 
von Nepenthe, wı fein Horaz, v 
Zeit ein füßes ® hfeligfeiter 

gen Lebens ein] e.ð j 


— 
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nur verftohlner *Weife geben konnte, waren felten umb 
fur; e8 war ihm alfo auch Dabei mehr um fein eigenes 
Vergnuͤgen ald um fremden Beifall und Ruhm zu thun, 
und dieß hatte ofne Zweifel in die Wahl des Stoffs und 
die Art der Behandlung besfelben (worüber er fich in ben 
erften Stanzen binlänglich erklärt Bat) einen Einfluß, der 
diefes Gedicht vielleicht zu mehr Nachficht berechtiget, als 
ed unter andern Umftänden fordern Tönnte, 

Wirklich führte der Geift Gapriccio 

— ille sciens animos et pectora versans 

Spiritus, a capreis montanis nomen adeptus, 
ben Verfaſſer unvermerft weiter, als er anfangs zu gehen 
gedachte. Was ein bloßer Einfall war, wurde durch das 
Vergnügen, das mit einer nicht ganz unglüdlichen Be⸗ 
kaͤmpfung unzähliger Schiwierigfeiten verbunden ift, un- 
vermerft zu einer angenehmen Beichäftigung. Indeſſen 
war doch ſchon bei der erften Ausgabe diefer fünf Gefänge 
feine Meinung, daß fie eine Art von Gegenftüd zu 
ben Vier Facardins des Grafen Anton Hamilton bleiben 
follten: und e8 war bloßer Scherz, als er verfprach, ben 
Idris zu vollenden, fobald drei Kunftrichter und drei 
Pruͤden fich zu einer Bittfchrift um Vollendung beffelben 
unterzeichnen würden. Er bildete fich damals wenig ein, 
baß man ihn jemald beim Worte nehmen würde, und 
kann fich jetzt (mas auch feine Treunhe \agen RKEO) u 
weit weniger vorftellen, daß ISemand, ok Bert SC 
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beinahe dreißig Sahren, noch graufam genug ſeyn Tünnte, 
ein ſolches Verſprechen gegen ihn geltend zu machen. 
Alles, wozu er fich verbunden hielt, war, von den 
vielen und mannigfaltigen Flecken, womit die erfie Aus- 
gabe behaftet war, bie folgenden nach und nach, foniel 
ihm möglich war, zu reinigen. Inbeflen hat es ihm mit 
aller auf die legte Auspolirung verwendeten Zeit und 
Mühe dennoch nicht gelingen wollen, ſich felbR ein Genüge 
zu thun; und Leſer, bie in ihren Borberungen an einen 
Dichter ſtrenger find, ald die meiften es zu feyn pflegen, 
werden bier und da noch genug Fleine Unregelmäßigfeiten 
finden, die ſich nicht wegpolicen laflen wollten, und die an 
einem erſten Verſuch in einer fo ſchwierigen Versart viel- 
leicht zu überfehen find, aber feinem Andern zur Ent⸗ 
ſchuldigung gereichen koͤnnen. 


Erfer Geſang. 


1. 

Für welchen Gott, für welchen Götterfopn, 
5 Mufe, ſtimmeſt du, in Kalliopens Schleier 
Vermummt, die ungelehr'ge Leier 
Zum Heldenlied' in kriegeriſchem Ton? 
Verſuch' es nicht! Sie bleibt den Grazien getrener! 
Wenn du Rinaldo fingft,. tönt fie Endymion: - vr .. 
Sie weigert fi, caftilifhen Guitarren 
Den Ruhm der Amadis und Eide nachzufchnarren. 


2. 
Die Welt ift laͤngſt der Kurzweil fatt, 

Den zornigen Achill, die zärtlihen Aeneen - ©: : 
Mit andern Namen auferſtehen 
Und lächerlich verfappt in neuer Tracht zu fehen. 
Was im Homer dad Recht und zu gefallen hat, 
Wird in der Neuern Mund oft fhwälftig, äfter platt: 
Und doch fih neue Bahnen brechen 
Heißt in ein Neft gelehrter Welpen kehen. 
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3. 
Schredt diefe Furcht dich nicht, und fühlt 

Dein Bufen Muth genug, fo wage dich in Bagen, 
Worin die Phantafie ald Königin befiehlt, - 

Wo alle Dinge nur, fo viel wir wollen, gelten. 

Dem allgemeinen Ohr, für das der Dichter fpielt, 
Mißfaͤllt die Wahrheit oft, das Ungereimte felten: 
Bedien' einmal die Welt nach ihrer Art 

Und zeige, daß Vernunft fih auch mit Thorheit paart. 


4. 

Rom dummen Ernft wird zwar dieß Bündniß angeſchwaͤrzet: 
Doch fey es! Steht bir nur die Laune zu Gebet .- - 
Bon deinem Hamilton, dem Zärtlihfeit und Spott 
Aus ſchwarzen Augen lacht, halb Faun, halb Liebesgott; 
Der Zephyrn gleich um alle Blumen fcherzet,- 
Um alle buhlt, boch nur die fchönften herzet 
Und, daß fein Feines Horn die Nymphen nicht erfchredt, 

Es unter Roſen ſchlau verftedt. 


5. 
Durch ein verwickeltes Gewinde 
Von Feerei und Wundern fortgeführt, . 
Sep, wer dich liest, beforgt, wie er heraus fich finde, 
Und nahe fhetd dem Biel? — indem: er es verliert; 
Er fühle, daß Natur fogar in Maͤhrchen rührt, 
Und daß Geſchmack und Wig mit Allem fich verbinde. 
Er folge fonder Zwang, wohin die Phantafie 
Fpn führt, Ih!’ oft und gähm, RS waalıt, wie. 
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ZZ 6. 

Verbirg ihm ſtets die unwilfommmen ‚Züge 
Der ferafenden Satir’ in ſchlaue Taͤndelei; 
Man lefe din, man fuche nichts dabei, 
Als wie man angenehm fi um die Zeit betrüge, 
Und finde, ſtill befhämt, daß deine Schilderei 
Nicht halb fo viel ale die Erfindung lüge. 
Ergegen ift der Mufen erfte Pflicht, 
Doch fpielend geben fie den beften Unterricht. 


7. 

Es dürfte, was du malſt, die ſchoͤne Unſchuld leſen, 
Trotz aller Furcht, die ſchüchternen Agneſen 
Hans Jakob Rouſſean eingejagt. 
Die iſt gewiß vorher verführt geweſen, 
Die dich, getreuer Hirt, der Kuppelei verklagt. 
Die wahre Tugend iſt nicht trotzig, nicht verzagt 
Und wagt es, ohne ſich zu wenig zuzutrauen, 
Den Feufhen Idris felbft im Bade anzufhauen. 


8. 

Gefegt, fie fühlt bei dem Gemälde fon 
Was Menfhliches: fo dient es ihr zur Lehre; 
Sie denkt: Wie ging’ es erft, wenn ich die Nymphe wäre? 
Und läuft, im Kalle felbft, nur hurtiger davon. 
Was Itiphalln betrifft, der Ipricht nur Spröden Hohn, 
Und diefe wehren fih mit Mecht um ihre Ehre. 
Vieleicht daß ihn, von feinem Spott bewegt, 
Brigittens Sunft durch Belrung wiberlent. 


160 


9. 

Die Tabler, Muſe, ſcheue nicht; 
Das Schoͤne ſelbſt gefaͤllt nicht Allen. 
Wie? wenn dich auch Pautil, die Wanze, ſticht? 
Was haͤlfe dir dad Lob der Baden und ber Hallen? 
O, moͤchteſt du, wenn bir die Menge Lorbern flicht, : 
Dem echten Kenner nicht mipfallen, 
Der ohne Schalkyeit prüft, zum Tadel langſam iſt 
Und jede Schwierigkeit, die du befiegt, ermißt! 


10. 

Den Uriftarchen liest die Pflicht des Tadelns ob; 
Sie ſitzen zu Gericht und dürfen nichts verzeihen. 
Dem Süchtling zwar dünkt ftetd die Peitfche grob, 
Doch lacht die Welt nur mehr, je mehr die Dunfe ſchreien. 
Verbiene, wenn du Fannft, des ftrengen Richters Lob, 
Doch, ohne dich vor feinem Ernft zu fcheuen. 
Sein Tadel nügt der Kunft, und ging’ er auch zu weit, 
So fhadet ihm, nicht dir, die lnbefcheidenheit. 


11. 
Gefaͤllſt du endlich nicht, flimmt Welt und Kenner ein, 

Dich deines Dienſts zu überheben: 

So mag dein Troft in diefem Unfall feyn, 

Daß du, bei ſüßer Müh, mir viele Luft gegeben. 

Du machſt, o Mufe, doch das Glück von meinem Leben, 
Und hört dir Niemand zu, fo fingft du mir allein. 

Und fo beginne nun in ungeftörtem Frieden 
Das Ihöne Abenteur von Idxd weh Yesiten. 
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12. 

Es ſank aus unbewölkten Küften, 
Nach einem ſchwuͤlen Tag, der Abend fanft herab; 
Die Blumen, denen er das Leben wieder gab, 
Durchbalſamten die Flur mit füßen Srühlingsdüften; 
Die Wefte Fühlten fih an Silberbächen ab 
Und Iuden hier und da die Nymphen in den Grüften - 
Bei Lunens jüngferlidem Schein 
Zum ftilen Bad’ und leichten Taͤnzen ein. 3* 


13. 

Um dieſe Zeit, da Tag und Nacht ſich gattet, 
Stieg, wie die Chronik fagt, in einem Mprtenwald’ 
Ein junger Ritter ab. Er fchien fehr abgemattet: 
Doc hätte, wie er war, an Anftand und Geſtalt 
Don Galaor, Jacondo und Ninald, 
3a felbft Medor den Preis ihm ohne Kampf geftattet. 
Er glih in Stahl dem Freund der Göttin von Epthere, 
Und ohne Nüftung fchien’s, als ob er Amor wäre. 


14, 

Er hatte, feit Aurorens goldne Pforten 
Dem Tag fi aufgethan, bis jest in einem fort 
Die Reiſe fortgefegt, die ihm geratben worden. 
Sein Pferd, ein edles Thier vom ritterlihen Orden, 
Flog Neben gleich und doch im fchnellen Flug 
Des Mitters Ungebuld nicht ſchnell genug: 
Er ritte noch, wofern’ ihn Raſpinette, 
Die Feinen Guf sehr fühlt. nicht abgemahnet mir. 
Wieland, ſamumti. Werke, XII. 
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15. 

Herr Ritter, ſagte Raſpinette, 
Die Traͤgheit, wie Ihr wißt, iſt ſonſt mein Fehler nicht, 
Ich lauf im Fall der Noth mit Greifen in die Wette; 
Allein Ihr ſpannt, bis Sehn' und Bogen bricht. 
Wir rennen, feit aus ihres Alten Bette 
Aurora ftieg, bis bald zum Sternenlidt; 
Mehr ift zu viel; mir Flebt bie Zung' am Rachen; 
Wir könnten, daͤcht' ich, hier wohl eine Pauſe machen. 


16. 

Seht Ihr die Quellen dort, die durch den jungen Hain, 
Beblümt an jedem Bord, fih, Kränzen ähnlich, winden? 
Bequemer Tann kein Plag, felbft in den ſtillen Gründen 
Elyfiums, zum Uebernachten fepn. 

Ich würde frifhes Grad an diefer Quelle finden, 

Und Ihr, Herr Ritter, fchlieft bei ihrem Murmeln ein. 
Ihr könntet, unterm Duft von jenen Myrtenbaͤumen, 
Recht angenehm von Eurem Fräulein träumen. 


17. 
Der fchöne Mitter hört des Eugen Pferdes Wort, 
Steigt ab, läßt Nafpinetten grafen 
Und fucht am bIumenvollen Bord 
Des fließenden Kryſtalls' auf ſammetweichem Raſen, 
Zur Lagerftatt ſich einen fhönen Ort, 
Wo, fanft von Zephyrn aufgeblafen, 
Sich volle Roſenbüſch' in wilden Raben 4 ı 
Und wie Rubin im Abenbie‘ q “ 
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| 18. 

Im Mittel diefer Nofenheden 
Ergoß dad Waſſer fih auf goldbeftäubtem Sand’ 
Aus manchem Fleinen Arm’ in ein geraumes Beden, 
Mit Marmor ausgelegt, doch nichts von Menfchenhand. 
Es fchien gemacht, die Badluft zu erweden. 
Der Ritter hatte kaum die Augen hingewandt, 
So fiel ihm ein, fih bier ein wenig abzufühlen 
Und feinen fchönen Leib vom Sommerftaub zu fpülen. 


19. 

Er fhnallt den Harniich ab, legt Helm und Lanze nieder 
Und überläßt der lauen Flut 
Den frifchen Reiz ber jugendlichen Glieder. 
Ihr unbefledter Schnee, getufcht mit Mofenblut, 
Scheint aus den Spiegelwellen wieder, 
So wie der Sonne Bild von glattem Marmor thut. 
Ihm hätte kaum (die Wahrheit zu geftehen) 
Die alte Veſta felbft kaltblütig zugefehen. 


20. 

Der keuſche Nitter glaubt in dieſem ftilen Wade 
Allein zu feyn und unbelauſcht; 
Er plätfchert wie ein Aal: ale plöglich vom Geſtade 
Ein rafchelndes Getöf ihm in die Ohren rauſcht. 
Es war — was rathet ihr? — bie lieblichite Najade, 
An deren blick je ein Triton fih beraufcht: 
Es hatte . ⸗ve Klee am Ufer hingetiretiet, 
Aus eine Eraum fein Ylätigern aniaemset. 


164 


21. 

Man kennt aus Gabalis glaubwürbdigen Berichten 
Die Reize der Ondinen fhon; 
Auch Rubens liebte fie um Amphitritens Thron 
In großen Gruppen aufzuſchichten, 
So wohl genaͤhrt, fo üppig und (mit Züchten) 
So nadt, daß einem Mann davon 
Die Augen übergehn. Wir follten alſo denken, 
Ihr könntet und die Müh’, ihn zu copiren, ſchenken. 


22. 

Biel Tritons hatten ihr vergeblich nachgetrachtet, 
Biel Faunen manche Nacht umfonft für fie durchwacht; 
Der ſchoͤnſte ward von ihr nicht fchön genug geachtet; 
Zeus hätte fih umfonft zum Schwan für fie gemacht. 
Doch ungerochen wird Cupido nie verachtet! 

Ihr Stündchen Fam, da ſie's am wenigſten gedacht: 
Und freilich dürft’ es auch der Sprödeften auf Erben 
Gefährlich ſeyn, fo überrafcht zu werden. 


23, 
Sie ſtutzt, erröthet, wi entflichn 
Und bleibt, indem fih fchon die fchönen Knoͤchel heben, 
Wie in der Flucht verfteint, halb überm Boden ſchweben: 
Ein fremder Zauber fcheint auf unfern Paladin 
Den abgewandten Blid mit Macht zu cckzuziehn; 
Sie muß dem flärkern Bott fih übe —*-- --"en; 
Sie ſteht und ſaugt mit gierig vun! m 
Der Liebe ſaͤßes Bift und Ihmerzentet 
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24. 

Der Augenblid, da ung ein fchöner Gegenſtand 
Die erften Seufzer lehrt, gibt ung ein neues Weſen; 
Cr macht die Wunder wahr, die wir in Dichtern lefen, 
Floͤßt Klögen Seelen ein, nimmt Weifen den Verftand; 
Ein Bufen fey fo kalt wie Alpenfchnee geweſen 
Und härter als der Diamant, 
Sp zwingt ihn Amors Hauch, in Flammen aufzuwallen 
Und fehnfuchtsvol zu fteigen und zu fallen. 


25. 

Ja, Liebe, deine Macht ift groß und wunderbar! 
Wer darf im Kampf mit dir zu fiegen ſich getranen? 
Die Nymphe, die noch Faum fo unempfindlich war, 
Vor jungen Saunen floh und ohne Froft und Grauen 
Nicht fähig war den Flußgott anzufchanen, 
Der, bingeftredt auf Schilf, in feinem Schlaf fogar 
Ihr fhrediih ſchien, — wünfht jebt fih hundert Augen, 
Den Reiz, ber fie bethört, auf einmal einzufaugen. 


26. 

Der fhöne Paladin, in feinem Wahn’ allein, 
(Denn unfre Laufcherin verbargen noch die Herden) 
Denkt nicht daran, ihr etwas zu verſtecken; 

Und mehr, ald nöthig war, in einer Bruft von Stein, 
In Hektors Mutter felbit, Begierden aufzuwecken, 

Iſt ihrem Blick' erlaubt, ale glatt wie Elfenbein 

Sich aus der Flut die fchönen Hüften heben, 

Schön, wie die Maler fie dem jungen Bacchus gehen. 
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27. 
Es wait der ſchwarzen Loden Nacht 
Entfeffelt um den Marmornaden; 
Bei feines Ruckens Glanz, der Schwanen Ihamroth macht 
Scheint fplegelnd Silber grau wie Schladen; 
Die ungefhwächte Jugend lacht 
Ans feinem fchwarzen Aug’ und glüht auf feinen Baden; 
Sein Arm, vol Kraft, befpannt mit ftraffen Schnen, 
Bent Männern Troß und — Schuß bebrängten Schönen. 


28. 

Der Nymphe trüber Blie erliſcht in feuchter Glut, 
Ihr Buſen athmet fhwer von preflendem Verlangen; 
Ein geiftig Feuer fchleicht dreh ihre elektrifh Blut 
Und gibt dem ganzen Leib die Farbe ihrer Wangen; 
Des Liebesgottes voll und feiner füßen Wuth 
Eilt fie hervor, den Füngling zu umfangen. 
Er hört ein Rafcheln, ſtutzt, erfchridt, 
Und plöglich wird von ihm die fchöne Nymph' erblidt. 


29. 

Man Eonnte nichts verführerifches ſehen, 
Und manche Heil’ge ward von weniger berüdt; 
Zumal, da das Eoftume der Töchter von Nereen 
Sie, als zum Weberfiuß mit eignem Reiz gefhmüdt, 
Gar wenig mit geborgtem drüdt. | 
„Doch Idris, unfer Held, bewaffnet mit Ideen, 
Blieb kalt und fah — aus Tugend oder Wahn — 
Die ſchoͤne Nire gar mit Widerwillen an. 
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MN. 

- And Tugend oder Wahn? Iſt nicht ein Drittes möglich? 
Vieleicht macht Trene bloß, mit etwas Stolz gepaart, 
Den jungen Mann fo unbeweglich? 

Vieleicht iſt's Liebe felbft, und von ber ſchoͤnſten Art, 
Was feine Bruft vor fchwäherm Neiz verwahrt? 
Genug, ihr Anblid wird ihm plöglich unerträglich; 
Er wendet fih und flieht. Mit thranenvollem Blick' 
Eilt fie ihm nach und ruft den Sliehenden zurüd. 


31. 

O fliehe nicht, ruft fie mit zauberiſchem Ton, 
(Denn Amor haucht aus ihrer füßen Kehle) 
Verweile, ſchoͤner Goͤtterſohn; | 
Beweife nicht durch Sprödigkeit und Hohn, 

Daß deinem Meiz die höchfte Zierde fehle! 

Ein fchöner Leib verfpricht auch eine fchöne Seele. 

D, fliehe nicht aus nie berührten Armen, 

Die jebt zum erften Mal von Amord Blut erwarmen! 


. 32, 

Nie hat an diefer Bruft, die dir entgegen wallt, 
Ein Gott noch Sterblicher gelegen. 
Vergeblich fuchten fie durch Jugend und Geftalt, 
Durch Schmeicheln, Flehn und ganze Thränenregen 
Mein Mitleid wenigftens ftatt Liebe zu erregen: 
Ihr Bitten fand mich taub, ihr Feuer fpröd’ und kalt; 
Sie nannten mich ein Bild, zum Sehn allein su brauchen, 
Denn es bedurfte dich, mir Liebe einzuhauchen. 
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Und, o, wie dan ich jeßt dem ſeligen Geſchick, 
Das deinen Anblik mir gegeben! 
Erft, feit ich lieb’, erft feit dem Augenblick, 
„Da ic dich ſah, begann mein wahres Leben. 
Wie wünfh’ ich jetzt die öde Zeit zuräd, 
Da ich den Pflanzen glich, die an der Erde Eleben! 
Mir ift, ich fen erft jeßt aus jener Falten Nacht, 
Die anzufchauen, aufgewacht. 


34. 

Komm, fährt fie fort und ſtreckt mit reizenden Gebaͤrden 
Die Arme nah ihm aus vor zärtlicher Begier; 
Komm, theil? Unfterblihkeit und Götterglüd mit mir! 
Empfang’ und gib das Glück, geliebt zu werben! 
‚D, fliehe nicht, du zoͤgeſt mid nah dir, 
Floͤgſt du bie an den Saum der Erden; 
Flieh, wenn du willft, zum ſchwarzen Höollenbach', 
Ich folge dir ing Reich der Schatten nad. 


35. 

Der Füngling fteht und Hört, was Götter zu betbören 
Vermögend war, und fühlt fih unbewegt! 
Die Schöne, die ihr Herz mir felbft entgegen trägt, 
Die fähig ift, fich felbit fo zum entehren, 
Wird ch’ ein Bild, in deffen Bruft nichts fchldgt, 
Als mich (fo ſpricht er ſtolz) aus meiner Muhe ftören: 
Wo Angen,ohne Scham in offne Arme winken, 
kaͤßt die Begierde ſtracks die Flügel finfen. 


[# 
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3 °. 

Doch wär? auch dieſes PR, fo würde doch von mir 
Die Liebesgoͤttin felbft nicht mehr als du erhalten. 
Du bift fo fchön als ſie; mein Mund gefteht es dir, 
Mein Herz fühlt nichts davon. Die lieblichften Geftalten 
(Und machten fie Aurorens ſchwachen Alten 
Bon neuem jung, und Jupitern zum Stier,) 
Sind ohne Reiz für mich, feit ih die Schöne kenne, 
Sür die ich, ungeliebt und ohne Hoffnung, brenne. 


37. 

Er ſpricht's und flieht aufs nen; allein fie Halt ihm fchon 
Mit Armen, weiß wieSchnee und weich wieflaum, umfchlungen. 
Aus Feſſeln diefer Art hätt? auch Allmenend Sohn 
Sich nicht fo leicht, ald ans des Miefen Geryon 
Dreifachen Armen, los gerungen; 

Hier wird der Stärkfte nur am leichteften bezwungen; 
Wo Tugend und Natur fih bis and Leben gehen, 
Verzehrt der Widerfiand die Kraft zum Widerſtehen. 


38. 
Zwar bleibt fein Wille unverführt; 

Doch Alles, was er fieht und höret und berührt, 

Er wolle oder nicht, beraufchet feine Sinnen: 

Ihr wolluſtſchwerer Blick, ihr füßer Athem fhürt 

Die Flammen an, die ſchon in ſeinen Adern rinnen; 

Wie Xenophons Araſp wird er zwei Seelen Innen, 

Bei deren ungelegnem Zwiſt = 

Die ſchoͤne Feindin fliegt, und er verrathen if. 
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: 39. 

Er rafft in biefer Noth dieslehte Kraft zufammen 
Und ruft, fo laut er nur vor kurzem Athem kann, 
Den Gegenftand von feinen Leufchen Flammen, 

Nah ritterlihem Brauch, um fchnellen Beiftand an. 
Ob fie ihn hörte, zweifelt man; 

Doch wird darum kein Weiler ihn verdammen: 
Sein brünftiges Gebet hielt ihm ihr Bildniß vor, 
Und diefes half fogleich der beffern Seel’ empor. 


40. 

Ihn daucht, er fehe fie, von Goͤtterglanz umgeben, 
Gleich einem Genius, mit audgeredter Hand, 
Zu feinem Schuß auf einer Wolfe fchweben, 
Mehr braucht? es nicht, ihm Kraft zu neuem Widerſtand 
Und einen andern Lauf dem regen Blut zu geben. 
Er ringet, bie ed ihm vom zanuberifchen Band, 
Worein die Nails ihn verftridet, 
Auf einen Augenblick fich los zu machen glüdet. 


41. 

Sie ſtutzt; allein ſie war bereits zu weit gegangen, 
Um bei ſo ſchoͤnem Spiel gleich muthlos ſtill zu ſtehn; 
Der Kampf ſcheint ihre Glut nur ſtaͤrker aufzuwehn, 
Gibt ihren Augen Zen’, Karmin ben Roſenwangen, 
Entwickelt jeden Reiz, und macht ſie noch ſo ſchoͤn. 
Sie rüftet fi, den Streit von neuem anzufangen, 
Und nor weiß, zu weſſen Ehre, 

Denn nicht ein Mittelsmann dazu gelommen wäre. 
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42. 

Ein Yüngling zeigte ſich, der an Geftalt und Tracht, 
An ſtolzem Wuhf und männlich ftarfen Sehnen, 
Dem Halbgott glich, dem Sohn der Wundernact, 
Die dreifach war und doc, der zärtlichen Allmenen 
Nur eine fehlen; ein Hektor in der Schlacht, 
Ein Faun beim Schmaug, ein Paris bei den Schönen; 
Dem erften Anbli nach die Pet der Ungeheuer, 
Doch weit ein größrer Freund der fanften AUbentener. 


43. 

Ein fledig Tigerfell mit Klauen von Smaragd 
Iſt fein Gewand und fchlägt die ſtarken Lenden; 
Und, was fein Putz dem Auge nicht verfagt, 
‘ft blühend, jugendlih, vol Kraft und zum Verblenden; 
Aus feinen Augen ſtrahlt ein Muth, der Alles wagt 
Und von Begierde fchwillt, fein Leben zu verfchwenden; 
Ihm war an Willen und Vermögen 
Im Dienſt' um Minnefold kein Mitter überlegen. 


A4, 

Er reiste feinen Weg durch unfern Wald, nicht weit 
Bon da, wo wir die Kämpfenden gelaffen: 
Als das Getös von diefem feltnen Streit’ 
Ihm würdig fhien, den Fußweg zu verlaffen. 
Zu einer Heldenthat den Anlaß zu verpaffen, 
War feine Sache nicht, zumal um Abenbzeit. 
Er eilt, er kommt, er ſieht — Iſt's möglich? Soll er tunen? 
Iſt es ein Blendwerk nicht, was feine Augen (hauen? 
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45, 

Die Nymph' erfchridt vor einem Mann, 
Der bier nicht nöthig war, daß ihr die Haare ftehen, 
Sie hätte wohl das Thier vom Laͤndchen Gevaudan, 
Den Schreden Galliens, fo gern’ als ihn gefehen. 
Zu gutem Glück war ihr die Kunft der Seen 
Nicht unbekannt; Hilft nichts, fo Hilft ein Talisman. 
Sie fprigt mit hohler Hand ihm Waller an die Hüfte, 
Und ſprach: Erhebe dich als Uhn in die Lüfte! 


46. 

Sie ruft's und zweifelt nicht an einer Zauberkraft, 
Der Luft und See gehorfam waren; 
Allein hier hätte felbft Urgandens Wiſſenſchaft 
Die Graͤnzen ihrer Macht erfahren. 
Der Held bleibt, wie er war, ſteht unbeforgt und gafft 
Die Meizungen, die fie mit ihren langen Haaren 
Verbergen wil und nicht verbergen kann, 
Mit Luͤſternheit und feuchten Augen an. 


AT. 

Inzwiſchen bat, ans ihrem Arm’ entronnen, 
Ihr fpröder Liebling Luft gewonnen. | 
Sie ſchickt ihm and Geſtad (allwo er, in der Hut 
Des rofigen Geſtraͤuchs, am lebten Strahl ber Sonnen, 
Halb angekleidet, matt und Feuchend ruht) 
Mit thränenvollem Aug und Wangen ohne Blut 
Noch einen Seufzer nach, wie wenn von Amors Bogen 
Ein Pfeil die Luft durchziſcht, und ſtuͤrzt fich in die Wogen- 
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48. 
Der Mann im Tigerfell, nachdem er lang geharrt 
Und nach dem Ort, wo ihm ihr Meiz unfichtbar ward, 
Mit unverwandtem Blick vergebens hingeſtarrt, 
Sudt jeßt auf feinem Muhebette 
Den FJüngling auf, an defien Stätte | 
Er Elüger, wie ihn däucht, fih aufgeführet hätte, 
Sie grüßen fih, fie geben fih die Hand 
Und thun, ale Mitter, gleich beim erften Bli bekannt. 


49. 
Herr Ritter, (ſpricht zu unſem Paladine 
Sein neuer Freund und ſtreck fih neben ihn ind Grüne) 
Was Eurer Herrlichkeit in ihren Adern fleußt, 
Iſt wohl kein Blut? — Verzeiht, ich rede dreift; 
Allein Ihr haltet nicht, was Eure gute Miene 
Die Kennerinnen hoffen heißt. 
Sich aus dem fohönften Arm mit Abfchen los zu reißen, 
Kann Euer Plato felbft, fürwahr! nicht Tugend heißen. 


50. 

Verbindet ung die Mitterpflicht, . 
Kür jedes fchöne Kind, das unfern Schug befpricht, 
Gefahr und Wunden zu verlachen, 

Und, Damen zu befrein, mit kuͤhnem Angeficht 
Durch Miefen, flammenfhwangre Drachen, 

Ja durch die Hölle felbft uns einen Weg zu madhen; 
Wie kann es fih mit ihr vertragen, 

Den angebosuen Kampf der Liebe audyuihlaaent 
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51. 

in Abenteuer fliehn, dem ſich die Bloͤdigkeit 
Bon jedem unverfuchten Knaben 
Gewachſen fühlt, ift einem Mann von Gaben 
Und Muth, wie Ihr, Herr Ritter, fepd, 
Nicht zu verzeihn: es müßte denn ber Neid 
Bon einer Zauberin die Hand im Spiele haben. 
Wenn dieſes ift, bedaur' ih Euch von Herzen; 
Die Menfchlichkeit verbent, in ſolchem Fall zu fcherzen. 


52. 

Der fhöne Held, beleidigt durch den Ton, 
Womit der Fremde fpriht, mißt ihn mit Wuth im Blide 
Dom Wirbel bis zum Fuß. Nichtswerther Erdenfohn, 
Ruft er ergrimmt und faßt ihn am Genide: 
Wenn nicht ein Strom von Blut den pöbelbaften Hohn 
Sn deinem Half erftidt, fo dan!’ ed deinem Glücke! 
Die Nacktheit ift dein Schirm; du follteft dich entblöden, 
In ritterlihem Schmud’ aus diefem Ton zu reden! 


53. 
Eh' du fo troßig thuft, ſpricht jener laͤchelnd nur, 
Lern deinen Mann erft beffer kennen! 
Verſuch's, ich kann dir leicht der Waffen Vortheil gönnen; 
Die Nomphen follen doch nicht minder diefe Flur 
Das Grab des neuen Atys nennen. 
Bernimm, daß Itiphall, fo wie ihn die Natur 
Bewaffnet hat, und ohne Speer und Degen, 
Die Helben deiner Art ins &rüne yheat va \are. 
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, 54. 
Nimm deine Kur, es iſt genug geprahlt! 

Verfept der Held und zieht mit ruhigern Geberden 
Sein diamantned Schwert, das gleich der Sonne ftrahlt; 
Und nun begann ein Kampf, wie auf der weiten Erden ” 
Noch nie gefehen ward und nie gefehn foll werben, 
Solang der Tag die Welt mit fieben Farben malt. 
Sie ſchienen fih an Muth, an Kraft und Kunft zu gleichen 
Und gleich entfchloflen, eh zu fallen, als zu weichen. 


55. 

Ein Kiefelregen, der den Tag 
Ung za vermauern fcheint, fallt nicht fo raſch und dichte 
Auf eine Flur vol goldner Sommerfruͤchte, 
Des Schnitters Reichthum, hin, der kaum zu fliehn vermag; 
Als mit zerſchmetterndem Gewichte, 
Ergrimmt und raſtlos, Schlag auf Schlag 
Die Streiter wechfelsweif erfhättert 
Und rings umher den halben Hain zeriplittert. 


56. 

Allein, troß ihrer Wuth, die jeder neue Streich 
Mehr anzuflammen fcheint, will's Teinem doc gelingen, 
Die kleinſte Wunde nur dem Gegner anzubringen. 
Umfonft erfchöpfet ihr, erboßte Kämpfer, uh! 

Des Sieges Wage fteht auf beiden Seiten gleich: 

Halt Idris durch den Schwung der ftärkften aller Klingen 
Den ſchweren Stahl wie Binfencohr von A, 

So fieht er Itiphalln feft gegen Hieb nad Sin. 
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97. , 
Sie fehn erftaunt fih an, indeß füß nene Kräfte 
Der Kampf verfchnaubt, und traun den Sinnen kaum. 
Miſcht Zauberei fih ind Geſchaͤfte? 
Iſt's Blendwerk? Wäre nicht der mattre Lauf der Säfte, 
Der fleife Arm, der ausgeſogne Gaum, 
Sie hielten’s beide fchier für einen bloßen Traum. 
Do, was es ſey, fie find entfchlofien, 
Noch einen Gang zu thun, troß allen Caraboſſen! 


58. 

Wie wenn aus Aeols wilden Heer 
Zwei von den wildeften, mit aufgeblasnen Baden 
Auf offner See fi bei den Flügeln paden; 
Sie fhütteln fih; ed weht, von Ungwittern ſchwer, 
Ihr wirbelnd Haar um Stirn’ und Naden, 
Und unter ihnen braust das aufgefhwollne Meer; 
Die Nympben fliehn in fhüchternem Gewimmel, 
Und, aus dem Schlaf geſchreckt, ſchaun Goͤtter aus dem Himmel; 


59. 
So ſtoßen, unerfhöpft an Muth, 
Mit angeftrengtem Arm die Kämpfer auf einander. 
Es fochten nicht mit größrer Wuth 
Um ein entlaufues Weib die Helden am Skamander; 
Kein Amadis, Fein Kaloander 
That mehr, als Itiphall und als fein Gegner thut, 
Um buch ben Fall von ein unter beiden 
Den ebeln Wettſtreit untl | . 
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60. 

Umfonft! Auf beider Schuß bedacht, 
Scheint eine höhre Macht des Schattenkriegs zu fpotten: 
Sie kaͤmpfen noch, da fchon die braune Nacht 
Die halbe Welt von Mohnfaft truuken macht, 
Und Titans Zug, in Amphitritens Grotten, 
Bon feinem Tagewerk den Himmel durchzutrotten 
Auf einer Lilienftreu verſchnaubt 
Und aus der Nymphen Hand ambrofifh Futter ranbt. 


61. 

Doch welh ein Wunder unterbricht 
Das eitle Fechterfpiel? — Ein Glanz, wovon die Quelle 
Verborgen bleibt, ein überirdifch Licht, 
Macht plöglih um fie her die falben Schatten helle. 
Beftärzt fchaut Idris auf; doch der im Xiegerfelle 
Reicht lächelnd ihm die Hand und fpricht: 
Herr Mitter, wie Ihr feht, taugt unfer Streit zum Lachen 
Sp wenig ald zum Ernſt, wir wollen Friede machen! 


62. 

Wir kennen und nunmehr, und (ftimmt Ihr anders ein) 
Sof diefe Nacht, wiewohl mit Zwietracht angefangen, 
Weil Amor Euch mipfällt, der Freundfchaft heilig feyn. 
Wifht nur den Heldenfchweiß von Euren fchönen Wangen 
Und ruhet aus: Ihr feht, wir haben Wein, 

Und was die Augen nur verlangen; 

Auf Reiſen, wo das Effen fhmedt, 

Iſt's fehr beguem, wenn fi dee Ti won Kelher Weit. 
Wieland, ſammul. Werke. XU, 2 
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63. 

Kaum fpriht er aus, fo fteht, wie auf fein Winken, 
Ein aufgefhmädted Gaſtmahl de, 
Die Schüffeln Gold aus Angola, 
Die Tafel Elfenbein, der Fuß Korallenzinten; 
Und, was Herr Itiphall hierbei am liebften fah, 
Ein Schenktiſch von Kryftal, wo frifhe Weine blinten. 
Die Helden ſetzen fih, nachdem fie ſich gefüßt, 
Und een ohne Schen, was aufgetragen ift. 


64. 

Um ihre Tafelluft zu mehren, 
Laßt unfichtbar, vermuthlich aus den Sphären, 
Sich ein Soncert von Inftrumenten hören. 
So war dag Glück der guten Feenzeit! 
Die ganze Geiſterwelt ftand auf den Wint bereit; 
Man ritt in einem Tag wohl taufend Meilen weit; 
Nachts flieg ein Gnom' herauf, im Wald’ euch aufzutifchen, 
Und Nymphen gab's in allen Büſchen. 


65. 

Der muntre Jtiphall, zur Freude ftetd gefaßt 
Und dur fein Glück verwöhnt, mit Amorn nur zu fherzen, 
Bemerkt an feinem fhönen Saft 
Den unverhehlbaren Eontraft 
Erzwungner Sröhlichfeit und innerliher Schmerzen. 
Zwar Ydrig lächelt auch, doch nur mit halbem Herzen; 
Er fcheint zerſtreut, er feufzt und weiß es nicht 
Und ſtarrt aus offuem Aug, ald (AN er ein Seldt. 
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66. 
Nun, junger Freund, was drückt Euch auf der Bruft? 
Ruft Itiphall Ihm zu: wer wird bei vollen Flaſchen 
Bon Perferwein, dem Geber froher Luft, 
Die Stirn’ in Falten ziehn und magre Grillen haſchen? 
Quaͤlt Ench vielleicht ein zärtlicher Verluft, 
Sp müßt Ihr Euer Hirn in diefem Lethe wafchen! 
Kein Seneca heilt halb fo gut 
Die Schmerzen des Gemüths, als ſüßes Traubenblut. 


67. 

Indeß begreif? ih nicht, was Euch befümmern Tann. 
Die junge Welt pflegt fonft aus ſchoͤnen Augen 
Das wolluftreiche Gift verliebter Dual zu faugen, 
Und gegen diefes Gift verwahrt kein Talisman. 
Doch Euch, den Nymphen ſelbſt nicht zu verführen taugen, 
Sogar im Bade nicht, was fiht Euch Amor an? 
Er wetzt umfonft an runden Marmorklippen 
Den fhärfften Pfeil auf Euch; der ritzt Euch kaum die Rippen. 


68. 

Wer mich für unempfindlich halt, 
Betrügt fih, Itiphall; Cerwiedert unfer Held 
Und feufzt fo fhön dazu, wie eine Zurteltaube.) 
Mein Herz war, feit es fchlägt, das zärtlichfte der Welt, 
Und meiner Amme Milch war Liebe, wie ich glaube: 
Du weißt's, die mit mir wuchs, einfiedlerifche Laube: 
Ihr Grotten wißt’s, in deren ftilen Schoß 
Mein junges Herz die erften Thränen an%. 
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69. 

Wenn vor Auroren ber die leichten Träume fliegen, 
Beſuchte mich im Schlaf ein überirdifh Bild, 
Worin ein Gott, ſich felber zu vergnügen, 
Mas jenfeits unfrer Welt die Allmacht kann, enthält. 
Die ganze Schöpfung fchien von ihrem Glanz vergüld’t, 
Wie ein Elyfium, rings um mich her zu liegen. 
Ihr Athen, däuchte mich, goß Steinen Seelen ein, 
Und ih — ich ſchien mir felbft nicht ſterblich mehr zu ſeyn. 


70. 

Stel’ etwas Schoͤners, als die Tiziane kennen, 
Mehr ald den fhönften Traum der Phantafie dir vor, 
Shwing dich zn einem Grad von Meizungen empor, 
Wovon die Seelen fi von ihren Leibern trennen, 

Und Alles, was wir Ihön und groß und göttlich nennen, 
Das ſtrahl' aus jedem Blick' hervor! 

So haft du doch von der, die meine Bruft befeelet, 

Nur einen Schattenriß, dem Zarb’ und Ausdrud fehlet. 


71. 
Dieb himmliſche Geſicht ließ andern Gegenftänden 

Sn meiner Seele keinen Raum: 

Ich dachte nichts, ich fah an allen Enden, 

Ich hört’ und fühlte nichts, ald meinen Göttertraum. 
Wie vielmal ſaß ich nicht, den Kopf in beiden Hanben, 
Beim Mondfchein’ unter einem Baum’ 

Und überließ mich dem Entzüden, 
In meiner Phantafie ihr Nachoud aunahlisen\ 
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72. 

Die Ungebuld, das Urbild felbft zu fehn, 
Stahl mich zulegt der Vorfiht des Drniden, 
Der mich erzog. Ich ſtrich durch Thal und Höhn 
Vom Abendmeer zum Oſt, vom Nord zum fhwälen Süden; 
Der Hoffnungstrieb, fie endlich auszuſpaͤhn, 
Verfürzte meinen Weg und ließ mich nicht ermüden: 
Ulnffes hat in feinen Wanderjahren 
Nicht mehr, als ich in minder Seit, erfahren. 


73. 

Doch, kurz zu ſeyn, nahdem der Frühling ſich 
Dreimal verjüngt, feitdem ich audgezogen, 
Nachdem ich mandhen Himmelsftrich, 
Manch fabelbaftes Land und manche See durchflogen, 
Und fih mein zweifelnd Herz kaum mit fich felbft verglich, 
Ob mich kein eitler Traum, ein Kind des Schlafs, betrogen, 
Da mid die Hoffnung ſchon verließ; 
Erfhien der Augenblid, der mir die Göttin wies. 


74. 

Zu malen, was ich da empfunden, 
Dazu hat Fein Homer die Farben noch erfunden: 
Ich and, ale würde mir der Himmel aufgethan; 
D Tag, 9 frober Tag! o mehr ale goldue Stunden, 
In euch fehn Götter nur mich ohne Mißgunſt an! 
Mein ganzes Weſen fchien in einem Dcean 
Von Freuden, welche noch fein Dichtermund belungen , 
Kein Gluͤclicher gefühlt, zer loſſen vvd wer\&tunern. 
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75. 

Ih ſah fie, Itiphall — wel eine Wonn’ umfaßt 
Dieß einz’ge Wort! — und fie erlaubte meinen Bliden, 
Fa meinen Lippen felbft, Bewundrung und Entzüden 
Zu ihren Füßen auszudrücken! 

Man zeigte mir fogar, ich werde nicht gehaft. 
Zu meiner Wohnung ward ein fhimmernder Palaf 
Bon Spiphen aufgebaut, und bei den Luftbarkeiten 
Sah mich der Hof faſt ſtets am ihren Seiten. 


76. 

Wie neidenswärdig fhien mein Glück 
Doch, unterm Mond’ ift, leider! nichts vollkommen. 
Ein unerbittlihes Gefchick | 
Hat mir fogar der Hoffnung Troft benommen. 
Ah! warum mußte doch, Natur, dein Meifterfiäd 
Aus deiner Hand nicht ganz vollendet kommen? 
Um aller Goͤtter Thron zu feyn, 
Fehlt ihrer fchönen Bruft — ber Liebesgott allein. 


7. 

Nie liebte ſie, und, ach! nachdem ich ſie erblickt 
Und nicht gerährt, fo wird fie niemals Lieben. 
So ift es im Geſtirn gefhrieben; 
Nie wird in ihrem Arm’ ein Sterblicher beglüdt, 
Ganz Geiſt, ganz frei von Förperlichen Trieben, 
Bon nichts gequält, von nichts entzüdt, 
leicht fie, in einem Leib, den Venus felbft beneibet, 

Den Weſen, bie tein Stoff betleiner. 
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78. 

Nie hat das ftärmifche Getümmel 
Der Keidenfhaft ihr Herz aus feiner Ruh gemedt, 
Nie den entwölften Geift mit ihrem Dunst beffedt. 
Wie dem, der vom Dlymp, benachbart mit dem Himmel, 
Auf eine halbe Welt den freien Blick erftredt, 
Die Schlacht bei Actium ein läherlih Gewimmel 
Bon Fröfchen fcheint, die eine warme Nacht 
Aus ihrem Teich die Köpfe reden macht: 


79. 

So wird, indem vor ihr das unbegränzte Ganze 
Verbreitet liegt, der Erdentinder Stand 
Um emfiges Gewühl zu Puppenfpiel und Tand; 
Der Unterfchied verfhwind’t von Caͤſars Korberfranze 
Und einem Blumentranz, womit ein Hirt beim Tanze 
Sih König dünft, weil ihn fein Mädchen wand; 
Gleich achtlog fieht fie ung zu ihren Füßen liegen 
Und einen Schmetterling um junge Rofen fliegen. 


80. 

Wahr iſt's, fie unterfchied die namenlofen Triebe, 
Die mir im Traume fchon ihre Schatten eingebaut, 
Vom fehnöden Brand gemeiner Liebe, 

Die von Begierbden lebt und im Genuß verraucht: 
Ein ewig brennend Fen'r, das keine Gegenliebe, 
Das außer ihrem Blick fonft Feine Nahrung braucht, 
War allzu fhön und unterm Mond gu felten, 

Es mit Verachtung zu vergelten. 
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81. 

Ah, Itiphall, wie manches Mal, 
Wenn fie vol fanfter Huld die Augen auf mich Tehrte, 
Mit füßer Stimme mir mich ſtets zu graͤmen wehrte 
Und durch Ergegungen mein Herz dem Kummer ftahl; 
Ab, Freund! wie oft und, o wie fehr bethörte 
Mein gern betrognes Herz ein falfcher Hoffnungsftrapl! 
Wie bald ließ wieder mich ihr ruhig Auge lefen, 
Was ich für Liebe hielt, fey Freundſchaft nur gewefen! 


82. 

Ans Mitleid irrte fie oft Sommertage lang 
Allein mit mir in fchattenreihen Hainen, 
Und ohne, wenn mein Arm fie wehmuthsvoll umſchlang, 
Wie keuſche Furien, fi in Gefahr zu meinen, 
Erlaubte fie mir fonder Zwang 
Den bangen Zroft, an ihrer Bruft zu weinen; 
Sie fah mich gütig an und feufzte mir zu Lieb, 
Daß durch der Sterne Schuld ihr Herz gelaflen blieb. 


83. 

Here Mitter, fiel ihm bier fein Hörer lachend ein, 
Das Stüuͤck iſt weinerlih, doch duldet, daß ich lache. 
Ei, lehrt mich doch, ich bitte, wie man’d made, 
So tapfer, fo verliebt und doch fo neu zu ſeyn! 
(Denn Winfeln, ich gefteh’s, war niemals meine Sache.) 
um Amors willen! Herr, wer fhwaßt won Dual und Pein 
An feiner Göttin Bruft? — Sie laßt Euch ruhig liegen; 
Und Ihr beklagt Euch noch, fe (ey wicht au beqegen? 
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84. . 
Ja, ſprecht Ihr, faste fie nicht ſelbſt, ihr Herz fey kalt, 

Zur Freundfchaft nur gemacht und ungefhidt zum Lieben? 
Welch Mädchen fpricht nicht fo? und doch ift nichts fo bald 
Als diefe Phantaſie vertrieben. 
D! fie verzeihen viel, zumal in einem Wald’: . | 
Ihr braucht ja nur die Schuld auf ihren Meiz zu ſchieben. 
Durch Feuer, Freund, und nicht durch feige Thranen 
Erweichet fih und ſchmilzt das Marmorherz der Schönen. 


85. 

Nah einem unbefannten Gut | 
Kann der beredtfte Mund ung wenig Luft erweden: 
Gib ihr der Liebe Glück zu fhmeden | 
Und fiehe dann, wie lang die Spröpdfte fpröde thut. 
Laß Amorn anfangs fih in Land und Scherz verfteden, 
Entflamme nah und nach das jugendliche Blut, 
Und wenn ihr Auge ſchwimmt, wenn im halboffnen Munde 
Die blaffe Zunge lechzt, dann fchlägt die Schäferftunde. 


86. 

Bor Sorn und Scham erröthend, fällt - 
Ihm Idris bier ind Wort: Ich weiß nicht, was mich halt, 
(Spricht er mit Stolz) dein frehed Maul zu lehren, 
Daß Götter ſelbſt ihr Bild in diefer Tugend ehren, 
Die dein verdorbnes Herz den Dirnen- beigefellt, 
Die fih mit ſtumpfen Nägeln wehren. 
Wie? ift die Unfchuld nichts als Kunft und fchlauer Tanb, 
Weil Itiphall — bequeme Nympben fand? 
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87. 

So trogt, von feilen Buhlerinnen 
In den Geheimniſſen von Paphos eingeweiht, 
Der Gecken blödes Volk euch, Schönen, ungefcheut, 
Höhnt euren ſchoͤnſten Meiz, die Tenfhe Sittfamfeit, 
‚Und prahlt, weil Laie wich, euch alle zu gewinnen. 
Unzaͤrtlich ſtumpf an innern Sinnen, 
Iſt ihre Lieb’ ein bloßes Zibernfpiel, 
Und ihre höchfte Luft ein Fipelndes Gefühl. 


88, 

Ich Thor! Wie konnt’ ih auch fo fehr mich übereilen, 
Mein Innerfted dem erften beften Zaun, 
Der mir in einem Wald begegnet, gu vertraun? 
Empfindungen mit dem, der ohne Herz ift, theilen, 
Heißt Schlöffer auf die Wellen baun 
Und eines Tauben Milz durch Spmphonien heilen. — 
Sagt Alles, was Ihr denkt, erwichert Itiphall, 
Und nennt mich rund heraus ein Thier aus Circens Stall. 


89. 

Ich bin in Eurem Sinn’ ein Majeſtaͤtenſchaͤnder, 
Beil mir ein Weib — ein Weib und Feine Göttin fcheint; 
Vielleicht war eine Zeit, wo ich wie Ihr gemeint: 
Allein ich fah feitdem viel Weiber und viel Länder; 
Und ohne Prablerei, mein Freund, 
Sie gaben mir zu unzweideut’ge Pfänder 
Von ihrer Zehlbarkeit, um jemals vor Grimaflen 
Und großen Wörtern mir ben Moxd verache vu laden. 
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90. 
Es wäre, daͤucht mich, unerträglich, 
Wenn ich mir fchmeichelte, fie Fönnten mir alle 
Nicht widerftehn: man muß befcheiden ſeyn, 
Drum fchließ’ ich fo: Ich bin von Sleifh und Bein 
Wie Andre auch, was mir, tft Jedem möglich; 
Nun fand ich Feine unbeweglich, 
Vom goldnen Throne bis zum Stalle 
Nicht eine; jede wid, und alfo — weichen alle. 


91. 
Sch weigre zwar mich nicht, die Gaben, 
Womit mich die Natur begünftigt, zu geftehn; 
Man Ihmeichelt mir, ich fey für einen Knaben 
Bon Fechterart noch ganz erträglich ſchoͤn: 
Doch, glaubet mir, wir alle haben, 
Mehr oder weniger, was fie am liebften fehn. 
Die Damen zwar geftehn nicht gerne dieß Gebrechen, 
Allein die Kenner follen fprechen! 


92. 

Was ich befhwören Tann, ift, daß Cupido's Pfeil 
Durch eine Marmorbruft wie durch die weichite dringet, 
Und daß es und mit Wis, Geduld und Weil 
Bei ftrengen Tugenden am ficherften gelinget, 
Zwar wird (wie man im Liede finger) 
Die Schönfte gern dem Tapferften zu Theil; 
Doch pflädt auch oft Medor die Frucht von Rolands Thaten, 
Und, was dem Rieſen fehlt, Tann \einem Query gerstirn. 
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93. r 

Ein Neuling nur Hagt über Grauſamkeit: 
Ich wiederhol? es, Herr, fie laffen fi erbitten. 
Die Unfhuld? — But! die wohnt in Schäferhätten, - 
Und dort verirrt fie fih aus Unerfahrenheit. 
Der Andern Tugend laurt nur auf gelegne Zeit 
Und ftredt die Waffen oft, eh man fie noch beftritten. 
Im fihern Hain’, in ftiller Grotten Nacht, 
Hab’ ich Veſtalen ſchon zu was Ihr wollt gemacht. 


94. 

Scheint Eu, mein Herr, aus Allem, was ich fage, 
Dad Itiphall fürs reizende Geſchlecht, 
Wie fehr es ihn entzädt, fehr wenig Ehrfurcht trage: 
So denkt Ihr wahr, und mir gibt die Erfahrung Net. 
Sie iſt der Talisman, durch den ich Alles wage, 
Und den kein Stolz, fein Froft, fein Draun, noch Bitten ſchwaͤcht; 
Man muß im Siege nur fein nachzugeben willen; 
Ihr Zorn verzehrt fich felbft und ftirbt zuletzt in Küffen. 


95. 

Doh zum Beweis, daß meine Theorie 
Zu meinen Thaten ſtimmt, will ich Euch was geftehen.. 
Gemeine Siege, Zreund, Prinzeffinnen und Feen, 
Verloren laͤngſt den Reiz für meine Phantafie; 
Sie foften mir zu wenig Müb; 
Mein Stolz hat fih ein Abentenr erfehen, 
Wovor dem Tapferften das Blut im Leib’ erftarrt, 
. Unb welches zu befteln mit anfachüten warh. | 
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96. 

Die Dame, die mich reizt, ift eine Shine Wilde, 
So fhön, als eine noch ein menfchlic Aug’ entzüdt;- 
Doch fo gefährlih auch, daß Niemand fie erblidt, 

Der auf der Stelle nicht zum feelberaubten Bilde 
Erftarrt und marmorgleich die Gärten und Gefilde 
Um ihre bezaubert Schloß bei taufend Andern ſchmückt, 
Die auf Geftellen von Rubinen 

Der fhönen Graufemen zu Siegeemälern dienen. 


| | 97. 
So furdtbar die Gefahr, fo groß ift auch der Kohn. 
Denn, wem es glüdt, fie ungeftraft zu küſſen, 
Der träget, nach des Schickſals Schlüffen, 
Den Feenthron mit ihrer Hand davon. 
Don einem folhen Preis zur Hoffnung bingerifien, 
Ließ mancher blöde Königefohn 
Sein Leben hier, um fih die Ehre zu verichaffen, 
Aus Augen von Achat die Göttin anzugaffen. 


98. 

Ihr ſeht das zweifelhafte Glück, 
Dem ich mit dieſem Schritt getroſt entgegen gehe; 
Denn Itiphalln Halt Feine Furcht zurück, 
Und wenn er eine Welt verſteinert vor ſich ſaͤhe. 
Ihr denkt vielleicht, daß ich zu viel mich blaͤhe; 
Allein wer kann dafür? Es iſt nun mein Geſchick, 
Gleich hundert andern ſolchen Drachen 
Bon Tugend auch Zeniden zahm zu machen. 


i 
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99. 

Zeniden? (ruft, aus halbem Schlaf’ erwacht, 
Der Paladin betroffen aus) Seniden? — 
Sie felbft, fährt jener fort und lacht. 
Es fcheint, daß Euch mein Muth für mich befümmert macht? 
Ihr feht mich fhon verfteint; doch gebt euch nur zufrieden! 
Die Sterne haben mir der Sprödften Gunſt befchieden: 
Ich kenne mid; mir widerſteht allein 
(So fagt mein Horoflop) ein Bild von Elfenbein. _ 


100. 

Zeniden? ruft noch einmal, mit Geberden, 
Worin Verwundrung fih mit Stolz und Hohn vermifcht, 
Der fhöne Ritter aus und rafft fih von der Erden; 
Es lebe Itiphall, und wer ihn angefrifcht, 
Durch feinen Fall berühmt zu werden! 
Nehmt meinen Dank, daß Ihr mir aufgetifcht: 
Der Tag bricht an; mich rufen andre Sorgen; 
Sucht Ihr Zeniden! — guten Morgen! 


101. 

Herr Nitter, wie fo fchnell? (verfeßt 
Der Held im Tigerfell') und wie es fcheint, enträftet? 
Hat Euer elles Ohr, was ich geſagt, verlebt? 
Man daͤchte, dab Fhr mehr von meiner Schönen wüßtet, 
Als mir gelegen ift. — Gut, thut, was Euch gelüftet, 
Sprit Idris, der indeß zu Pferde fih gelegt: 
Laßt euch auf allen Kal die Meife nicht gereuen 
Und grüßet mir Zenidend Yayaaıın. 
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102. 

Mit diefen Worten fpornt er Nafpinetten an, 
Und eb noch Itiphall Erläutrung fordern Tann, 
Hat ihn fein Auge fhon im Horizont verloren. 
Und nun erwacht, fo frifch wie nem geboren, 

Der junge Tag, und aus den goldnen Thoren 
Des Dften fährt mit flammendem Geſpann 

Der Gott des Lichts, befchwert mit Abenteuern. 
Doch, eh wir weiter gehn, fol bier die Mufe feiern. 


— — — — — — 


Bweiter Gefang. 


1. 

Tune ne tr. wem rätbielbeften Ton 
Der Sretanıee dei Tiiterä walnfümmert, 
Neıtas Dertar: at: zn? ın Gedanken ſchon 
An Dune am Ya Scorer iSımmert, 
Anett re mr er Fern. Nar Ders und Thal davon: 
Wr ınm aur am Ne? cu Tre entgegen wimmert, 
An Yaaııaa Ber: N me Rrek zerreißt 
Ra? ıra Ne ViNeERN® ız Sur Ligen beißt. 


Ne Ayınza mer Frzz Ir mau den Mund verhält, 
Nivea ar aNerNT Tre ız Seen. 
Mr ar S' Te” — Ins dieies fragt fein Held; 
Ve et Ve Werder Ts Irre Wine Stand befkelt, 
Ns ie Komm na No wm iseint gu weiden, 
"aan sm = Ne aöBr fr? erreiden, 
tr warn Ak Rerataier Die Seel und Leid! 
N EN Swr u ar Ike ui. 


193 
3. 
Ihr goldnes Haupthaar fliegt in aufgelösten Locken 
Ums hangende Geſicht, in deſſen holdem Rund 
Vor Angſt bereits die: Purpurſaͤfte ſtocken; 
Es macht der ſtarre Blick, der welke Roſenmund, 
Die halb entbloͤßte Bruſt, wie heftig fie erihroden, 
Und die Gewalt des ſchnoͤden Räubers Fund: Ä 
. Vergeblich zappelt fie, in feinen Arm gefchloffen, 
Und firebt mit ſchwachem Fuß ihn von ſich wegzuftoßen. 


4. 
Nicht ferne zeigt ein Schloß von hell polirtem Stahl 
Von einer Felſenhoͤh der Thuͤrme goldne Zinnen: 
Der Harem einer feinen Zahl 
Von Koͤnigstoͤchterchen und jungen Koͤniginnen, 
Die, zu Belebung ſtumpfer Sinnen, 
Des Unholds Zauberfunft hierher zuſammenſtahl. 
Er eilet, feinen Raub in dieſes Schloß: zu tragen, 
Als ang gefpiste Ohr ihm biefe Worte fchlagen: 


5. 
Steh’, Unthier, ſteh'! entlade dich, fo fchnell 

Als du dein Leben liekft, von deiner ſchoͤnen Beute; 
Wo nicht, fo wehre dih um bein behaartes Fell! 
So ruft der Held und fpornt fein Leibpferd in die Seite. 
Doch jener ſchaut nur nicht, was diefer Gruß bedeute, 
Und trabt in vollem Lauf dem ftählernen Saftell, 
Der fihern Sreiftatt, zu, wo feine Geifterwachen 
Der ganzen Mitterfchaft der runden Tafel \ahıen. 

Wieland, fammtl. Werte. XI. W 
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6. 

Es hätt? ihm auch geglädt, wenn Mafpinette wicht 
Die Blige Jupiters im Nothfall überflöge. 
Der Halbmenfch fühlt bereits das ſchmetternde Gewicht 
Des ritterlichen Schwerts und ſeine Donnerſchlaͤge, 
Eh' er begreifen kann, wer ſich ſo ſehr verwaͤge; 
Er ſchnaubt mit flammendem Geſicht 
Den Ritter an, laͤßt ſeine Beute fallen 
Und wiehert, daß davon die Felſen wiederhallen: 


7. 

Wer biſt du, der mit mir zu kaͤmpfen ſich vermißt? 
Du, deſſen Kinn durch ſeine feige Glaͤtte 
Beweist, daß Ammenmilch in deinen Adern fließt; 
Flieh, fag’ ih dir — und wenn in einer Göttin Bette 
Ein Gott an bir fich felbft erfhöpfet hätte, - 
So flieh’ und rette dih, wenn dir zu rathen ift, 
Eh diefer Arm, vor dem Giganten fchon gezittert, 
gu Brei dich fchlägt und Maden mit bir füttert. 


8. 

So prahlet der Centaur und fhnaubt, 
Wie wenn im krummen Thal ein dumpfes Ungewitter 
Bon ferne. braust; er fehwingt den Kolben um fein Haupt, 
Womit er weit umher viel untröftbare Mütter 
Gemacht und mancher Braut den Hoczeittag geraubt: 
Doch kaum berühret ihn der unerfhrodne Nitter 
Mit feinem Schwert von Diamant, 
So fällt der Kolben ihm yeriglittert aus der Hand. 
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9. 

Der Unhold ſchwankt zurüd, flarrt mit erfchrodnem Blicke 
Den Ritter an und findet, da er ihn 
Für ihn erkennt, mit dem ihn fein. Geſchicke 
Vorlängft bedräut, für rathſam, abzuziehen: 
Laut wiehernd dreht er fih, läßt feinen Raub zurüde 
Und trabt dem Walde zu. Der Mitter läßt ihn fliehn - 
Und eilt, der fchönen Frau, die flarr und ohne Leben 
Am Boden lag, wo möglich Troſt zu geben. 


10. 

In diefem Augenblick ſtellt fih ein Hirt ihm bar, 
Der an Geftalt Bathyllen und Kombaben \ 
Den Vorzug nahm und einen Eleinen Knaben 
Sm Arme trug, fo fhön, wie Amor war, | 
Als ihm die Grazien noch Bruft und Nektar gaben. 
Der blonde Schäfer wird der Dame, kaum gewahrt, 
So eilt er auf fie zu, wirft fich zu ihren Füßen 
Und dedt den blaffen Mund mit feuervollen Küſſen. 


‚ 11. 
Er wärmet und begießt mit einem Thränenbach 

Die kalte Bruft, die blaffen Wangen; 

Umarmt und drüder fie, bis endlich allgemach 

Bon feinem zärtlihen Umfangen 

Die Wangen und der Mund mit neuen Nofen prangen, 

Der fhöne Bufen ſteigt, und eim erleichternd Ach - 

Aus feiner Wölbung preßt. Sie hebt die Augenlider, 

Erkennt ben Hirten, ſchließt fie vor Entrüten wider. 
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12. 
Nichts Nübrenders ward jemals auf der Scene 
Bethränten Augen vorgeftelit, 
Als wie fi wechſelsweis ber Schäfer und die Schöne, 
Das trene Herz an Herz, umfchloffen hält: 
Sie fehn fi fchweigend an, indem die Treudenthräne 
Uns jedem ſchoͤnen Aug’ in großen Perlen fallt; 
Die Lippen öffnen fih und willen vor Entzüden 
Die Größe ihres Glücks nur flammelnd auszudruͤcken. 


13. 

Das ſchoͤne Schaufpiel zu vollenden, 
Theilt, der vergangnen Nacht fich kindiſch unbewußt, 
Der Tleine Xiebesgott die mütterliche Luft. 
Sie drückt ihn mit gefaltnen Händen 
Bald an den Mund, bald au bie frohe Bruft 
Und kann von ihm die Augen nicht verwenden: 
Ihr ift, nachdem fie ihn verloren 
Und wieder fand, fie bab’ ihn erft geboren. 


14. 
Bon ihrer Freude ganz verfchlungen, 

Bemerken fie den Helden nicht, 
Der ihnen diefe Luft des Wiederfehnd errungen; 
Den Liebestrunfnen zeigt das belle Sonnenlicht 
Nichte ale fich felbft; die angenehme Pflicht 
Des Dante wird noch durch Negungen verfchlungen, 
Die, eh fie wieder fanft in ihrem Ufer fließen, 
Dom vollen Herzen fih zuvor ergiehen wären. 
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15. 
Sndeffen fteht der Held auf feinen Speer gelehnt, 

Dem füßen Luftfpiel zuzufchauen; 

Sein mitempfindend Herz, vol Menſchlichkeit, verfchönt 

Sein Antlig; edle Luft, der Lohn ber Tugend, dehnt 

Den Heldenbufen aus und macht bie Augen thauen. 

Indem entdedt ein Blick der fhönen Frauen 

Den Schöpfer ihres Glücks; fie zeigt ihn ihrem Mann 

Und rühmet ibm den Muth, der fie errettet, an; 


16. 

Und beide werfen fih zu feinen Füßen bin 
Und können feinen Ausdrud finden, | 
Der ihm genug beweist, was fie für ihn empfinden. . 
Zu dem, was ich gethan, (verſetzt der Paladin 
Und hebt fie zärtlich auf) verbinden 
Des DOrbens Pflichten mich, von dem ich Mitglied bin, 
ga, ſchon die Menfchlichkeit. Das fchwäcere Gefchlecht 
Hat an des ſtaͤrkern Schug ein angebornes Mecht. 


17. 

Zudem war leichter nie ein Gegner zu befiegen: 
Sein Kolben wurde faum von meinem Schwert berührt, 
So fah man ihn zu Sonnenftaub verfliegen 
Und ihn, den Pocher, felbft vom Winde weggeführt. 

Ya, hätte gleich der Kampf mit Wunden mich geziert, 
So hielt’ ich, Freunde, dad Vergnügen, 

Das mir aud euren Augen ſtrahlt, 

Mit meinem Herzenshlut zu thever wit NRERTTCOR 
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18. 

Nur werbet Ihr die Frage mir erlauben, 
Mit welchem Namen Ihr von mir zu ehren feyd? 
So mögen und des Glüͤcks bewährter Zärtlichkeit 
(Erwiedert ihm der Hirt) die Götter nie berauben. 
Wie Lila und Zerbin fih Euch verbunden glauben. 
Mein ganzes Leben, Herr, zu Eurem Dienft geweiht, 
Kann Eure Wohlthat nicht vergelten; 
Was Ihr mir wieder gebt, erfehen Feine Welten. 


19. 

Nach taufendfaher Noth und einem Prüfungsftand, 
Worin wir Jahre lang mehr Ungemach erfahren, 
als Pſyche mit den goldnen Haaren, 
Nachdem ihr Worwig fie aus Amord Arm verbannt, 
Hat uns der Liebesgott, dem wir geweihet waren, 
Gin lächelnd Antlig zugewandt 
Und würdigt, zum Erfaß der Qual, die wir erlitten, 
Mit aller feiner Gunft ung num zu überfhütten. 


20. 
In ungeftörter Ruh', ung felbft die ganze Welt, 
Und, gleich den Seligen im Eiyfeerfeld, 
Vergeffen von der Welt und von ihr abgefchieden, 
Mit einem ſtillen Glück zufrieden, 
Das Feine Zeugen facht und aus ung felber quellt, 
Durch Goͤttermacht befhüpt, von Spiphen und Spyiphiden 
Bedient, bemertten wir, in einem fteten Traum 
Bon Seligkeit, den Fluß der Stunden taum. 


W 
21. 
Die Macht, durch deren Gunſt wir dieſes Gluͤck bergen, 

Sand nöthig, unfern Aufenthalt, 

Den um und um ein fliler See umwallt, 

Durch einen Talidman vor Weberfal zu ſchuten; u 

Um bie vereinigte Gewalt 

Der ganzen Welt zu Boden binzubligen,. 

Wird eine Lampe nur gedrädt, - 

Die einft Aladdins war und mid nunmehr begläet... 


22. . 

Mit diefem Beiftand hielt ich fonder Wall und Mäuren 
Mich fihrer als ein Kind auf feiner Mutter: Schoß : 
Wir febten unbeforgt den Augen des Sentauren 
Und, Arm an Arm, am Gegenufer bloß. = 
Doch zur Behutſamkeit iſt keine Macht zu groß; 

Ein übermannter Feind Tann hinter Heden Iauren: 
Was Niemand offenbar zu wagen fich vermißt, 
Gelang dem Woltenfohn duch Lift. on 


23. 

Sein Anſchlag, über mich in Lila's Arm zu fiegen, 
War, wie der Ausgang wies, auf biefes Kind gebaut: 
Die Püppchen, unfre Luft, in deſſen weichen Sügen 
Ein jedes unter ung mit dDoppeltem Vergnügen. 

Des andern Bild in feinem eignen fchaut. 

Zwei Spiphen ward es heut von Lila anvertraut, 

Die im Eitronenwald, wo fich die Lüfte fühlten, - 

Der Kindheit frohes Spiel mit ihm im Uraie nalen. 


“ 


24. 

Auf einmal hören fie mit wirbeindem Getön 
Den lieblichften Geſang aus nahen Zweigen dringen; 
©ie fhauen auf, woher die füßen Töne Klingen, 
Und fehn vor fih den fhönften Vogel ftehn: 
Es war ein Kolibri, mit Gold: und Purpurfchwingen, 
Man konnte Schöners nicht als fein Gefieder ſehn. 
Sein bunter Schimmer reizt den Knaben, 
Er zittert vor DBegier, das Voͤgelchen zu haben. 


25. 

Der Meine Sänger merkt's, fliegt willig zu ihm bin 
Und ftelet ih, als ließ er gern fih haſchen; | 
Er thut fo zahm, ben blühenden Jasmin 
Aus feiner Hand mit lofem Pi zu nafchen, 

Und fcherzt und buhlt fo frei, ald kenne’ er Ihn 
Von Langem ber; doch, ihn zu überrafchen, 

War keine Möglichkeit, und eh fie ſich's verfahn, 
Bligt fie fein funtelnd Aug’ am andern Ufer an. 


26. 

Der Knabe weint und hört nicht auf zu Elagen, 
So fehr bezaubert ihn des bunten Vogels Pracht, 
Bis feine Syiphen ihn and andre Ufer tragen. 

Die Unbehntfamen! ‚Sie hatten nicht bedacht, 

Daß es gefährlich ſey, ſich außerhalb der Macht 

Des Talismans, der uns beſchuͤtzt, zu wagen. 

Kaum hat ihr leichter Fuß des Keindes Park berührt, 
So fühlen fie im Sturm fi dark Tre Anit eantältt. 
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27. 
Indeß der Knabe num des Eleinen Spielgefellen 
Sich kindiſch freut und Alles fonft vergißt, 
Wird feine Wiederkunft vermißt. 
Die Mutter fucht ihn felbft, wo nur zu fuchen iſt. 
Sm Hof, im Blumenhain, in allen Gartenftellen, - . 
In Srotten, im Gebüͤſch, bei allen Quellen, 
Kein Plag bleibt undurchſucht in unferm Luſtrevier; 
Doch weder Kind noch Spiphe zeigt ſich ihr. 


28. 

Zulest befinnt fie fih, daß man auf einem Nachen 
Sum Schwanenhauf ihn oft zu führen pflegt. 
Sie Ihaut am Waller hin; da wird fie einen Drachen 
Senfeitd des Sees gewahr, der im weit offnen Nahen . 
Den Liebling ihrer Bruft tief ind Gebüſche trägt. 
Es war ein Blendwerk nur, durch Zauberei erregt, 
Ein Luftgefpenft, das ihre Augen täufchte; 
Doch Lila hörte nichts, ald was die Mutter heifchte, 


29, 

Das Leben, das bie ſtarren Glieder 
Vor Schreden ſchon verließ, gibt ihr die Liebe wieder; 
Sie ſtürzt fih in die Flut und ſchwimmt and andre Bord; 
Doch, da fie es erreicht, war Kind und Drache fort. 
Sie rennt anf feiner Spur im Walde auf und nieder 
Und denft vor Angft nicht eher, welchem Ort 
Sie fih vertraut, bis, vom Grbüfch verftedet, 
. Ein wiehernd Lachen ihr den nahen Erin entürter. 


30. 

Indeſſen halt, da Kind und Mutter fehlt, 
Mein kleines Haus von lautem Jammer wieder. - 
Ich flieh der Lampe zu; der Geiſt, der fie befeelt, 
Erfcheint im Donner unb erzählt 
Mir Alles, was geſchah, wirft drauf fi vor mir nieder 
Und weiht, nach feinem Brauch, fi ſelbſt und feine Brüder 
Zu meinem Dienft; doch fchwört er mir dabei, 
Daß des Sentauren Sig ihm unzuganabar ſey. 


31. 

Er fpriht: Kein Zauberer, felbit den nicht ausgenommen, 
Der auf dem Atlad wohnt, vermag ihm beizukommen; 
Die ganze Geifterwelt wird nur von ihm verlacht: 

Ein junger Ritter iſt's, dem das Geſtirn die Macht 
Ihn zu vertilgen zugedacht, 

Und dieſer iſt zum Glück jetzt eben angekommen. 

Sey gutes Muths! dein Sohn iſt unverſehrt, 

Und dem Centauren wird bereits die Flucht verwehrt. 


32, 

Mit diefem fchlang der Geift den Arm um meine Hüften, 
Und plöglich fand ich mich in dieſen Park verfept. 
Das Erſte, was darin mein fuchend Aug' ergept, - 
War Zerbinet, mein Sohn, der unverleßt 
Auf Afphodilen fhlief, die fonft den Schlaf vergiften; 
Doch Wefte wehten ihm mit frifhen Balfamdüften 
Geſunden Schlummer au: ich hob erfreut ihn auf, 
Und ECures Zweikampfs Lärm beldyainate wenn Tank: 
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33. 

Das Andre wißt Ihr felbfi. Und, o, gebenedelet 
Sey Stund’ und’ Augenblie, in welhem Euer Muth 
Mein andres Ich aus diefer Noth befreier! 

Der Wohlthat Größe gleicht dem Gut, 

Das Ihr mir wieder fchenkt, und jeder Tropfen Blut, 
Der diefe Adern fchwellt, fey Euch dafür geweihet. 
Seliebt zu feyn, braucht Ihr Euch nur zu zeigen; 
Doch unfre Herzen macht Euch Pflicht und Neigung. eigen. 


34. 
Soll aber diefed Tags Verdienſt volllommen ſeyn, 

So laffet Euch die edle Müh nicht dauren, 
Die Königstöchter zu befrein, 
Die noch im Bauberfhloß des üppigen Centauren, 
Als Opfer feiner Luft, um ihre Freiheit trauren: 
Denn diefed Abenteuer gehört für Euch allein. 
Herr Nitter, folget mir! Mein Weib beforgt indeflen 
Auf unfre Wiederkunft ein ländlich Abendeſſen. 


Der Paladin, den nichte fo fehr erbigt, 
Als fhöner Thaten Reiz, läßt fih nicht zweimal laden, 
Sie wandern lang auf ungebahnten Pfaden, 
Bis ihnen auf der Hoͤh dad Schloß entgegen bligr, 
Das feiner Thürme Laft auf geldne Pfeller ſtützt. 
Das Zeldgefchrei der Satyrn und Mänaben 
Scheint ihnen fchon von fern Bewohner anzufünden, 
Die ihre Froͤblichkeit an keine Regeln hinten. 
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36. 

Kaum ftieß and erfte Thor, bad ihm entgegen ſtand, 
Des Ritters Wunderfhwert, fo war ed aufgeſchloſſen. 
Sie gehn hinein; da kommen zwei Moloflen, 

Aus Silbererz durch Zauberkunſt gegoflen, 

In voller Wuth laut bellend angeraunt: 

Der Loͤwen Grimm, die durch den glühenden Sand 
Numidiens mit dürrem Machen ſtreichen, 

Und Plutons Hofhund ſelbſt muß dieſen Hunden weichen. 


37. 

Doch Idris zückte nur ben Degen gegen fie, 
So blieben fie erftarrt und unbeweglich ſtehen; 
Nichts wehrt ihm nun durh Hof und Galerie 
Ins innere Schloß hinein zu gehen. 

Was zügellofe Phantafie, 

Was Zauberei vermag, war bier vereint zu fchen: 
Ein jeder Begenftand, ein jeber Winkel beut 
Verfuhungen su fchnöder Ueppigkeit. 


38. 

Dem Gott ded Weind und dem, auf deflen Pfahl 
Einſt üblih war, die Braͤute Roms zu wiegen, 
Wird hier ein großes Bacchanal 
Gefeirt: man fingt und jauchzt und ftampft den Marmorfaal; 
Es rauſchen Bäche Weind aus umgeftürgten Krügen 
Den Ueberwundnen zu, die ſchon zu Boden liegen; 
Selbſt Freuden, welde fanft verfhämt in Grotten fliehn, 
Belimmert man ih vicht den Yugen ya carehn. 
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39. 
Die Sitten biefer wilden Heerde 
Erhebt bei vielen Hoch bie zwittriſche Figuf; 
Den Menfchen gleichen fie bie an den Gürtel nur, 
Die andre Hälfte ftampft mit hartem Huf die Erbe: 
Auch zeigt die freche Stirn und üppige Geberde 
Mehr von der wichernden als menfhlichen Natur. 
‘hr Frauenvolk fogar, erhigt von Tanz und Wein, 
Scheint ftolz auf feine Schmach, anftatt befhämt zu feyn. 


40. 

Die Schönfte diefer Mitteldinge 
Von Menfchen und von Vieh wirft auf dem valadin 
Mit offnen Armen ſich wie eine Trunkne hin; 
Doch weder ihres Haars gelockte ſchwarze Ringe, 
Noch die gewoͤlbte Bruſt erſchuͤttern ſeinen Sinn. 
Kaum zieht er ſich beſtürzt aus dieſer Schlinge, 
Als eine andre ſchon, gefühlt, bevor erblickt, 
Ihn brünftigslih an ihren Buſen druͤckt. 


41. 

Er ringet noch mit ihr, da ſchon ein neuer Schwarm 
Bezechter Nebenbuhlerinnen 
Ihm um und um beſtürmt. Die Menge macht ihm warm, 
Und wärmer noch ihr üppiges Beginnen: 

Er fucht umfonft die Thüre zu gewinnen, 

Ihm bleibe zum Schirm allein fein Degen und fein Arm. 
Gezwungen fieht er jeßt das Flammenfchwert der Feen: 
Sie fehen’s, wollen fliehn und bleiben ya Teuer. 


[4 
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42, 

Sie bleiben ftehn, und keines rührt fih mehr, 
Als fih ein Tobter rührt; fie fcheinen nur zu leben; 
Bon Athem ift die Bruft, von Glut dad Auge leer, 
Und in den Stellungen, worin fie ungefähr 
Der Sauber überfiel, muß jedes ewig fhweben. 

Der Sieger kann fih nun, wohin er will, erheben; 
Das ganze Schloß gleicht einer Todtengruft, 
Und nur der Wiederhall antwortöt, wenn er ruft: 


43. 

Jetzt führer ihn Zerbin durch viele offne Zimmer, 
Bon denen eines ſtets an Aufpug, Praht und Schimmer 
Das andre überfirahlt, durch manchen Säulengang 
Und manchen Saal, fo hoch und lang 
Und reich an goldnem Glanz, ale immer 
Auguſta's Fürftenfanl. Bald wird dem Ritter bang, 
Aus dieſes Labyrinth Dadalifchen Gewinden 
Aulegt den Ausgang nicht zu finden. 


41. 

Doc geht er fort, bis ihm ein Thurm von fhwarzem Stein 
Den Weg verfperrt. Hier muß, fpricht fein Begleiter, 
Dem Unfehn nach ein Kerker ſeyn; 

Der Tag ift hier verbannt, kaum macht der todte Schein 
Non einer Lampe noch den finftern Zugang heiter; - 

Auch ſeh' ich keine Thür. Doc Hier iſt eine Leiter! 

Wir wollen — Nein, fpricht Idris, laß fie ftehn, 
Crfpare dir die Muͤh', ich kann durch Mauern gebn. 
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45. 
Er ſagte nicht zu viel: fobald der Sauberdegen - 

Den Thurm berührt, fo gähnt der Stein und fpringt. 
Beim fhwachen Schein, der in die Deffnung dringt, 
Daͤucht fie, ale fähen fie im Dunkeln was fich regen. 
Sie nähern fih, bis fie erfennen mögen, . - 
Es fep ein Srauenbild, das feine Hände ringt. Ä 
Erſchrocken fährt fie. auf, indem die fhwarzen Mauren - 
Sich öffnen, denn fie meint, fie fche den Sentauren. 


46. | 
Sie fält, ganz außer fih, auf ihre Knie und faltet 

Die Hände auf die Bruft; ihr banges Auge rollt, 

Und ungeflochten fliegt der langen Haare Gold, 

Um Stirn’ und Naden ber. — Iſt deine Wuth erfaltet, 

Ruft fie mit einem Ton, der faft die Zelfen fpaltet, 

So fey nur diefed Mal dem Flehn der Unſchuld hold; 

Gib mir den Tod, Tyrann! Du kannſt mir fonft nichts geben; 

Das mir erträglich iſt; ich will nicht Länger leben. 


AT. 

Sey ruhig, fhönes Kind, antwortet ihr der Held, 
Dein Leiden ift vorbei, und dein Tyrann gefällt; 
Dieb Schwert, das nur den Boͤſen ſchreclich blitzet, 
Hat Unſchuld ftets gerdht und Schönheit oft gefchüget. 
Er ſpricht's, indeß fein Arm fie freundlich unterftüger. 
Die Schöne, die beinah für einen Gott ihn halt, 
Beginnet nun, fih allgemac zu fallen, | 
Und wagt's, auf fein Geſicht, (ih ihm u üteraken. 


208 


48. 

Sie folgt, doc wanket noch, dem Mitter in den Saal, 
Wo, wie er verlieh, dad ganze Bachanal 
Blei Bildern ſchwebt, die Yuget oder Nahl 
Aus Stein zum Daſeyn aufgewedet, 
Und fie, bis ihre Hand ber Ungen Bahn entdedet, 
Mit nachgeahmten Leben fchredet. 
Nun fchaut fie dreifter auf; doch gleiten ihre Augen 
Sogleih von Gruppen ab, die nicht für Mädchen taugen.. 


49, 

Allein wie ftuget Idris nicht, 
Da fie anf der Centauren einen 
Mit offnen Armen eilt und einem Angeficht, 
Worin ein Freudenftrapl mit Thraͤnenwolken fiht! 
Wie fie ans Herz ihn drückt! Ihr folltet wirklich meinen, 
Sie werde ſich mit ihm verfteinen. 
So find’ ich, ruft fie aus, fo find’ ich noch zulegt 
Dich, ohne ben ich mir zu ſterben vorgefegt! 


50. 
Do, Götter! ach! wie findet Deianire 

Den Liebling ihrer Bruſt? — Verwandelt und erflarrt? 
Wie? kalt in meinem Arm? entieelt? — und ich verliere 
Das Leben nicht, dad mir zur Qual erhalten warb? 
Unfel’ger Prinz von Kaſchemire! 
D, warum wurd’ ich nicht im Meeredgrund verfharrt! 
O, warum raubtet ihr mit graufamem Erbarmen, 
Verhaßte Sterne, mir den Tod in feinen Armen! 
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51. 

So ruft fie Häglich aus, indem ein Thraͤ nenguß 
Sein flarred Auge wälht und feine Marmormangen. 
Umfonft! Er fühlet nicht den liebesvollen Ruß, 
Erwiedert nicht ihr brünftiges Umfangen! 

Dem Ritter fchmerzt fo fehr, was fie erbulden muß, 
Daß große Tropfen ihm an beiden Baden bangen; 
Jedoch Zerbin hauſcht ihnen Hoffnung ein: 

Das Hebel, fpricht er, Fann vielleicht noch heilbar fepn: 


52. 

Der Prinz von Kaſchemir, wie ihn Madame nennet, 
Ward, wiees fcheint, von ihr burch einen Sturm getrennet? 
Sp ift es! Ihluchzt die Frau: ihm hatte mich zur Braut 
Der Sultan von Katay, mein Vater, angetraut. 

Zu unfrer Reife ward das fchönfte Schiff gebaut; 

Der Abſchied war betrübt; doch, wie ihr denken Fönnet, 
Merkehrte noch vor Untergang der Sonne 

Die Ausfiht unſers Glücks die Traurigkeit in Wonne. 


53, 

Im Anfang ging es aut, das Schiffevolf fang und fchrie, 
Die Luft war hell, die Winde günftig; 
Drei Tage flohn vorbei, wir wußten felbft nicht wie, 
Denn niemals liebten wohl Verlobte ſich fo brünitig. 

Allein am vierten Zag (den Tag vergeſſ' ich nie!) 

Umzog der Himmel fi, die Luft war fhmwäl und dünftig 
Und ftil wie eine Gruft. — Wir dachten noch an nichts 

Da raubt auf einmal und ein Sturm den Anl ed AL. 
Wieland, fammil. Werte. XII. \r 
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54. 

Die Dichter baden ſchon fo manchen Sturm befchrieben, 
Daß ein Gemälde bier euch wohl entbehrlich baut; 
Wir wurden Tag und Nacht von Winden umgetrieben; 
Doch Herzen, die fich zaͤrtlich lieben, 

Wird, find fie nur vereint, dad größte Unglück leicht. 
Inzwiſchen hatten wir das Ufer faft erreicht; 
Wir unterfhieden fchon den Himmel und die Flur, 
Als plöglich unfer Schiff an eine Sandbank fuhr. 

5. 

In diefer Noth war unter unfern Leuten 

Auf eigne Sicherheit ein jedes nur bedacht: 
Mein Prinz allein wich nicht von meiner Seiten 
Und fhwor, bis in die ew’ge Nacht 

Des Todtenreihs mich freudig zu begleiten. 
Er hatte mih am Maftbaum feft gemacht 
Und hoffte, neben mir durch Schwimmen 
Das nahe fer zu erklimmen. 


56. 

Wir nahten fhon dem Strand, der einer Zunge glich, 
Die weit hervor ind Meer fih redte, 
Als plöglih ein Gebirg gezadter Wellen fi 
Auf uns herunter ſtürzt' und mich und ihn bededte: 
Es riß den Prinzen fort; vergebens kämpft? er, ſtreckte 
Vergebens aus der Flut die Arme gegen mich; 
Er wurde durch den Schwall der aufgebrachten Wogen 
Lang’ auf: und abgewälzst und meinen Kay vatınaen. 
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| 57. 

Vor Angft und Schmerz entfeelt, empfand 
Ich jetzt mich felbft nicht mehr und weiß fonft nicht zu fagen, 
Als daß ih mih am mufchelvollen Strand, 
Wohin die Wellen mich vermuthlich hingetragen, 
In eines Ungehenrs behaarten Armen fand. 
Bei meinem Sammer Falt und ſtumm zum meinen Fragen, 
Doch (ſchwor er) defto mehr von meinem Meiz gerührt, 
Hat er mich mit Gewalt in diefed Schloß entführt. 


‚58. 

Hier fah ich Frauenvolk durch Hof und Garten ftreichen, 
Geraubt, wie ih, und nun des Unholde Zeitvertreib: 
Der obre Theil bid an die Ihmalen Weichen 
Verſprach ein anmuthsvolles Weib; 
Von ihrem Falle trug der Meft die fchnöden Zeichen, 
Ein langer Roßſchweif fchlo$ den viergebeinten Leib. 
An jeder, welche fih nach feinem Willen fchmieget, 
Wird die verrathne Zucht auf diefe Art gerüget. 


59 

Das Ungeheuer ließ Fein Mittel unverfucht, 
Zu feinem Willen mich zu bringen: 
Liebkoſung und Gewalt blieb beides ohne Frucht; 
Er fand, es laffen fih Prinzeflinnen nicht zwingen. 
Einft wollt’ ich, weil er mir zur Flucht 
Sonft jeden Weg verfperrt, aus einem Fenfter fpringen; 
Zum Unglück' haſcht' er mich im Fallen noch beim Bein’, 
Und fchloß mich in die Gruft, wo ihr mi Kaiet, Kin. 
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60. 
Gut! rief Zerbin, was Dejanire fagt, 
Scheint mir das Abenteuer des Prinzen aufzufchließen. 
Vermuthlich hat er fih in diefes Schloß gewagt 
Und feine Noth den Damen mit vier Küßen, 
Die vor uns ftehn, fo rührend vorgellagt, 
Da fie zu feinem Troſt fi milder finden ließen, 
Als dem Sentaur gefiel. Sp etwad muß ed ſeyn! — 
Ihr rathet unverfhämt, fiel die Prinzeffin ein: 
61. 
Mein Prinz mir ungetreu? Er, der fo oft gefchworen, 
Daß er für mich allein geboren, 
Daß ich allein fein Herz zu rühren fähig ſey, 
Er, Dejaniren ungetreu? 
Und hatt? ihn auch das fchweiterliche Drei 
Der Grazien zum Liebling auserkoren, 
Ha, Melufine felbft ihr Ne für ihn gefpannt, 
Sie hätten mir fein Herz, das glaubt mir, nicht entwandt. 


62. 

Brinzefin, wie man fagt, fo gibt's befondre Fälle, 
Erwiedert laͤchelnd unfer Hirt: 
Das Herz kann ſchuldlos ſeyn, indem der Sinn verirrt. 
Dieß trügt euh Damen oft, und manche Mirabelle 
Miptennt. der Inbrunft echte Quelle, 
Durch deren füße Wuth fie bingeriffen wird. 
Die Schönen dieſes Hofs find von befannter Güte, 
Und ihre Forderung ging ſchwerlich — aufs Gemüthe. 
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63. 

Auf allen Fall Tann und des Mitterd Schwert 
Der Sachen wahren Grund entdeden: 
Iſt Euer Prinz getren und Eurer Xiebe werth, 
Und blieb fein Herz zum mind’ften ohne Fleden, 
So ift ed leicht, vom Schlaf ihn aufzumweden. 
Berührt ihn nur, Herr Nitter, mo das Pferd 
Sich in den Mann verliert, dreimal mit Eurer Klinge, 
Und wenn er fchuldlos ift, fo fehn wir Wunderdinge. 


64. 

Die Ihöne Dejanir’ erblaßt, 
Da unfer Held den Griff des Zauberdegens faßt. 
Ihr fchaudert innerlih. — Wie, wenn er Marmor bliebe? 
Welch Unglück! Welche Schmach für ihre reinen Triebe! 
Sie zieht ihr Kopftuch von Damaſt 
Bor ihr Gefiht und ruft im Webermaß der Liebe: 
Könnt ihr ihn ja nicht ganz mir wieder geben, 
So fchentt, ihr Götter, ihm — nur wenigftend das Leben! 


65. 

Solch ein Gebet verdient erhört zu ſeyn. 
Kaum rührt das Schwert ihn an, fo reget fich der Stein, 
Das neue Leben raufcht durch die erwärmten Glieder, 
Die Lungen dehnen fi, die Augen fehen wieder 
Und fehn — Ah! täufchet mich ein Schein? 
Ihr Götter! ruft er aus und wirft befhämt fich nieder. 
Doch Dejanire fieht (die holde Sreatur!) 
Nicht den Centaur in ihm, fieht ihren Kebling At. 
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66. , 

ie fliegt in feinen Arm und drüdt ihn mit Entzüden 
Un ihr hochfchlagend Herz, fo zärtlich, fo verliebt, 
Daß fie dem Prinzen Sorge gibt, 
Sie möchte fih und ihn vor Zärtlichkeit erftiden. 
Indem er mit der Hand fie fanft zuräde fchiebt, 
Beſchaut er feitwärts fie mit halb gefchlof’nen Blicken 
Vom Bhrtel bie zum Fuß' und fieht (beſchaͤmt vielleicht, 
Doch ohne Bram) wie wenig fie ihm gleicht. 


67. 

Und nun beginnt er, ihr umftändlich zu erzählen, 
Wie er den Strand erreicht und dreimal Tag und Nacht 
Mit einem Schmerz, wozu ihm Worte fehlen, 

Sein Liebftes auf ber Welt zu fuchen zugebract. 

Wie er hierher verirrt, und wie durch Zaubermacht 
Sich eine Fee bemüht, ihr feine Treu zu fehlen; 

Wie ftark fie ihn verfucht, wie ftreng er fie behandelt, 
Wie grauſam fie getobt, und — wie fie ihn verwandelt. 


68. | 
Ob fein Bericht durchaus fo zuverläffig war, 

Als Dejanir’ ihn nahm, dad koͤnnen wir nicht willen. 

Zwar hätte ſich Serbin die Lippen faft zerbiffen 

Und laͤchelnd zog den Mund der Paladin fogar: 

Allein das gute Kind fand Wlled fonnenklar, 

Und gab fih viele Muͤh', ihn gutes Muths zu Füllen: 

Sie ſchwor bei Amors Pfeil und bei Dionens Taube, 
Daß fie zufrieden fen, und daR Ne Wied date. 
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69. 

Ihr daͤnucht fogar, daß ihm fein Schweif recht artig ftand, 
Und daß kein Hirſch fo ſchlanke Beine habe: 
Kurz, ihrem Urtheil nah, war er ein feiner Knabe; 
Se mehr fie ihn befah, je mehr fie Reize fand. 
Was ift fo ungeftalt, dad Amors Zauberband, 
Solang der Irrthum dauert, mit Anmuth nicht begabe? 
Sah nicht Titania in liebesfranfen Wahn 
Den Eſel Klaus für einen Sylphen an? 


70. 

Das feine Pferdgeftalt den Prinzen mächtig ziere, 
Geſteht Zerbin der Dame höflich ein; 
Doch, ob der Hof zu Kafhemire 
Bei feiner Wiederfunft die gleihe Meinung führe, 
Das, meint er, möchte wohl noch eine Frage ſeyn. 
Zum Wechfel eines Staats fep oft die Urfach Klein; 
Ein Roßſchweif, welcher einft das Waffenglüd der Türfen 
Entfdieden, Fünnte leicht des Prinzen Fall bewirken. 


71. 

Mir fcheint (fo fuhr er fort) zu Eurer Sicherheit 
Der befte Rath, die Füße nicht zu fparen, 
Zumal da Ihr fo wohl beritten feyd. 
Es wohnt ein Zauberer mit filbergrauen Haaren 
Auf dem bewölften Haupt bes Atlas eingefchneit; 
Ein Mann, der Alles weiß, im Himmel fo erfahren, 
Als wär” er da zu Haus; ihm find im Ocean, 
Am Feuer, Erd’ und Luft die Geiſter unteriüon. 
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72. 

Den fuht und fragt um Rath: wenn der ed thunlich findet, 
Iſt die Entzauberung des Prinzen leicht geſchehn. 
Dem fürftlihen Sentaur fcheint diefer Rath gegründet, 
Und ohne Zeitverluft entichliept er fih zu gehn. 
Die Schöne, von Begier entzündet, 
Den aiten Zauberer und feinen Bart zu fehn, 
Danft ihren Rettern fehr, fpringt auf des Prinzen Rüden, 
Schlingt jeden Arm um ihn und fliegt aus ihren Blicken. 


73. 

Der Paladin, der nun fein ritterliched Amt 
In diefem Schloß vollbracht zu haben glaubet, 
Laͤßt alle Uebrigen der Wirkſamkeit beraubet. 
Don lechzender Begier, wie Zantalus, entflammt, 
Wie Tantelus zum Durft am Quell der Luft verdammt, 
Bewegungslod am Boden angefchraubet, 
Stehn oder liegen fie und warten fehnfuchtsvoll, 
Bis einft der Mitter kommt, der fie erlöfen ſoll. 


74, 

Hier ſtreckt ein Zaun den vollen Becher 
Der Nymphe dar, die ihm zu Küffen winkt: 
Dergeblich leert Eupido feinen Köcher 
Aus ihrem Aug’ auf ihn; der ungereizte Zecher, 
Dem Spperns Moft entgegen blinkt, 
Gafft lachend ihr ind Aug’ und — trinkt, 
Doch in Gedanken nur; denn unvermuthet wehren 
Die Narren Nerven ihm, den Becher audzuleeren. 
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75. 

Dort tanzen in vermifchten Reihn 
Mit Chirons Brüderfchaft halb nadende Mänaden, 
Indeß nicht weit davon in-frifch gepreßtem Wein 
Zwei Satyrn ihre Kehlen baden: 
Schnell frürzt ded Weingotts Wuth fie in den Tanz hinein, 
Und jeder faßt bei ihren runden Waben 
Zwei Nymphen auf, hebt fie, fo hoch er kann, 
Und lacht aus weitem Maul der That, die er gethean. 


76. 

Schnell überrafcht, entgeiftert fie 
Des Zauberdegend Blig: mit eitelm Widerftreben 
Bleibt, Bildern gleich, die ganze Gruppe fehweben; 
Doch gluͤhendern Affeet und nachgeahmtes Leben 
Gab Buonarotti ſelbſt dem Stein von Paros nie. 
Die Taͤnzer fliegen noch; mit angeftrengtem Knie 
Scheint jede Nymphe fich noch zappelnd log zu machen, 
Und das getäufchte Ohr hört faſt den Satyr lachen. 


77. 

Dort hält ein junger Faun, von Sehnfucht glühend heiß, 
Auf weichem Sanapee das fchönfte Kind umfangen; 
Wie ſtraͤubt fie fih, die Blöde, die nicht weiß, 
Daß Zaunen nur durch Sträuben mehr erlangen. 
Sie dreht den Kopf und gibt, um Mund und Wangen 
Ihm zu entziehn, den vollen Bufen Preis: 
Der Zaun, mit diefem Tauſch zufrieden, 
Scheint eher fie als fich mit Küffen gu ermüten. 
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78. 

Sie feufzt, fie windet fi: doch mitten im Bemähn, 
Den Unternehmungen des Feinde fih zu entzichn, 
Der immer Fühner wird, gebricht es ihr am — Willen. 
Der Schlaue weiß die Kunft, ber Spröden Born zu Riten, 
Und fiegt, nach Parther Art, im Fliehn: 
Schon fieht er matte Glut ihr fterbend Aug’ erfüllen, 
Schon glitfhen ihr die Knie, fhon finkt ihr Arm zurüd, 
Und feinem Siege fehlt nur noch ein Augenblid. 


79. 
In diefem Augenblick' entführt ber Zauberdegen, 

Der hier kein Leben übrig läßt, 

Der Nomphe dad Gefühl, dem Jüngling das Vermögen. 
Ein Anblick, Herzen von Afbeft, 

Und nicht Shah: Baham nur, zum Weinen zu bewegen! 
Der Ritter, von Natur und Ahnungen gepreßt, 
Mißbilligt bei fich felbft die Härtigkeit der Seen 

Und bleibt gebanfenvoll bei diefer Gruppe ftehen. 


80. 

Er feget fih an ihre Stelle hin: 
Wie wenn nun endlich fi fie, deren Stlav’ ich bin, 
Um die ich fchon fo lang’ im ftillen Sram zerfließe, 
Wie wenn Zenide fich dereinft ermweichen ließe: 
Ihr ſchmelzend Auge mih nun Alles hoffen hieße 
Was fo viel Treu verdient, und irgend ein Merlin, 
Wenn ich bereits mich halb vergöttert fühlte, 
Uns einen Streich wie diefen beiten (nielte? 
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81. 

Indem er fih in diefem Traum verliert, 
Macht ihn fein Freund den Abendftern bemerken, 
Der Thon zum Sphärentanz die Sterne aufgeführt. 
Nach allen ritterlihen Werten, 

Momit ihr diefen Tag geziert, 

Iſt's, fpricht er, Seit, den Leib durch Pfleg’ und Ruhzu ſtaͤrken. 
Für Helden Eurer Art ift zwar mein Dach zu fchlecht, 
Doch Eure Gütigkeit gibt mir zu hoffen recht. 


82. 
Der Ritter, von Zerbins verbindlichem Betragen, 
Geſtalt und Ton gerührt, in deſſen ſanftem Klang 
Was Spmpathetifches ihm in die Seele drang, 
Bedenkt fih nicht, ihm dankend zuzufagen, 
Ob feiner Reiſe Zweck ihn gleich zu eilen zwang. 
Sie gehen aus dem Schloß; da kommt ein Mufchelmagen, 
Sehr fhön geſchnitzt, gemalt, lackirt, vergold’t, 
Auf leichten Nädern angerolit. 


83. 

Den Wagen ziehn zwei fchwanenweiße Pferde, 
Von jener Art, wovon Virgil ung fingt, 
Daß fie auf fteilen Höhn, wenn fih die Welt verjüngt, 
Bon Zephyrs Hauch empfangen werde; 
So ſchnell verfchlingt ihr Flug die kaum berührte Erde. 
Ein Spiphenpaar, gelblodig, goldbeichwingt, 
Schwebt nebenher, der Pferde Flug zu leiten, 
Und Raſpinette trabt mit ftolgem &ram gar Scäten. 
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84. 

Sie fißen ein, der Wagen fleugt 
In fanftem Sturm davon: nach wenigen Secunden 
Iſt Schloß und Wald aus ihrem Blick verfhwunden; 
Schon nahen fie dem See, aus dem die Infel fteigt, 
Worin Zerbin vor dem, der ihn gezeugt, 
(Dem Feinde feines Gluͤcks) geheimen Schuß gefunden; 
Der holde Siß, den, ohne fremde Pracht, 
Natur und Liebe ſchon zum Paradiefe macht. 


85. 

Nichts Schöners bat, nad taufendfacher Noth, 
Erfhöpft vom langen Kampf mit nie geprüften Wellen, 
In deren jeder euch ein neuer Tod bedroht, 
Standhafter Anfon, dir und deinen Schiffsgefellen, 
Vom Maft’ herab entdedt, verfhönt vom Morgenroth, 
Das zaubrifhe Gemiſch von Felſen, Waflerfällen, 
Leicht fchattendem Gebüfh’ und Thal und Blumenfeld 
In Juan Fernandez bargeftellt: 


86. 

Nichts Schöners, machte gleich die lechzende Begierde 
Nah friiher Luft und lang’ entbehrtem Grün, 
Daß mancher Gegenftand, der fonft Faum rühren würde, 
Dem frendetrunfnen Sinn ganz überirdifh ſchien; 
Die Quelle trintbar Gold, der Auen grüne Zierde 
Smaragd, der Lüfte Hau Violen und Jasmin; 
Daͤucht den Entzüden gleich, daB Hügel und Gefilde 
Was Glanzenders ald Sonnenihein vergülte. 
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87. 
Ein neuer nachgeahmter Tag 
War durch der Spiphen Kunft der Inſel aufgegangen; 
Mit Lampen ohne Zahl war jeder Baum behangen, 
Bei deren bunten Schein, verftärft vom Widerſchlag, 
Wie ein Elyfium den Augen offen lag: 
Erwedt vom erfien Schlummer fangen 
Die Vögel überall zum neuen Tag’ hinauf, 
Und jede Blume fhloß den holden Bufen auf. 


88. 

Der Paladin, wiewohl das Herrlichfte auf Erden 
Zu hören und zu fehn von Kindheit an gewöhnt, 
Scheint doch entzüdt hiervon zu werden, 
Weil die Erinnerung der zauberifhen Gärten, 
Wo feine Augen oft Zenidens Bruft betbrant, 
Ihn unvermerft befchleicht und, was er fieht, verfhönt: 
Er glaubt halb träumend fih dahin verfest zu fehen 
Und überläßt fi ganz den täufhenden Ideen. 


89. 

Ihn daͤuſcht, die Söttin fiß’ an einer Myrtenwand, 
Bon Nofen überwölbt, und er zu ihren Füßen. 
Er zittert faft, des Anblicks zu genießen, 
Der ihn zur Qual entzädt; wie fcharf, wie unverwandt 
Sudt er in ihrem Blick der Gegenliebe Brand! 
Umfonft! Ihr Lächeln kann die Marter nicht verfüßen, 
Sich ungeliebt zu fehn; fie liebt ihn nur aus Pflicht, 
Und ihr gelaſſ'nes Herz theilt fein Entyüten vIEr. 
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90. 

Kann nichts (fo ruft er aus und hat vor Schmerz vergeflen, 
Daß ihn ein fremder Seuge hört), 
Kann al mein Leiden denn nur Mitleid dir erpreſſen, 
Und ift der Liebe Glück auf ewig mir verwehrt? 
Hier bricht er ab — laͤßt gleich fein Freund ihn ungeftört 
In feinen Traum verfenkt. Der Wagen bält indeſſen 
Am Ufer, wird ein goldner Kahn, 
Und jedes Pferd ein langgehaldter Schwan. 


91. 

Das Abenteurlichfte, was Ariofte dichten, 
Ließ Alles, was bisher dem Mitter widerfuhr, 
So weit zurüd, als jenes die Natur; 
Drum wedt ihn auch and feinen Traumgefichten 
Dieß neue Wunder nicht. Die fhöne Lila nur 
Hat Reiz genug, den Zauber zu vernichten, 
Der feine Sinne fhwächt: bei aller feiner Treu 
Geſtand fein Herz fih doch, wie liebenswerth fie ſey. 


92, 

Sie war, nm ihren Saft und Metter zu empfangen, 
Vor einer Stunde ſchon and Ufer ausgegangen, 
Der Nahen, der ihn führt, erreichte nun ben Strand. 
Sie beut ihm anmuthsvoll die Hand, 
Da er and Ufer fteigt, und ohne Widerftand 
Bewilligt fie den Kuß, der ihre Wangen 
Vertraut, doch ehrerbietig grüßt, 
Indeß Zerbin fie beid’ im feine Wewe (liest. 
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93. 
“Das Liebesbündnig ſchoͤner Seelen 
Knuͤpft oft der erfte Augenblid: 
Wenn Andre, eh fie Freunde wählen, 
Was fich dabei gewinnt, erft emfig überzählen, 
Vermaͤhlet jene fhon ein Wort, ein ftiler Blick; 
Gleich Spiegeln ſtrahlet eines des andern Bild zurüd; 
Sie wählen nicht, fie fühlen fich getrieben 
Und lieben, ihren Freund, wie fie fich felber lieben. 


Ä 94. 
Sp war bie fohöne Sympathie, 

Die diefe drei verband. Sehe Stunden machten fie, 
Sie, die fih nie gefannt, zu Bruder und zu Schweiter. 
Es ſchien, daß die Natur fie felbft zuſammenzieh', 

Und jeder Anbli zog die fanfte Kette feiter. 

Sie gingen Hand in Hand. Ein himmlifches Orcheſter 
(Dem ein geheimer Winf hierzu Befehle gab) 

Schallt ans der goldnen Luft, indem fie gehn, herab. 


95. 
Zehntaufend engelgleiche Kehlen 
Wetteifern einzeln und im Chor 
Mit Stimmen, deren Klang Neapeld Bhilomelen 
Zu Maben macht, dem überrafchten Ohr 
Don der, die Idris liebt, die Wunder zu erzählen. 
Der Ritter ſtutzt, bleibt ftehen, fchaut empor, 
Sieht feine Freunde an und fieht, noch mehr betroffen, 
Auch ihren Augenftern fo weit old \einen Ära. 
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96. 

Die gleiche Frage fchwebt auf jeden Mund’, indem 
Der Baladin auch feinen Namen höret. 
„genide? — Idris? — Wie? von wen, 
Bon welchem Helden fieht fi unfer Haus beebret? 
Nie überrafchte uns dad Glück fo angenehm! 
So hat die Hoffnung denn, die wir fo lang genaͤhret, 
Uns nicht getäufcht, und ift Die Stunde nah, 
Die unfer Kleinmuth noch in trüber Ferne ſah?“ 


97. 

Man kennet mich, (fo ruft der Held dazwifchen) 
Man kennt Zeniden bier? Erklärt mir, Herr Serbin, 
Wie diefes möglich iſt? — Erlauchter Paladin, 
Verſetzt fein Wirth, fo germ’ ich auch gehorfam bin, 
So nöthig iſt's, ung erft ein wenig zu erfrifchen: 
Die Tafel ladet ung in jenen Roſenbuͤſchen 
Zu einem leichten Gaſtmahl' ein, 

Und, was Ihr wilfen wollt, fol unfer Nachtifch feon. 


98. 
In einem kleinen Wald von Pomeranzenbäumen 
Erhob fih ein Gezelt von duftendem Jasmin, 
Mit Roſen untermifcht, in denen Gold, Rubin 
Und unbefledter Schnee zu keimen . 
Und aus fmaragdnem Laub beinah zu brennen fhien; 
Ein Hrt zu Amors Spiel und zu vergnügten Träumen; 
Mit hundertfachem Licht? erhellt 
Ein Leuchter von Kryſtall Died Teile Brit. 


.n 
— 
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99, 
Den fanften Boden det, geftidt mit Perlenfränzen, 
Ein reicher Stoff, ringsum belegt 
Mit Polftern von Damaft; ein goldner Amor trägt 
Den aufgefebten Tiſch, und Nektarflaſchen glänzen 
Aus Lühlem Eis, das bier im Reich bes Lenzen 
Des Winters Bild, allein zur Luſt, erregt: 
Auch fiehet man, den Dienft bei Tifche zu verfehen, 
Drei rofenwangige Spiphiden feitwärts ſtehen. 
100. 
Der Nitter tritt, an Lila's Hand, 
In diefen fhönen Ort. Doch alle Niedlichkeiten, 
Womit im Weberfiuß der Tiſch beladen ftand, 
Der Wirth und fein Gemahl, die in die Wette fireiten, 
Auch über ihren Saft die Freude auszubreiten, 
Wofür ihr zärtlich Herz fih ihm verbunden fand, 
Kein Wein, kein Scherz, kein Saitenfpiel vermochte - 
Die Neugier anfzuziehn, die ihm im Bufen pochte. 


101. 
Welch ein gebeimes Band verflicht 
Das Schickſal dieſes Paard mit meinen Abenteuern? 
Sp, fheint es, frage ftets fein ſtaunendes Geſicht; 
Bis, feiner Ungeduld zu ſteuern, 
Zerbin den Becher fült und fpridt: 
Heil diefem Tag — ihn foll mein Entel feiern! 
Der uns den Helden finden ließ, 
Den das Orakel und fo balb nicht heien DEN 
Bietand, fänımtl. Werke. IL 


102. 
Von Schmerzen, die vieleicht unheilbar find, zerriffen 
(Verſetzt der Paladin) was könnte mir die Dein, 
Wozu die Sterne mich verdbammen, fonft verfüßen, 
Als meiner Freunde Glück beförderlich zu ſeyn? 
Mein füblend Herz macht ihr Vergnügen mein. 
Allein was kann Zerbin in Lila's Armen miffen? 
Er, der geliebt fich ſieht und, was er liebt, genießt? 
- Was können Goͤtter felbft für den, der slüklich ift? 


103. 

Dem Glüde, das ihm lacht, den Unbeftand verwehren 
Erwiedert ihm Serbin. Doch, wenn ed Euch gefällt, 
Die feltnen Wunder anzuhören, 

Die unfer Lebenslauf enthält, 

So wird Euch mein Bericht die Sorge kennen lehren, 
Die meine Ruhe, felbft in Lila's Arm, vergällt. 
Vielleicht, daß wir dadurch ergründen, 

Was wir noch rithfelhaft in unferm Schickſal finden. 


104. 
Ihr kommt, verfeßt der Held, dem leifen Wunfch zuve 

Der lange fihon auf meinen Lippen fchwebet: 

Vertraut Euch ohne Scheu der Freundfchaft fiherm Ohr 
Und glaubt gewiß, daß Idris nicht mehr lebet, 

Wenn Niemand ift, der fih zu Eurem Dienft beftrebet. 
Sept fchweigt die Symphonie; ein flatternd Spylphenchor 
Sept goldne Körbchen auf voll auserlesner Früchte; 
Und nun beginnt Zerbin Wie felgente Beine. 


Dritter Gefang. 


1. 

Da, wo ber Kaufafus fein fabelhaftes Haupt 

Den Sternen zeigt, da liegt, von fteilen Felfenwällen 
Vermaurt, ein ftiles Thal, vol leicht befränzter Quellen, 
Dom Herbfte frets begabt, vom Frühling ftets belanbt; 
Dem dichterifchen gleich, wo einft der Gott der Höllen 
Der blonden Ceres Kind, das Blumen las, geranbt; 

Lan, wie der Hain, wo fih Dionend Tauben gatten, 
IUnd daͤmmernd, wie dad Land der Schatten. 

| 2. 

Hier ruht, umgränzt von Gärten und von Hainen, 
Auf Pfeilern von Smaragd des Gnomenkoͤnigs Sie, 
Statt Marmor und Porphyr erbaut ang Edelſteinen; 
Gemacht, den laͤcherliche Blitz 


Der Erdengoͤtter auszus inen, re 
Die folge Armuth, die vv Witz EEE 
Des Reichth b ,„ aM ke. 


Den Lehm 


3. 

Hier war ed, wo ich mir bewußt zu ſeyn begann; 
Hier wuchs ich, ohne zu erfahren, 
Wer mir das Leben gab, vom Säuglingsalter an 
Bon menfchlicher Seftalt gefondert, unter Schaaren 
Grotesker Gnomen auf und war mit achtzehn Jahren 
Vor allen Höflingen des Königs Kormoran, 
Der Damen Urtheil nad), geziert mit allen. Gaben, 
Die ein Verjährungsreht an ihre Gnade haben. 


4. 

Bei Gnomen ein Adon zu ſeyn, 
Bewies für meinen Reiz fehr wenig; 
Man fagt, ein Schielender ift unter Blinden König, 
Und niemals traf dieß Sprichwort beffer ein. 
Indeſſen machte doch, zu meiner größten Pein, 
Der kleine Vorzug mir mehr Herzen unterthänig, 
Ale je ein iunger Herr, der aufd Erobern zog, 
Mit einem Bli@’ erlegt zu haben log. 


5. 

Man kennt die Reizungen, womit Gnomiden prangen; 
Zum mindften waren fie, mein junges Herz zu fangen, 
Sich einen Weberfiuß von Lieblichleit bewußt: 

Hier troßten mir zwei Eupferfarbne Wangen, 

Hier ein gefpaltnes Kinn, dort eine breite Bruft. 
Für einen Dritten war ihr Wettfireit eine Luft; 
Doch mich, den unverlegt fo viele Pfeile trafen, 
Mid hinderten ganz andre Kräuw am Salem. 


6. 

er bin ich? fragt’ ich mich — Kein Gnom! Dieß fagen mir 
Der Brunnen flüfiss Glas, des Schloſſes Spiegelmände; 
Mein Herz befräftigt ed; es fagt mir’s die Begier 
Nach Weſen meiner Art, für die ich dad empfände, 
Was diefen fich verfast. Wie find’ ich mich denn hier? 
Was brachte mich in diefer Zwergen Hände? | 
Sp fragt? ich ftets mich felbft und ſann vergebend nad, 
Bis meine Ungebduld zulebt das Schweigen brach. 


7. 

Ich fiel dem Könige zu Füßen 
Und bat ihn, mir ein Mäthfel aufzufchließen, 
Das mir die Ruhe ſtahl. Er nannte mich nicht Hug: 
Wie? rief er, ift dir's nicht genug, 
Bon Kormoran den Liebling dich zu willen? 
D, hätte, da ich dich noch auf den Armen trug, 
Da du durch Lächeln mir die erften Triebe zollteſt, 
Haͤtt' ich gedacht, daß du mich einft fo fragen ſollteſt? 


8 

Doch, was der König ſprach und that, 
War ohne Kraft, mich wieder einzumwiegen. 
Nichte, was ich fonft geliebt, nichts gab mir mehr Vergnügen; 
Gleichguͤltig fah ich jeßt den. ganzen Gnomenftaat 
(Mein Erbtheil, fagten fie) zu meinen Süßen legen. 
Ich z0g mein Herz allein u Rtb 
Und glaubte viel zu gern den ı ie , 
Als daß ich den Beweis fi ab y 


9. 

Nein, fagt’ ich einft zu einem Gpielgefellen, 
Dem ich gewogner war, beredet mich nur nicht, 
Daß binter jenem Berg, der in bie Wolken fticht, 
Nichte ſey als Luft und uferlofe Wellen: 
Sagt mir's, fo oft ihr wollt, ich nenn’ es ein Gedicht: 
Vergebeng zwing’ ich mich, mir felber vorzuftellen, 
Ich fep ein Gnom und eures Königs Sohn; 
D, fagt mir, wer ich bin, und nehmt dafür den Thron! 


10. 

Der junge Gnom, der nie von Menichen was gehört, 
Verlachte mich mit meinen Traumereien: 
Er ſtritt mit mir; doch blieb ich unbelehrt; 
Die Stimme der Natur läßt fi nicht überfchreien. 
Iſt's, dacht’ ich, auch ein Traum, der ſchmeichelnd mich bethört, 
Dem Hoffnung und Begier der Wahrheit Farbe leihen; 
Es ſey! Ich lieb’ ihn doch! Ein Wahn, der mich beglüdt, 
Iſt eine Wahrheit werth, die mich zu Boden drüdt. 


11. 
Wenn unfer Herz erwacht, dann feheint, was ung umgibet, 

In die Empfindungen, wovon wir glühn, verfenft; 
In des Verliebten Auge liebet 
Luft, Waller, Baum und Kraut: der Ungeliebte denkt, 
Daß fih des Himmels Stirn’ um feinetwillen trübet, 
Und daß Aurora weint, wenn.fie die Blumen tränft; 
Wie dem, der glüdlich ift, die ganze Schöpfung lächelt, 
Senfst jenem Zephir ſelbſt, der Forens Bulen ächelt. 
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12, 

Sp ging ed mir! Ich ſuchte meinen Stand, 
Und Alles, was empfand und nicht empfand, 
Schien mir in das, was mich betraf, verfchlungen, 
Bon Sympathie mit meinem Sram durhdrungen 
Und beffer, ale ich felbft, mit mir befannt. 

Mein fehnend Herz gab felbft den Bäumen Ohr und Zungen; 
Ich fragte fie, und dem getäufchten Ohr 
Kam ihr Gelifpel oft wie eine Antwort vor. 


13. 

Ich weiß nicht, was für eine Sache 
Bon Wichtigfeit den Gnomen Arbeit gab: 
Ich ſchweifte täglich ohne Waffe 
Gm Hain umher, ich flieg ind Thal hinab, 
Und eh’ ich wiederfam, lief oft die Sonne ab; 
Doc fragte Niemand, was ich mache. 
Durch dieſe Freiheit wurde bald. 
Der grauenvolfte Wald mein liehfter Aufenthalt, 


14. 

Die Ruhe der Natur, das allgemeine Schweigen, 
Das bier aus dicht verflochtnen Zweigen 
Allein die Waldmuſik der Voͤgel unterbrach, 
Schien die wolüftige Melancholie zu fäugen, 
Worin mein Geift fo gern fih mit ſich felbft beſprach; 
Der äufre Sinn entſchlief, das Herz allein blieb wach, 
Gefchäftig, feine Wuͤnſch' in feltfame Geftalten 
Von Zärtlichkeit und Wonne zu entfalten. 


15. 

Ein kleiner Sufall lehrte mic 
Um diefe Zeit mein Herz noch beſſer kennen. 
Der junge Gnom, mein Frennd, (das heißt, den ich 
Genoͤthigt war aus Mangel fo zum nennen) 
Sing an, für ein Geſchoͤpf, das einem Aeffchen glich, 
(Doch nur in meinem Aug’) in voller Blut zu brennen; 
Denn in der Gnomenwelt geftand ihr felbft der Neid 
Den Preis der Liebenswürdigkeit. 


16. 

Wir firitten oft, wenn er mit aller Shwärmerei 
Der Leidenfchaft mir fhwor, daß ihre Adlernafe 
Der Thron des Liebesgottes ſey, 
Und daß kein Früplingswind aus rundern Baden blafe; 
Mir ſchien es, wenn ich ihn fo reden hört’, er vafe; 
Ihm ſchien mein Urtheil Maferei: 
Wir fahen ung nie, ohne und zu zanken; 
Doch mir erwedte dieß befondere Gedanken. 


17. 

Wie, dacht’ ich, müßt? ein Mädchen feyn, 
Mir Aug’ und Herz zugleich zu rühren? 
Kann diefen Gnom die Häplichleit verführen? 
Und tft ein Mißgeihöpf ihm eine Venus? — Nein! 
Ihn überwältigt bloß ein Trieb, der allen Thieren 
Gemein Ht; jegliches nimmt feines gleichen ein: 
Der Pfau gefällt dem Pfau, die ungeftalte Eule 
Find't ihren Gatten ſchoͤn, glaubt, daß er lieblich heule. 


18. 
Bin ich's allein, für den kein Welen meiner Art, 
Kein Segenftand der unftillbaren Triebe, 
Die ich in mir empfind’, erfhaffen ward? 
In Luft und Flut ſeh' ich den Geiſt der Liebe, 
Der Alles, was fi fühlet, paart: 
Vergaß mich die Natur, nur mich allein? wo bliebe 
Ihr mütterlider Sinn? Nein, nein! Mein Herz fagt nein, 
Es ahnet mir, mein Wunfh muß wirklich feyn. 


19. 

Sept bracht’ ich oft vom frühen Morgen 
Bis in die Nacht mit eitelm Suchen zu: 
Wohin, rief ih, wohin, Natur, haft du 
Die Göttliche vor mir verborgen? 
So ftahlen meined Herzens Sorgen 
Bei Tag mir alle Zeit, bei Nacht mir alle Ruh: 
Wohin ich meine Augen wandte, 
Sah ih in wachem Traum die holde Unbekannte. 


20. 

Einft, da ich mich von ungefähr 
(Es hatte kaum zu tagen angefangen) 
Im tiefften Hain verlor, da kam ein großer Bär 
Aus dem Geftrüpp auf mich gerade zugegangen; 
Ihm zu entfliehen, war fo fchwer, 
Als wehrlos, wie ich war, die Oberhand erlan 
. Allein der grimmigfte vom ganzen Bärenflı 
Dem Anſehn nach, war frommer als cin 
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21. 

Sein Brummen glih dem Murren einer Katze, 
Der man ben Rüden ftreicht; er blieb von meinem Ylage 
Drei Schritte ftehn und lächelte mich an, 
So gut ein Bär nur immer lächeln kann; 
Es ſchien, er winte mir, mid ihm getroft zu nahn, 
Zu fehen, was er mir in feiner rauchen Tape 
Entgegen bielt. Ich weiß nicht, was mich 308; 
. Genug, daß mein Juſtinct auch bier mich nicht betrog. 


22. 

Ich nahte mi, ich ſah, und ſchauerndes Entzüden, 
Indem ich ftand und fehaute, fuhr 
Schnell durh mich hin — ih ſah — wel eine Ereatur! 
So lieblih, (zwar vieleicht in meinen Augen nur) 
Daß, mich vollkommen zu beglüden, 
Mir fonft nichts nöthig ſchien, als ſtets fie anzubliden. 
D Götter! rief ih aus, fie iſt's, die ich geſucht, 
Sie iſt's! — Hier hemmte mich des Bären fchnelle Flucht. 


23. 

Er lief, als ob er fi vor zwanzig Jaͤgern rette, 
Und ich, ganz außer mir, ich lief ihm nad, als hätte 
Der Liebesgott mir Klügel angefegt: 

So flieht ein Reh, aus feinem grünen Bette 

Bon CEynthiens Gefpielen aufgehept. 

Der Räuber fhien durch meinen Schmerz ergeht, 
Hielt, wenn ich hinter ihm mit Fürzern Schritten keichte, - 
Oft lange ſtill und lief, ſobald ich ihn erreichte. 


24. 
Schon war ich viele Meilen weit 

Durch einen Labyrinth von ungebahnten Wegen 
Dem Bären nachgerannt, als enblih dad Vermoͤgen 
Dem Willen unterlag; erfchöpft von Mattigkeit, 
Von Durft gebrannt, unfähig, mich zu regen, 
Sant ih zu Boden bin und ließ dem Gegner Zeit, 
Mit dem geliebten Bild im Machen, 

Indeß ich lechzend lag, fich unfichtbar zu machen. 


25. 
Zu gutem Glücke war mein Ruheplatz nicht ferne 
Don einer moofigen Eifterne, _ 
An deren Rand ein alter Palmbaum ftieß,‘, 
‚Der feine reife Frucht freiwillig fallen ließ. 
Hier war's, wo mir die Noth bewies, 
Daß man durch fie aus Pfuͤtzen trinken lerne. 
Nie fhmedte mir aus Gold der Wein von Alicant — 
So wohl, wie diefer Schlamm aus meiner hohlen Hand. 


26. 

Nachdem ich mich erquidt, fo fing ich an, bei mir 
Den Wundern biefed Tags gelafl’ner nachzufpähen. 
Nein, dacht’ ich, diefer Bar ift fein gemeines hier; 

‚Und, die er mir gezeigt — hier fteht der Abdruck, hier 
In diefer Bruſt, und wird bier ewig ſtehen! — 
Iſt mehr als ein Gefchöpf erfindender Ideen: 
Von folhen Kindern kann allein: 
Die unverfhönbare Natur die Mutter \eyar. 


1 


Ya, Amor Müftert mir, daß ich dich finden werbe, 
Du meines Herzens Königin! 
Ich ſuche bi, foweit die Sonnenpferde 
Des Tages goldnen Wagen ziehn. 
Bit du zu Ihön, um die Bewohnerin 
Zu ſeyn von biefer niedern Erde: 
So foll, dich in volllommnern Sphären 
Zu fuhen, Amor mich bed Aethers Pfade lehren. 


28. 

So rief ih, denn, ihr wißt, verliebte Schwärmerei - 
Denkt gerne laut. Drauf fiel mir plöglich bei, 
Daß, bald zu meinem Zweck zu kommen, 

Ein Talisman das befte Mittel fey, 

Den ih im Gnomenſchatz einft heimlich weggenommen. 
Was nur für Chiergeftalt Ihe wünfhet zu befommen, 
Sprecht Ihr ein Wort, bad auf den Talidman 
Gegraben ift, nur aus, fo iſt's gethan. 


29. 

Mit Flügeln, dacht’ ih, kommt man weiter, 
Als Kaftor felbft, der Schutzpatron der Meiter. 
Ich trat fogleich die neue Meife an, 
Ward, wie ed mir gefiel, zum Adier, zum Fafan, 
Zum Papagai und, war die Nacht nicht heiter, 
Zur Eule, die im Dunkeln fehen Tann; 
So flog ih Tag und Nacht, die Seele meines Lebens 
Su ſuchen, durch die Welt und Tudıte \any vergebens. 
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30. 

Hier war Zerbin, als Lila ſchicklich fand, 
Sich unbemerkt vom Tiſche wegzufchleichen, 
Vielleicht dem Fleinen Uebelſtand, | 
Ihr eigned Lob zu hören, auszuweichen. 
Sie wintte dem Gemahl ein Zeichen, . 
Und Idris wurde nicht gewahr, wie fie verfchwand; 
gerbin fuhr fort; fein Feuer im Erzählen | 
Ließ es dem Ritter nicht an Luft zum Hören fehlen. 


31. 

Einft früh’ an einem Sommertag 
Verweilte fih mein Aug’ auf einem großen Garten, ” 
Der unter mir im Morgenfhimmer lag; 
So ſchoͤn, fo aufgeblüht und reich an allen Arten 
Von Wohlgeruh, ald wären, ihn zu warten, 
Die Zephyrn felbft beſtellt: ein ewiger Vertrag 
Verband Pomonen hier mit Sloren, 
Die diefes Tempe fih zugleich zum Sig erforen. 


32. 
Ein Anblick, zauberifch genug, 
Den eilenden Mercur im Sliegen aufzuhalten; 
Und ein ich weiß nicht was, wie ein geheimer Zug, 
Verwehrte mir, zu weiterm Flug 
Die bunten Flügel zu entfalten. J 
Durch Lüfte, die von Zimmt- und rdüften ten, 
Ließ ich, weil ein Geſang mir plögl ir , 
Auf einen Tulpenbaum mic ı 4 


33. 

Ich horcht' umher und fand, der NMogelbauer, - 
Aus dem der füße Schall fih wand, 
Sey ein Gezelt von Mprten und Akanth, 
Durch deſſen bicht verwebte Mauer 
Die Sonne felbft zu fehn nicht möglich fand. 
Ich flog hinzu: ein nie gefühlter Schauer 
Ergriff mein Herz, Indem ich näher kam 
Und deutliher der Stimme Mei; vernahm. 


34. 
Ich gab ihr einen Leib, und weil die Ungenannte, 
Für deren holdes Bild ich brannte, 
Die einz'ge Schöne war, die ich von allen Fannte, . 
So hatte bie von ihr erfüllte Phantafie 
Mich zu bereden wenig Müb, 
Die ſchoͤne Sängerin im grünen Zelt ſey fie. 
Dentt die Entzüdung felbft, in die mein Herz gerathen, 
Als, was ihm vor geahnt, die Augen jet bejahten. 


35. 

Ein Mädchen, leicht verhält in rofenfarbnen Tafft, 
Treat aus dem Zelt hervor, fo fchön, fo nymphenhaft, 
So ſchlank von Wuchs und lieblih von Geberben 
Wie Hebe pflegt gemalt zu werden; 

‘hr gelbes Haar floß ringelnd bie zur Erden, 
In ihren Bufen hätt’ ein Engel fich vergafft; 
Den fchönften Fuß verrierh ihr flatterndes Gewand, 
Und weißer war als Wahd die Weine vante Sank. 
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36. 
Von Wolluft halb entfeelt und blind von Schanen, wandte 
Mein Auge fih von ihr zuräd: 
Allein bei wiederholten Blick 
Wie ward mir, Götter! wie, als ich die Unbekannte, 
Die ich gefuht, von Sug zu Zug erkannte! 
Mein Herz erlag ber Laft von feinem Slüd. 
Glaubt Ihr, Herr Paladin, es können 
Vor Uebermaß von Luſt ſich Leib und Seele trennen? 
37. 
Ob ich es glaube? fpricht der fhöne Paladin: 
Der Augenblid wird immer vor mir fchweben, 
Da ich hiervon beinah? ein Beifpiel abgegeben. 
D, warum nur beinah? Warum, Gebieterin 
Bon biefer Bruft, befahlſt du mir, zu leben? 
Warum zerfloß ich nicht in deinem Anfhaun hin? 
Doch, ich vergeffe mih, Euch fo zu unterbrechen: 
Sch pflege, wie es fheint, manchmal im Traum zu ſprechen. 


38. 

gerbin, der zu befcheiben war; 
Bon dieſer Apoſtroph' Erläuterung zu begehren, | 
Fuhr alfo fort: Mein Herr, daß ich nicht in der Schaar 
Der Welen bin, die w e mit Weihrauch nähren, 
Gereicht allein dem Lie tt zu Ehren. | 
Mein Beifpiel macht d ihrheit offenbar: 
Der füße Tod, d und gege 
Erwecke nur zu ein | 


39. 
wis ich mich wieder felbft empfand, . 
War fie bereits aus meinem Aug’ entwichen. 
Wie dängftlih ward von mir der ganze Hain durchſtrichen! 
Bo ſucht' ih nicht, bis ich fie wieder fand! 
Auf einem Blumenfeld, von liebliden Geruͤchen 
Umfloffen, faß fie da und wand 
Eich einen Kranz, und ihre Blumen fchienen 
Von Eiferfucht befeelt, den Vorzug zu bedienen. 


40, 

Dieß lieblihe Gemiſch von Unſchuld, Särtlichkeit 
Und nichts beforgendem Vergnügen, 
Dem Herzen voll Gefühle fo fchnell entgegen fliegen; 
Der Ingendgeiſt, den eine Kleinigkeit, 
Ein Blumenftranß, ein Schmetterling erfreut, 
Dem Alles lacht, gab allen ihren Zügen 
Und Regungen ich weiß nicht was, das fich 
Dit namenlofer Luft in meine Seele ſchlich. 


41. 

Noch ſeh' ich, halb verdedt von binmigen Befträuchen, 
Als Papagai ihr zu, ganz Auge, ganz Gefühl: 
als ploͤtzlich Ruh’ und Scherz aus ihrem Antlig weichen. 
Ich fah den Roſenmuund erbleichen, 

Ihr Aug’ ummöltte fi, der ſchoͤnen Hand entfiel 
Der Blumenkranz, ihr jugendliches Spiel: 

Sie will entfliehn und wird von einem Alten 

Mit langem Gilberbart beim vunden Krus gehalten. 
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42, 
Sein übrig Anfehn fhien fo jung, daß man vergaß, 
Wie alt fein weißer Bart ihn machte. 
Lang war er, mehr ald dad gemeine Maß 
Der Männer iſt; fein ſchwarzes Auge lachte, 
Und auf der breiten Stirne faß 
Was Majeſtaͤtiſches, das Euch zum Schauern bradte; 
Sn feiner rechten lag ein langer fchwarzer Stab, 
Und bis zur Erde fioß fein Purpurkleid herab. 


43. 
Ich merkte bald, nicht ohne Schreden, 
Daß biefer Greis mein Nebenbuhler fey. 
Sein Anfehn und noch mehr fein langer ſchwarzer Stecken 
Schien meiner Liebe nicht viel Guͤnſtigs zu entbeden; 
Denn beides, daͤuchte mi, verrathe Bauberei. 
Der Sraubart ſprach von Keidenfchaft und Treu' 
Und Elagte bitterlih, daß fo bewährte Triebe 
Ihr Herz noch nicht erweicht, kurz, daß fie ihn nicht liebe. 
44. 
Mir ward aus ihrer Antwort Klar, 
Sie fürcht' ihn mehr, ale fie ihn haſſe. 
Sie warf ihm vor, mit vielem Feuer zwar, 
Doch daß es ſchien, ale ob fie ſchnell fi falle) 
Daß er zur Morgenzeit fogar, 
Noch eh man fihtbar fey, fie nicht in he laſſe; 
Ste Ihwor ihm, daß er fie mit feinen m 
Und daß ihr Herz ihr nichts ı 
SBieland, fdämmtL. Werke, IL 


45. 

Dieß gab ihm zwar zu heftigen Beichwerben 
Den reichften Stoff; doch endlich ſah ich ihn 
Mit einem Kuß, dem fie die Wange zu entziehn 
Vergebens kämpfte, ſich vergnügt zurüde ziehn. 
Kaum war er fort, fo flieg Euch aus der Erben 
Ein kleines Weib von mürrifhen Geberden 
Hervor und fhleppte, ohn' ein Wort 
Zu fprehen, mit Gewalt die junge Schöne fort. 


46. 

Ich folg' ihr, bie ſich mir ein herrlicher Palaft 
Bon weißem Marmor zeigt mit goldbelegtem Dache, 
Wohl werth, daß Zeus, wenn ihn ber Sorgen Laft 
Vom Himmel treibt, bier feine Wohnung made; 

Im Hofe, den ein Säulengang umfaßt, 

Hält eine Niefenfhaar bei Las und; Naht die Wache; 
Ein prächtig Chor von funtelndem Saphir 

Thut fih der Schönen auf und fchließt fich hinter ihr. 


47. 

Wie klaͤglich fah ich ihr, indem die ftolgen Flügel 
Mit donnerndem Geräufch fi fchloffen, hinten nad! 
Die ganze Macht der fieben Hügel, 

Von denen Rom dem Erdkreiſ' Urtheil ſprach, 

War gegen ben, der bier befahl, zu ſchwach. 

Doch fchent fih Amor felbft vor Salomonis Siegel? 
Die Pforte mag bewacht, gefperrt, gefiegelt ſeyn, 

Im Nothfall dringt ex Cad durad Sclägelleh Ainein. 
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48, 

Zwei Stunden flog ich hin und wieder 
um den Yalaft, bis ich den Aufenthalt 
Bon meiner Schönen fand. Drauf ließ ich in Geftalt 
Des fchönften Papagais mich vor ihr Fenfter nieder, 
Aufs goldne Bitter hin. Sie fab mich nicht fo bald, 
Sp fhlug ich ſchon mit Flatichendem Gefieder 
Das Fenſterglas, pickt' in den Rahm hinein 
Und wollte mit Gewalt hinein gelaffen fepn. 


49, - 

Sie thats, befhaute mich erftaunt, und ihre Freude 
Schien faft der meinen gleih. Wie wenig träumte fie, 
Was unter meinem Feberntleide 
Verborgen war! Doc zog bereits die Spmpathie 
hr unbewußtes Herz. Welch eine Angenweide 
War mir erlaubt! Ich faß auf ihrem Knie, 

Begaffte jeden Reiz mit liebestrunfnen Blicken 
Und durfte mich fogar an ihren Bufen drüden. 


50. 
Die Luſt, die fie an meinem Schmeicheln fand, 
Verführte mich zulegt, mit unbefcheidnem Picken 
Das niemals ruhige Gewand 
Bon ihrem weißen Half allmaͤhlich wegzurüden. 
Eie fah mit halbverwirrten Blicken 
Mir laͤchelnd zu, bis ihre fanfte Hand 
Mit Meinen tändelhaften Schlägen 
Mir zu verfiehn gab, ich werde zu ' 
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51. 

Dieß war genug, ben Papagai, 
Der mich zu frei gemacht, mir aus dem Einn zu bringen. 
Ich legte mih mit Blicken voller Neu 
Zu ihren Füßen hin und mit gefenkten Schwingen 
Und lieh nicht ab, mich feft um ihren Fuß zu fchlingen, 
Bis mir ihr Mund bewies, daß ich begnabigt fey. 
Sie gab mir einen Kuß und ſchien bei diefen Spielen 
Was Neues, das ihr felbft ein Mäthfel war, zu fühlen. 


52. 

So glüͤcklich wirkte bald ber zärtlihe Betrug! . 
Sie liebte nichts wie mich; ich aß aus ihren Händen 
Und fchlief anf ihrem Schoß; fie konnte nie genug 
Lieblofungen an mic verfchwenden. 
War je ein Papagai fo freundlih und fo klug? 
Die Sprache fehlte nur, bad Wunder zu vollenden: 
Sie gab fih viele Müh, doch blieb ihr Papchen ftumm; 
Es ſprach mit Bliden nur und wußte wohl warum. 


53. 

Verſtehen, was fie fprach, und doch nicht reden. Finnen, 
Das fhien der Schönen wunderlich. 
Komm, rief fie oft, fprih nur: Sch liebe dich! 
Das wird dir doch die Zunge nicht verbrennen! 
Verſuch's mir zu gefallen! ſprich 
Nur meinen Namen aus, du hoöͤrſt fo oft ihn nennen! 
Umfonft, ich blieb bei allem Sufpruch ftumm, 
Und ihre Kammerfrau entihieb nun, W Key tum, 
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54. 
So ſchlüpften, ohne daß der baͤrtige Verliebte 

Sich ſehen ließ, drei Tage ſchnell vorbei. 
Allein am vierten ſchien's, daß ihre Phantaſei 
Ich weiß nicht welche Wolke trübte. 
Nichts gab ihr Freude mehr, was fie noch kürzlich liebte. 
Nicht ihr Elavier, auch nicht ihr Papagai: 
Umfonft beftrebt? ich mich, ihr Webel wegzuſcherzen; 
Es war, ale lieg’ ihr was fehr Wichtigs auf dem Herzen. 


55. 
Den nächften Morgen fchien ihr Unmuth fih vielmehr 
Noch zu verdoppeln als zu legen. 
Bald ging fie, von Gedanken ſchwer 
Und in fich felbft gekehrt, im Simmer bin und her; 
Bald ſaß fie, ohne fih zu regen, 
Auf ihrem Sopha da; nichts hatte dad Vermögen, 
Sie aus der andern Welt, wo fie verirret fchien, 
In ihren Leib zuräd zu ziehn. 


56. . 

Bon Kummer faft entfeelt, faß ich zibar neben ihr; 
Allein fie ſah mich nicht und wollte mich nicht fehen. 
Indem wir num fo faßen, ging die Thür 
Mir beiden Flügeln auf, und plöglich fahen wir 
Den alten Weißbart vor ihr ſte | 
Kaum ließ er mir noch Seit, il aus gehen; 
Doch er ſah Lila nur. Er fi. I 
Und fprad von feiner Blut ı 


57. 

Du liebteſt mih? — (hört? ich fie. endlich fagen) 
Schon lange fagft du mir's, doch fag’ ed noch einmal! 
Du liebft mich alfo? — Wie? kann Lila das noch fragen?. 
(Ermwiedert er) wohlan! es fteht in deiner Wahl, 
Mir zum Beweis was Schweres aufjntragen, 
Als ihrem Mitter je die Graufamfte befahl. 
Dir meine Liebe zu beweifen, 
Sich’ ih, wenn du's befiehlft, die Stern’ aus ihren Kreifen. 


58. 

Willſt du, es fol des Meeres Strand 
Mit Perlen fih, anftatt des Sandes, deden? 
Sol fih der Dcean ind feſte Land verfteden? 
Soll jeder Fels dein Bild von Diamant 
Koloffifh in die Wolken ftreden? 
Sol von Katay bis zum heißen Mohrenland 
Die Welt dir zinsbar fepn, und, die anf Thronen prangen, 
Ihr Diedem aus deiner Hand empfangen? 


59. 

Befiehl's, es fol geſchehn! — Nein, (fiel fie lächelnd ein) 
Bor meinem Ehrgeiz mag der Mogul fiher leben: 
Mein Wunfch fliegt nicht fo hoch, und durch ihr Herz allein, 
Nicht durch den Thron der Welt, kann Lila glüdlich fepn. 
Kurz, was ich will, ift nicht fo ſchwer zu geben, 
Als nur dem Fleinften Berg aus feinem Sitz zu heben. 
Gib mir den Jüngling nur, ber fhon die zweite Ru 
An meiner Seite zugebrant. 


7 WB 


60. 

„Den Juͤngling? Wie? Sprichſt du im Fieber? 
Und wen, ich bitte dich? Den Tüngling fagft du?” — Ja, 
Ihn, den ich Thon zwei Nächte bei mir fah - 
Und wachend immer feh’, und der bereits mir lieber 
Als Alles ift. Wofern's im Traum gefchah, 
O, daurte diefer Traum mein ganzes Leben über! 
Liebſt du mich, Aftramond? Ich will bie Probe fehn; 
Laß diefen Augenblid den Jüngling vor mir ftehn. 


61. 

Ihn lieb ich, ihn allein, und werd’ ihn ewig Kleben, 
Und fein, fonft Niemande, will ich feyn. 
Er fhwor mir, unfer Bund fey im Geftien gefchrieben; 
Wir lieben ung, mein Herz ift fein, und feines mein. — 
Hir fhien fih Aftramond fo heftig zu betrüben, 
Als drang’ in jedem Wort ein Dolh in ihn hinein. 
Der Schmerz fehlen ihm die Sinne felbft zu ſchwaͤchen 
Und ließ die Kraft ihm nicht, fie nur zu unterbrechen. 


62. 

Urtheilet, Herr, was ich, indem fie ſprach, empfand! 
Doch, da fie nun begann den Tüngling abzumalen, 
Und ich (verfchönert zwar) mich felbft gefchildert fand, 
Sp wie die Kiebe malt, mit Karben nicht, mit Strahlen, 
Do kennbar, daß ein Mißverftand 
Kaum möglih war — o, denkt, von welhen Qualen 
Zu welchem Webermaß von nm’ ich Überg , 
Indeß daß Aftramond nun aı \ 
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63. 

Du liebeft, rief er, Undantbare? 

Du liebft? und wen? — ein eitled Traumgeficht! 
Und wäre, was du liebt, mehr als ein Hirngedicht, 
Slaubft du, daß ich den Lohn fo vieler Jahre, 
So vieler Zärtlichkeit für einen Fremden fpare? 
Nein, Lila, täufche dich mit foldem Unfinn nicht. 
Eh mifche fih der Himmel mit ber Erde, 
eh’ ich felbft einem Gott dich überlaffen werde! 


64. 

Wie? foll ein Herz, das mir, beim zärtlihften Bemühn, 
Es zu erwärmen, kalt geblieben, 
Für ein Phantom beim erften Anblid glähn? 
Lehrt' ich dich darum nur die füße Kunft zu lieben, 
Sie, da du fie gefaßt, mit Andern auszuüben 
Und mir, was ich verdient, was mein ift, zu entzichn? 
Bon wen find alle deine Gaben? 
Wer kann ein naͤhers Mecht, dich zu befißen, haben? 


65. 

Wer war es, Ungetreue, fprich, 
Der dich ald Kind an feinen Bufen drüdte? 
Sprich, wer erzog, beforgte, pflegte dich? 
Wer war’d, ber deinen Beift entwidelte und ſchmuͤckte? 
Mißkenn' ihn, wenn du kannſt! — Und Alles das hätt?’ ich 
Gethan, damit ein Andrer pflüdte, 
Was ih für mich gepflanzt? Nein, Lila, hoff’ es nicht! 
Dein bift du, fey ed nun aus Neigquug oder Vicht. 
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66. 

Weh dem, ihn treffe Blitz und toͤdtendes Verderben, 
Der dich mir zu entziehn unſinnig ſich getraut! 
Den ſchrecklichſten der Tode ſoll er ſterben, 

Zu laͤngrer Qual mit Lebensgeiſt bethaut; 

Durch Martern neuer Art, wovor der Menſchheit graut, 
Soll, tropfenweiſ' erpreßt, fein Blut die Erde färben! 
Doch, was entruͤſt' ich mich? Verdient ein Schattenbild, 
Ein bloßer Traum, daß mir die Galle Ihwillt? 


67. 

Vergebens hoffeft du, dein Traum foll wirklich werden; 
Wir find allein: wie vielmal fag’ ich's dir? 
Wir und die Vögel und die Herden, 
Und was in Zeichen ſchwimmt, und tiefim Schoß der Erben 
Und in der Luft die Beifter, die nur mir, 
Dir niemalsw fihtbar find. — Entfage der Begier 
Nah fremden wefenlofen Dingen, 
Die, von Betrug gezeugt, in deinem Hirn' entfpringen. 


68. 

Ein Blick, ein Wort, o Lila, wird zugleich 
Dein Schiefal und dag mein? entfcheiden; 
Sprih nur ein Wort, fo find und beiden 
An Wonne nur die Götter gleich: 
Ergib dich mir, beherrſch' als Königin ein Neich 
Bon Liebesgättern und von Freuden; 
Du kenneſt meine Macht; entfchließ, o S nfte, dich, 
Beherrſche mich, fo biſt bu größer wu; 


69. 

Hier hielt er ein, durch dag heredte Schweigen 
Entflammter Sehnfucht fie zum froben Ja zu neigen. 
Du fprichft, verfeßte fie, fehr gut, ich muß geftehn; 
Allein was half es dir, ſpraͤchſt du auch noch fo ſchoͤn? 
Mich kann mein Herz nur überzeugen, 

Ah, Aſtramond! Ich hab’, ich habe den gefehn, 
Ihn, den, fobald er nur die Augen auf mich wandte, 
Mein überzeustes Herz für feinen Herren erfannte. 


70. 

Sag' und beweife mir, was ich vor wenig Stunden 
Geſehn, gehört, fey ein Geſchoͤpf der Nacht, 
Don ungefähr entflanden und verfchwunden, 
Ein Wolkenbild, aus Morgenduft gemacht: 
Ih fage Nein! Ich weiß, was ich empfunden; 
Und fchlief mein Leib, fo hat mein Herz gewacht. 
Doch, war ed nur ein Traum, was haft du zu befahren? 
Du koͤnnteſt, daͤchte man, bein Drohen weislich fparen. 


71. 

Du rückſt mir Alles vor, was du für mich gethan: 
D Aftramond, du kennſt mein Herz, ed fan 
Nicht unerkenntlih ſeyn — ich bin bir fehr verpflichtet. 
Zwar, was du thateft,. war auf einen Zweck gerichtet 
Der weder edel war, noch billig; Doch vernichtet 
Der Zwei die Wohlthat nicht: ich nehm? als Wohlthat an, 
(Und kuͤſſe dir die Hand, aus der ich fie empfangen) 
Dad nur ein Anichlag war, mie Ücherer ıu (ange. 
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72. 

Doch, fage mir, (denn kein Verhaͤltniß ſchwaͤcht 
Die Rechte der Natur) wer hat mir diefed Leben 
Und dir, fo groß du bift, ein Recht an mich gegeben? 
Die Macht allein gibt Göttern felbft Fein echt. 
Nein, Aſtramond! der war gewiß fein Knecht, 
Der mir die Triebe gab, die diefe Bruft erheben. 
Gib mi zurüd und fey durch eine folhe That 
Der Achtung wehrt, die dir mein Herz gewidmet hat! 


73. 

So, Lila, fpotteft du, rief Aftramond ergrimmt, 
Der grenzenlofen Huld, womit ich dich beehrte? 
So wird das Glück gefhägt, wozu ich dich beftimmt? 
Dieß nennft du Dankbarkeit? Erfahre denn, Verkehrte, 
Daß dieſe Xeidenfchaft, die mich zu lang bethörte, 
Bon diefem Augenblid? ihr End’ in Abfchen nimmt. 
Hinweg mit ihr! — Ihr, die ihr meinen Willen 
In meinen Augen lest, herbei, ihn zu erfüllen! 


74. 

Kaum donnert er das letzte Wort, 
So trugen, wie es fhien, unkoͤrperliche Hände 
Sie dur die Luft aus meinen Augen fort. . 
Verzweifelnd ftieß ich, meiner Qual ein Ende 
Zu machen, mit dem Kopf bes Zimmerd Marmorwände: 
Doc jeded Mal mißlang der abgezielte Mord; 
Ein unfihtbarer Schuß fchien über er zu 
Und Lila rief mir zu, für fie 3 


75. 

Ich faßte wieder Muth und fann 
Auf ſchnelle Flucht, eh noch die Kammerfrau dem Alten 
Verdacht auf mich zu geben Zeit gewann. 
Schnell mußte mich mein Talidman 
Zum Heinften Eulen umgeftalten; 
Ich fand zu gutem Glück ein Fenfterglad gefpalten; 
Und als die Swergin Fam, wo ihr Gefangner ſey 
In voller Haft zu fehn, weg war der Papagai! 


76. 

Ich flog dem Garten zu und taufchte 
Wohl hundertmal die magifche Figur; 
- Der Büfche grüne Nacht, wo ich verborgen lanfchte, - 
Mermehrte meine Furcht; ich fuhr 
Bei jedem Lüften auf, dad durch die Blätter raufchte; 
Und ald dad Ange der Natur 
Sich endlich ſchloß, und fih die Stille mehrte, 
Schien mir's, aus tiefer Ferm’, ale ob ich weinen hörte. 


7. 
Ich hielt den Athem an und horchte fcharf empor; 
Da daͤuchte mich, ich höre Lila’3 Stimme, 
Als ob fie Halb erftidt in Thraͤnengüſſen fhwimme; 
Und immer näher fchlug der - Jammerton mein Dhr. 
Ich machte mich zum Löwen, brah im Grimme 
Aus meinem Hinterhalt’ hervor 
Und lief durh Hain und Flur, zur Nach’ an bem entfchloffen, 
Durch ben fo fchöne Xuränen Ayfen. 
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78. 

Doch Alles, was ich fand, war dieſes, daß die Nacht 
Der Sinnen Urtheil trüglich macht. 
Bald war's ein Quell, der klatſchend aus der Nifche 
Bon einer Nymphe fiel; bald Winde, die erwacht 
Vom leichten Schlaf, durch Grotten und Gebüfche 
Sich jagten; bald im Gras das brünftige Gesifche 
Bon Schlangen, die, in Liebesfnoten 
Verſchraͤnkt, vor heißer Luft ſich zu erſticken drohten. 


79. 

Ihr füßes Spiel erhöhte meine Qual. 

Bon Angft gefpornt durchlief ich Berg und Thal 
Auf viele Meilen weit, um eine Spur zu finden, 
Den Aufenthalt der Schönen zu ergründen. 
Allein, da jet zum fechsten Mal 
Die Nacht den Tag vertrieb, ließ ich die Hoffnung fchwinden. 
Ein See, ber vor mir lag, fchien mir gemacht zu feyn, 
Bon meinem Leiden mich auf ewig zu befrein. 


80. 

Ich fprang hinein; doch, kaum benepte meine Glieder 
Die fühle Flut, fo kam die Luft zum Leben wieder 
Und machte, daß es mir Verrath an Lila fchien, 
Was ihr gewidmet war, ihr treulos zu entzichn. 
Drei Worte braucht? es nur, fo fuhr ich als Delphin 
Im neuen Element bis in die efeni rc. 
Nicht lange trieb ich noch das ı te 
Als mir ans einer Gruft ein 
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81. 

Es war ein ungeheurer Bogen, 
Mom Finger der Natur in einen Berg gefprengt; 
Und unten fchoß ein Strom, in Felfen eingeswängt, 
Mit tobendem Gebräl die bi befhäumten Wogen. 
Don einer Welle ftetd der andern zugedrängt, 
Fuͤhlt' ich mich mit Gewalt durch diefe Gruft gezogen: 
Des Stromes fchneller Lauf, dad Donnern um mein Ohr 
Betäubte mich fo fehr, daß ich mich felbit verlor. 


82. 
Dentt, wie mir war, als ich in einem weiten Beden 
Rom reineften Sapphire mich beim Erwachen fand! 
Umringt mit blüthenreihen Heden, 
Aus deren grüner Nacht, wie von des Zufalls Hand, 
Hier eine Urne ragt, dort Bilder fich entdeden. 
Ih glaubte mid im Eipfeerland; 
Und was den Irrthum glaublich machte, 
War, dap ich unbefchuppt erwachte. 


83. 
Allein zugleich mit dem Delphin 
War auch der Talisman, mein ganzer Schab, dahin. 
Geſucht, beflagt, beweint, war er und blieb verloren. 
Ward jemals ein Gefchöpf unglüdlicher geboren ? 
Mief ich und fant ind Grad, wo ben erfhöpften Sinn 
Zulegt der Schlaf befhlih. Ermuntert von Auroren 
Und buch den Balfamfchlaf geftärtt, 
Entwölkte mit dem Tag mein Säk Au winerment.: 
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84. 

Die Neugier trieb mich jetzt, die Oerter zu beſehen, 
Wohin, unwiſſend wie, ich mich bezaubert fand. 
Der Blumenſchmelz, die Pracht maͤandriſcher Alleen, 
Der Boden überall, ſtatt Sand, 
Mit Perlen überftreut, kurz, jeder Gegenſtand 
Bewies den Drt bewohnt von Feen; 
Und ein Palaft, von dem dad Zunteln kaum 
Erträglih war, ließ keinem Sweifel Raum. 


85. 

Doch wunderbarer noch als Alles war die Stille, 
Die auf der ganzen Gegend lag: 
Don Philomelen an zum Laubfroſch und zur Brille 
War Alles hier verbannt, was einen Laut vermag; 
. Kaum raufchte noch ein Blatt. Erſt glaubt’ ich, daß der Tag 
Sich fpäter im Palaft als außerhalb enthülle; 
Doch endlich wich die Furcht, zu Lühn zu ſeyn, 
Der Ungeduld; ich wagte mich hinein. 


86. 

Ein Labyrinth von Sälen, Sabinetten 
Und Simmern lieb mich fehn, wie weit die Feerei 
Die Kunft zurüdeläßt. Lad, Schnitzwerk, Malerei, 
Tapeten, Spiegel, Tiſche, Betten, 
Kurz, Alles war fo reich, daß Uzim-Oſchantey 
Und Gengisfhan beim Tauſch gewonnen hätten. 
Wie? dacht’ ich, fol ein Sie und v woh rn leer? 
Dieß Alles machte fi doch nit ' 1 


87. 

Ich war zum Abzug fchon entichloffen, 
Als mir ein Sabinet, an deſſen Thür’ ich ftieß, 
Den Anblick, den ih mir am wenigften verhieß, 
Die ſchoͤne Lila felbft, anf Polſter hingegoſſen, 
In allen Reisungen des Mittagsihlummers wies. 
Dom filbernen Gewoͤlk des feinften Flors umfloflen, 
Die Locken aufgelöst, den Bufen halb entdeckt, 
Lag fie, die fhöne Stirn’ im weißen Arm verftedt. 


88, 

So fhön fand nicht Adon im Hain von Amathunt 
Die eingefchlafne Venus liegen: 
Ein füßes Lächeln floß um ihren Roſenmund; 
Ihr Buſen fchien den Liebesgott zu wiegen; 
Und jede Muskel that durch fanftes Schwellen Tund, 
Es müſſe fie der fchönfte Traum vergnügen. 
Ganz Auge ftand ih da und wünfchte fo zu ftehn 
Yeonenlang, bie ich mich müd' an ihr gefehn. 


89. 
Ein Faun, dem junger Moft und feurige Begierde 
. Die Sehnen fhwellt, daß der, bei Lunens Schein, 
Ein Nomphchen, das im wilden Hain 
Auf feiner Urne fchläft, nicht fchlafen laffen würde, 
Geſteh' ich unerröthend ein; 
Der wahren Liebe nur ift Keufchheit Feine Buͤrde. 
Sehn, was man liebt, gibt’8 denn ein größer Glück? 
Mehr, ale dem Zaun ein Koh, it ur era Wirken BLUE, 
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90. 

O! die Geliebte fehn, fih neben ihr befinden, 
Den Athem in fih ziehn, der ihrer Bruſt entflob, 
Iſt eine größre Luft für Seelen, die empfinden! 
Die letzte Gunft entzädt den Zaun nicht fo. 
Ein Band, das einft fih um ihr Knie zu winden 
So glüllih war, ein Ming von ihrem Haar, wie froh, 
Wie reich macht folh ein Tand den, der wahrhaftig glüht! 
Nichts ift ihm Kleinigkeit, was fi auf fie bezieht. 


91. 

Noch fand ich aufgelöst im zärtlihed Entzüden, 
Als fie im Schlaf fi fanft zu mir herüber wand. 
Ihr liebliches Geſicht, das meinen gier’gen Blicken 
Sn ſüßer Roſenfarb jetzt völlig offen ſtand, 

Schien ploͤtzlich ein Gefühl von Wonne auszudrücken; 
Ihr Buſen hob die kleine ſchlaffe Hand, 

Die ihn bedeckt', und aus den zarten Leinen 

Sah ich das ſchoͤnſte Knie Narciſſen uͤberſcheinen. 


92. 

Zerbin! O mein Zerbin! — rief fie entzüdt und ſchloß 
Den Mund von lebenden Korallen 
Gleich wieder, dem ber füße Ton entfloß. 
Nun hielt ih mich nicht mehr, die Wonne war zu groß! 
Wer wäre nicht in vollem Ueberwallen 
Der Dankbarkeit an ihre Bruft gefallen? 
Wer hätte nicht in füßer Trunkenheit 
Sold einen Mund mit Küffen überiänen 
‚Wieland, fammtl. Werte. XIL, 


93. 7 

„Gewiß nicht ich!” — rief Idris ſchwaͤrmerlich. — 
So könnt Ihr, was ich that, Euch felbft ftatt meiner fagen. 
Do eben diefe Flut von Zärtlichkeit, die mich 
Auf einen Mund und eine Bruft verfchlagen, 
Um welche noch der Ton von meinem Namen fchlidy‘, 
Verwehrte mir, zu viel zu wagen. 
Ich ließ dem Herzen nur, nicht der Begier, den Lauf. 
Doch, was ich auch begann, fo machte fie nicht auf. 


94. 

Bei ſolchen Küffen unbemweglich! 
Sie muß bezaubert feyn, es ift nicht anders möglich! 
O Aſtramond, ich kenne dich hierin: 
Bei dir allein ift Lieb’ und Grauſamkeit verträglich. 
Do hoffe nicht, du werdeft den Gewinn 
Don deiner Bosheit ziehn, eh’ ich vernichtet bin. 
Verlaß dih immerhin auf deine Zauberwaffen; 
Die Liebe und mein Arm foll Nahe mir verfchaffen. 


95. 

Indem zog meinen Blick ein ungeheurer Hahn, 
Auf einem Zufgeftel von ſchwarzem Marmor, an. 
Er {dien zum Flug mit nachgeahmtem Leben 
Die Purpurflügel zu erheben, 

Und unten ward in Gold dem Leſer fund gethan: 
Wem Amor Muth genug gegeben, 

Der ſchwinge fih, um diefe Dame bier 

Dee Saubere zu befrein, auf dieled ehie tier. 
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96. 

Mir fhien mir Necht die Sache fehr verdächtig; 
Der alte Kabbalift liegt hier im Hinterhalt, 
Dacht' ich: vielleicht ift dieſe Hahngeftalt, 
Zu meinem Untergang, mit Blitz und Donner traͤchtig? 
Vielleicht — doch, la’ es ſeyn! — Verrätherei, Gewalt — 
Ich ſcheue nichts, die Liebe macht allmahtig! — 
Ein Blick auf meine Scläferin | 
Beftärkte mich in diefem fühnen Sinn. . 


97. 

Noch einmal warf ich mich zu ihren Füßen, Füßte 
Noch einmal Stirn’ und Mund und fühlt’ jegt Muth genug, 
Auch wenn ich mich für fie mit Niefen fchlagen müßte. 
Ob Aftramond mich überlifte, 
War dag, wofür ich jetzt die mindfte Sorge trug. 
Ich ſchwang mich auf, der Zaubervogel fchlug 
Die Wolken fhon mit fegelgleihem Flügel, 
Und plöglich dauchte mich der Atlas nur ein Hügel. 


98. 

Wie damald mir gefchah, icheint jegt mir felbft ein Traum. 
Genug, ich fing fchon an, die Himmelsluft zu hauchen, 
Und fah, in einer See von Sonnenftrahlen, kaum 
Sp viel, ald Liebende zu ftilen Küffen brauchen. 

Wir nahten, glaubt?’ ich, ung bereits dem leeren Raum’, 
Als jegt mein Hahn begann fich allgemach zu tauchen. 
Drauf ihoß er ſenkrecht als wie ein Pfeil herab 

Und warf mich unverhofft in einem Brunnen 6. 


99, 

Er warf mich ab, fing an zu Fräben, 
Schwang im Triumph die Klügel und verſchwand. 
Wie ftugt’ ih da, da ih mich am alten Drte fand 
Uud Alles wieder fab, was ich noch kaum gefeben: 
Den grünen Labyrinth, den Boden, flatt mit Sand, 
Mit Perlen überftreut, die thürmenden Alleen 
Und, was an meinem Witz' und meinem Dafeyn faft 
Mich zweifeln hieß, den naͤmlichen Palaſt. 


100. 

Mein Wunder ftieg, ale fi der Kleine Weiber 
Mit einer Schaar von Nymphen ohne Schleier 
(Der diefe Tracht nicht allzu reizend lieh) 
Erfünt’, und jede mich vertraut willkommen hieß. 
„Willkommen, Herr Zerbin, zu einem Wbenteuer, 
Das weniger gefährlich ift als ſuͤß!“ 

So fangen fie und machten im Gedränge 
um mich berum den feuchten Raum zu enge. 


101. 

Wie Ihön er ift! rief eine — In der That, 
Figuren diefer Art pflegt man nicht fehr zu haſſen — 
Es mag ganz hübſch fih von ihm weden laffen, 
Siel eine dritte ein. Dieß daurte, bis ich bat, 
Die Damen möchten nicht fo fehr zur Unzeit ſpaßen. 
Der Herr zieht, wie es Tcheint, hier die Phyfit zu Math, 
Sprach eine Alte drauf, er könnte fih erkälten, 
Und, ging ein Fehler vor, fo mühten wix's entgelten. 
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102. 
Drauf ftieß fie in ein Horn, und plöglich trugen mich 
Die Nymphen im Triumph ans biumige Seftade. 
Ich ftugt’ in einem kleinen Grabe, 
Die Kurzweil daͤuchte mich nicht halb fo lacherlich. 
Hofft, ſprach ich zu mir ſelbſt, der Alte, daß er ſich 
Auf dieſe Art von mir entlade? 
Er denkt doch nicht, durch dieſe Waſſerdrachen 
Mir Luſt zum Unbeſtand zu machen? 


103. 

Kaum trat ich aufs Geſtad', als eine andre Schaar 
Don Nympben hinter den Jasminen 
Hervor gefchlihen Fam, die mir, fo treu ich war, 
GSefährlicher ald ihre Schweſtern fchienen. 
Sie näherten fi tanzend, Paar und Paar, 
Und wintten mi herbei. Mit Zittern folgt ich ihnen: 
- Sie fprahen nicht ein Wort und tanzten ftets voran, 
Bis wir das fchönfte Bad vor und eröffnet fahn. 


104. 

Hier (fing ein Nymphchen an mir leif’ Ind Ohr zu rannen) 
Möcht unfer Dienft vielleicht befchwerlich feyn; 
Doch forget nicht, wir laffen Euch allein. 
Statt ihrer wimmelten wohl zwanzig junge Saunen, 
Mit goldnem Horn’ auf Iraufer Stirn, herein; 
Denkt Euch, Herr Ritter, mein Erftaunen! 
Sie Fleideten mich aus, ich faß im Bade da 
Und wußte nicht, wie mir geſchah. 
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105. 

Iſt, fing ih endlich an, ift euch fo viel zu fagen 
Erlaubt, fo bit? ich, fagt, wohin das Alles zielt? 
Allein fie blieben ſtumm; ich mochte zehnmal fragen, 
Ein fchalthaft Laͤcheln war, was ich dafür erhielt. 
Nachdem fie mich genug gerieben, abgefpält, 

In warme Tücher eingefchlagen, 
Beräucert und gefalbt, dann zierlich angefleid’t, 
Eröffnete bie Thür fich plößlich angelweit. 

106. 

ein Saal empfing mich jest, dem in der Geiſterwelt 

An Schimmer gleich, wofelbft die Götter ſpeiſen; 

Auch war die Tafel fchon beftellt, 

Und eine Symphonie, die Stern’ aus ihren Kreifen 
Herab zu ziehn geſchickt, und wechſelsweis gefellt 
Zum lieblichften Geſang, fing an das Glüd zu preifen, 
Das mir befchteben ſey. Beglüdte Schläferin! 

(So ſchloß fih jede Stroph') und glüdlicher Zerbin! 


107. 

Nun fehlen mir's ausgemacht, daß irgend eine Fee, 
Die meiner Liebe gnaͤdig fey, 
Mit meinen Sternen fi zu meinem Glüd verftebe. 
Died machte mich fo froh und forgenfret, 
Als ob ich Lila ſchon an meiner Seite fähe. 
Ich feßte mich und aß für ihrer drei: 
Denn, laß die Seladons, fo viel fie wollen, fagen, 
Wer liebt, ſey lauter Hera man dot un einen Sonwat 


263 


108. 

Zwei Ganymede machten fich 
Sehr viel zu thun, mir fleißig einzufchenten; 
Ihr ſchlaues Lächeln Iodte mich 
Den trüben Gram, das zweifelnde Bedenken 
In einem Nektar zu ertränten, 
Der fih wie Del den Saum hinunter fchlich: 
Dom erften Glaſe war mein Blut zu Geift geläutert, 
Die Stirn ummwölft, dad. Herz erweitert. ' 


109. 

Wie Rofen, buhlerifch vom Zephyr aufgehaudt, 
That fih mein Bufen auf; die Wünſche wurden freier, * 
Die Phantafie, in Wolluft eingetaucht, 
Weisfagte fih die fchönften Abenteuer. 
Dieb feelenfhmelzende, unkörperliche Feuer, 
In deffen füßer Glut die Weisheit fanft verraucht, 
Fing an mit lieblih bangem Sehnen 
Und füßer Ungeduld die Bruft mir auszudehnen. 


110. 

Doch wie befchreib?’ Ich Euch den Glanz, den Lila's Bild, 
Von Amors Fadel übergäld’t, 
Sn meine Augen warf? Dieß kennt nur, wer’d empfunden! 
Wie ward ich gegen mich mit Ungeduld erfüllt, 
Daß ich was Dringenders, als fie zu ſehn, gefunden! 
Secanden tauchten mich jegt tödtlich lange Stunden. 
Allein, kaum hatt? ich mich vom Lehnftuhl aufgerafft, 
Sp war im einem Wink das Gafımanl weraeiinat. 
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111. 
Banket und Saitenfpiel und Nympben, Sängerinnen 
Und Knaben, kurz, den ganzen Speifefaal 
Sah ih in Finfterniß zerrinnen; 
Kaum lieh mir noch ein halb erlofchner Strap! 
Bon ferne zu, die Thüre zu gewinnen. 
Dentt, ob ich andachtsvoll mich meiner Dam’ empfahl. 
Ich tappte nun, fo gut ich Fonnte, weiter 
Und fand zulegt ein Zimmer wieder heiter. 


112. 
Ich ſchlich mich anf den Zehn, nicht ohne Furcht, hinein, 
Indeß, beim ungewiffen Schein 
Von Mofendl, das träg’ in golbnen Lampen brannte, 
Mein Auge rings umher Kundfchaftersblite fandte. 
Allein der erfte Blick, beim Eintritt fhon, erfannte 
Dieß Zimmer, eben dad zu ſeyn, 
Was mich das erfte Mal zu Lila eingelaflen. 
Nun wußt' ich mich vor Freude kaum zu fallen. 


113. 

Und, wie ich bald hernach im gleichen Cabinete 
Ein ſchlafend Frauenbild mit halb entdedtem Knie 
Und offnem Bufen fand, auf einem Ruhebette 
Bon nelfenfarbnem Sammt, wie Lila lag — wer bätte 
An meinem Plage nicht geglaubt, er fähe fie? 
Was ihg zur Aehnlichkeit noch fehlen Eonnte, lich 
Der Schlafenden die Schwärmerei der Liebe: 
Ib glaubte meinem Aug’ und mehr noch meinem Triebe. 
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114. 

Das matte zweifelhafte Licht, 
Das Amor felbft zu feinen füßen Scherzen 
Grfunden bat, (wie wenn im frühen Maͤrzen 
Aurorens Glanz mit grauen Nebeln ficht) 
Beglücdte den Betrug und fälfchte mein Geſicht. 
Empfindungen, wie oft belügt ihr unfre Herzen! 
O Lila, feh’ ih dih? Iſt's möglich? iſt's gewiß? 
Bar Alles, mad der Strom ber Luft mich flotterm ließ. 


115. 
In dieſem Mittelftand, da, zwifchen Tod und Leben, 
Ganz aufgelöst in ideale Luft, 
Die Seelen, kaum fich felbft bewußt, 
In myftifher Entzädung fchweben, 
In diefer Trunkenheit, wovon ein Bild zu geben 
Unmoͤglich ift, lag ich an ihrer Bruft: 
Als meine Schläferin, der ich's zu lange machte, 
Durch ihrer Küffe Wuth mich zu mir felber brachte. 


116. 

Bon einem Arme, bem felbft Junons fchöner Arm 
An Form und Weiße wich, fühlt’ ich fo flark, fo warm, 
So brünftiglih mich an die halde Sphäre, 

Woran ich lag, gebrüdt, als ob der ganze Schwarm 
Der Iofen Götter von Cythere 

Und Venus felbft in ihn gefahren wäre; 

Der andre Arm verbarg ihr abgewandt Geſicht; 
Allein mir gab bereits mein Herz ein traurig ÜAAt. 


117. 

So wenig Särtlichkeit, fo buhleriſche Küſſe, 
So viel Behutfamkeit bei fo viel Glut bewies, 
Daß mich die Hoffnung fehr betrogen haben müſſe. 
Der Schupgeift reiner Liebe blies 
Mir warnend ein: bier fey Gefahr; es wiſſe 
Die Dame, bie fih mir fo gütig überließ, 
Die Molle, welche fie vermuthlich mit dem Alten 
Zu fpielen abgeredet, nicht lange auszuhalten. 


118. 

Ich fuhr beftürgt zurück, befhaute fie genau 
Und wurde faft zum Stein vor Wunder, 
Mit einer unbelannten Frau 
Mic fo verſtrickt zu fehn. Der Angſtſchweiß ftand wie Than 
Mir auf der Stirne. Nicht, als hätt’ es ihr am under 
Zur Ueppigfeit gefehlt: denn blendender und runder, 
Als ihre Bruſt, und reizender gedreht 
Hat unter Amors Hand fich Feine je gebläht. 


119. 
Gleich Iodend war, was unter Nebeldeden 
Zu lauern fchien, und was fie mißlic fand 
Aus übertriehner Scham dem Blöden zu verſtecken, 
Der, aͤngſtlich zwar, doch matt, fih ihrem Arm entwand. 
Kurz, fehlt’ ihr gleich der Glanz vom erften Jugendftanb, 
So hatte fie, Begierden zu erweden, 
Nur allzu viel, genug, die Tugend umzuwaͤlzen 
Und dad Gefühl der Drtiht in BUut innıktiunelen, 
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120. 
Die Tugend umzumwälzen? — rief 
Der Paladin; o Freund, fo war fie wohl nicht tief 
In Eurer Bruft gewurzelt! — Mit Erröthen 
Verſetzt Zerbin: Es fcheint, Ihr habt in foldhen Nöthen 
Euch nie gefehn, worin die meine fi verlief. 


Herr Nitter, ungeprüft gibt's taufend Epikteten! 


Der Stärkfte reize nicht die Nache der Natur! 
Was unfern Fall verwehrt ift, oft ein Sufall nur. 


121. 

Ich Tämpfte, Freund! die war mein Untergang. 
Ron einem Kal, zu dem ein innerlicher Hang 
Die Sinne zieht, kann nur die Sluht ung retten. 
Die Wolluft, Spinnen gleich, umwindet ihren ang 
Im Sträuben felbft mit unfichtbaren Ketten; 
Und, gaufeln einmal Amoretten 
Und Scherz und Freuden dicht um unfer Aug’ und ziehn 
Die Schlinge lächelnd zu, dann iſt's zu ſpaͤt zum Flichn! 


122. f 

Die Sauberin! wie wohl war ihr die Kunft zu fiegen 
Belannt! Zudem gab ihr in einem ſolchen Streit 
Selbft meine Unerfahrenheit 
Den Vortheil über mich. Doch daurte das Vergnügen, 
Sich felbft und mich und Amorn zu betrügen, u 
Nicht länger, ale bei mir die erfte Trunfenheit. 
Kaum fing mein Bufen an, fih matter auszudehnen, 
Sp fpielte Neu’ und Zorn die ſchrekehſte der Sternen. 
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123. 

Die Zee felbft erfuhr von meiner Raſerei 
Den erften Sturm. Wie man fih einem Ungeheuer 
Entreißt, wie aus Medeens Schleier, 

Durhdrungen bie aufs Mark von unlöfchbarem Feuer, 
Kreuſa — riß ih mid aus ihren Armen frei. 
Wie rast ih! — Kaum daß noch die Schen, 
Die dem Gefchlecht gebührt, das fie fo fehr entehrte, 
Sie meiner Wuth zu opfern mir verwehrte. 

124. 

Vergebens rief fie alle Macht 

Der fhlauen Reizungen zuſammen, 
Die kurz zuvor in mir fo ſtarke Flammen 
Vermeinter Liebe angefacht: 
Ich hörte nimmer auf, mein Schiefal zu verdammen 
Und fie und mich und dem, ber mich zu ihr gebracht. 
Was ſprach, was that fie niht! — wo nicht, mein Herz zu 
rühren, 
Mich wenigftend noch länger zu verführen! 
125. 

Durch Ueberrafhung nur, nicht durch Verführung, kann 
Die Unfhuld, ungewarnt — gewarnet niemald — fallen. 
Vergebens fchmieste fie an meine Knie fih an, 
Vergebens ſchmolz ihre Aug’ in tröpfelnde Kryftallen, 
Vergebens war ded fhönen Buſens Wallen! 

Das Mitleid fühlt ein Stein, das fie mir abgewann. 
Auch, de fie endlich ohne Leben 
Dahin ſank, fiel mir's nur nit ein, Ge autuaheten. 
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126. 
Nun bielt fie fi nicht mehr, denn Alles war verfucht, 
Natur und Kunft, und Alles ohne Frucht. 
Die Wuth half bald ihr auf. — Was gleicht der Wuth ber 
Feen? — 
Ein Wirbelwind fchien ihr die Augen umzudrehen, 
Die kurz zuvor mich noch fo ſchmachtend angefehen; 
Und was ihr fhöner Mund mir Böfes angeflucht, 
War fürchterlich genug, den Furien der Höllen 
Die Schlangen auf dem Haupt vor Angft empor zu frhwellen. 
127. 
Auch dieſes half ihr nichts! Gleich unvermögend war 
Die fhmeichelnde und die ergrimmte Miene. 
Das Aergſte, wad mir Salmacine 
(So hieß fie) angedroht, der bittre Tod fogar, 
Schien mir nicht mehr, ald meine That verdiene. 
Ich bot ihr ſelbſt mein Blut zum Opfer dar. 
„Mein, rief fie wüthend aus, das hieße dir vergeben: 
Nichtswürdiger! du folft für meine Mache leben!“ -- 
128. 
Sn ein moraftiged, lichtleered Loch gefperrt, 
Umheult, umzifcht von Kröten und von Schlangen, 
Sieh von gefäulter Luft, von Kummer audgebörrt, 
Mit hohlem Aug’ und eingefallnen Wangen, 
Lag ich viel Tage lang gefangen. 
Die Fee felbft zulegt fand mich bedauern rth. 
Sie hofft’, ih würde nun, ftatt gänzlich zu 
In ihren Armen mich noch allzu 
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129. 

Man ließ mich frei; ich fah zum zweiten Mal 
Bon Nymphben mich bedient, die nun ihr Beſtes thaten, 
Mit mehr Gefälligkeit, aud Noth, wo nicht aus Wahl, 
Für ihre Dame anzurathen. 
Doch, was fie fagten, was fie baten, 
Wie ſehr mein Vortheil auch mir ihren Math empfahl, 
Nie wollte fih mein ſtolzes Herz bequemen, 
Um einen folden Preis das Leben anzunehmen. 


130. 

Sie fanden diefen Stolz zur Unzeit angebradt. 
Die Fee, fagten fie, hat Alles, was die Dienfte, 
Die fie von Euch erwartet, rühmlich madt 
Und angenehm dazu. Ihr kennet ihre Künfte 
Noch lange nicht; verfucht’s noch eine Nacht! 
Was Halt Euch auf? Chimären, Hirngefpinnfte! 
Bleibt Eurer Lila nicht, wenn Salmacine gleich 
Die Nießung bat, das Eigenthum von Euch? 


131. 

Hinweg mit den Bedenklichkeiten 
Der grillenhaften Treu! der Fee Forderung 
Geht nicht fo weit: fie wird den hohen Schwung 
Non Eurer Phantafie für Lila nie beftreiten; 
Seyd feurig, Herr Zerbin,. das ift für fie genug; 
Aus Liebe, oder nicht, hat wenig zu bedeuten! 
Beſtaͤndigkeit ift ihre Tugend nicht, 
Und, eh’ Ihr müde ſeyd, entiänt Ge Euch der Milicht. 


Pr 
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Kurz, was und Tugend iſt, das nannten fie Grünaſſen. 


Mit welchem Grund, erfuhr die Fee bald. 
Die ganze magiſche Gewalt 
Von ihren Reizungen ward auf mich los gelaſſen; 
Vertumnus wechſelte nicht öfter die Geſtalt, 
Bis ihm's gelang, Pomonen zu umfaſſen: 
Doch ihr gelang es nicht. Ich wand mich glücklich los 
Und ſtellt' ein feſtes Herz gereizter Rache bloß. 
133. 

Die ſchöne Furchtbarkeit kann nur ein Rubens malen, 
Die ihr der Zorn bei dieſem Anlaß gab. 
Ihr rollend Auge ſchoß erſt wüthend Strahl auf Strahlen, 
Dann ſchaut' es ſtolz auf mich als einen Wurm herab. 
Nichtswerther, bebe nicht vor wohl verdienten Qualen, 
Rief ſie, und hob den ſchwarzen Zauberſtab: 
Du biſt zu klein für meine Rache; 
Entfleuch aus meinem Blick', entfleuch und ſey ein Drache! 

134. 

Ein Drache ſey und bleib es ewiglich, 
Bis du ein Maͤdchen findſt, das faͤhig ſeyn kann, dich, 
So wie du biſt, aus Zaͤrtlichkeit zu küſſen. 
So viele Großmuth find't nicht alle Tage ſich, 


Du wirſt vielleicht ein wenig warten müſſen. 


Sie ſpricht's, laͤßt einen Blick voll Grimms noch auf mich 
ſchießen 

Und ſieht, ſobald fie mich mit ihrem Stab berührt, 

Mit fchadenfroher Luſt den ftrengen Klo WRCox. 
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.° " 135. 

Und fonen entzieht die dickſte Mitternacht 
Die Zee mir; es bricht ein fchredliches Gewitter 
Bon dien Seiten aus, des Himmels Achfe kracht, 
Als fhmettert’ In erboster Schlacht 
Der Stürm’ umd Donner Heer das Firmament in Splitter. 
Wie mir zu Muthe war, Herr Mitter, 
Iſt zu erratben leicht: ich fand die Ecene ſchoͤn 
Und hoffte unterm Schutt des Weltbaus zu vergehn. 

136. 
Doc plöglich fchwieg der Sturm, die fchnel entwölkten 
Lüfte 
Vergüldete aufs Neu der Morgenfonne Strahl, 
Und ich befand mich felbft in einem oͤden Thal’, 
Und nichts rund um mich her, ald Wald und Felſenklüfte. 
Mir kam zu Sinn, ale ich zum erften Mal 
Min auſah, daß man fagt, den Baſilisk vergifte 
Ein Spiegelglas dur feine eignen Blicke, 
Und nun erbat ih nichts ald Spiegel vom Geſchicke. 
137. 

Ich gudte ftundenlang’ in einen dunkeln Bad, 
Mir den erwünfchten Tod zu geben. 
Allein der Götter Schluß beftimmte mich zum Leben. 
Die Zeit verfühnte nach und nad 
Mich mit mir felbft und meinem Ungemad’; 
Ich fühle in meiner Bruft ich weiß nicht was fich heben, 
Das mich, fo wenig auch mein Zuftand Hoffnung ließ, 
Das Ende meiner Noth von Ra alien it. 





Wierter Gefang, 


1. 

Den Schlummer kann gar leicht, wer ein geliebtes Weib 
Zur Seite liegen bat, an ihrem Buſen finden. 
Ein Andres iſt's, wenn ihr, für eure Sünden, 
Bei einer Juno liegt; das ift Fein Zeitvertreib! 
Das bannt den Schlaf, erhigt die Galle, ſchwaͤcht den Leib 
Und machte felbft den feiften Komus fchwinden. 
Indeß fand Bater Zeus, den biefed Unglüd traf, 
Bei guten Nymphen oft ein Mittel für ven Schlaf. 


2. 

Wein, wer liebt und ficht durch Alpen und durch Deere 
Bon feiner Dame fih getrennt, 
Laut mit ihr fpricht, als ob er bei ihr wäre, 
Und erft, nachdem er lang manch Ach! und O! verfchwend’t, 
Gewahr wird, daß fie ihn nicht höre: 
Kurz, wer die Liebe nur aus ihren Qualen Tennt, 
Den wiegt Fein Saitenfpiel, fein Wein, 
Sein Dpiat, Tein Teenmährden ein. 
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3. | 

Der gute Baladin, ben wir ganz abgemattet - 
Auf feinen Yolftern ſehn, macht ben Beweis hiervon. 
Indeß Zerbin, fo ſuͤß wie ein Endym ion, 
Bei ſeiner Lila ſchlaͤft, von Hymen überfchattet, 
Wird jenem von Eptherend Sohn 
Kein Stündchen Schlaf, kein Morgentraum sgeftattet: 
Unrubig wälzt ex fih in einem -finftern Meer 
Sich ſelbſt befämpfender Gedanken bin uud ber. 


4, 

Er ändert oft den Platz, wirft bald auf biefe Seite, 
Auf jene bald fih bin, der Breite, 
Der Länge nad, drädt feft die Augen zu 
Und hofft, fie komme num, die lang’ entbehrte Ruß’; 
Umſonſt! die fänd er eh’ im Bauch der glühnden Kuh, 
Als wo bie Seele gluͤht; ch? im erbosten Streite 
Der Binde mit der Flut zu oberft auf dem Maſt', 
Als bei empörtem Blut’ auf Kiffen von Damaft. 


5, 
Verdroſſen, obne Schlaf fein Lager zu zerwählen, 

Rafft er fih anf, läßt ein zephyriſches Gewand, 

Das er auf einem Sopha fand, 

um feine weißen Schultern fpielen 

und fchleicht bem Garten zu, um feinen Innern Brand 

In frifher Morgenluft zu kühlen, 

Kaum athmet er der Blumen füßen Geiſt, 

© fühlt er, daß fein Blut in fanitern Wehen Test. 


6. 

Aurora fieht ihn durch bie Lauben, 
In deren Duft er irrt; fie fenfst und findet ihn 
(Wenn wir der lofen Muſe glauben) 
So werth, ald Eephaln einft, ihn heimlich weggurauben. - 
Man fah fie wenigftens in ihrem Lauf verziehn, 
Mit Nofen ihn beftreun, die im Olympus blühn, 
Und fi herab von ihrem Wagen büden, 
Ihm, im Entfernen noch, die Augen nachzuſchicken. 


7. 

Wenn ſie's, bie ſeinigen auf ſich zu ziehn, gethan, 
So war's umſonſt: er ging ganz ruhig feine Bahn; 
Was im Olymp geſchah, lieh ihn in ftolzem Frieden. 
Sn füßer CTraͤumerei befchäftigt mit Zeniden, 

Dem Gegenftanb, ber, ohne zu ermüden, 

Ihn Tag und Nacht erfält, langt er am Ufer an 

Und fühlt fih, wie fein Blick anf den gekraͤnsten Wogen 
Dahin fhwimmt, wunberfam gerährt und angezogen. 


8 

Im fernen Horizont, wo bie azurne Luft 
Die See zu Füllen fcheint, glaubt er im Morgenduft’ 
Ein leicht getufchtes Land zu fehen; 
Bald macht darin die mächtigfte der Feen, 
Die Phantaſie, ein ſchimmernd Schloß entftchen; 
Zuletzt daͤucht ihn fogar, ed ruft 
Ihm Jemand zu, es lifpeln ihm bie Winde, 
Daß feine Goͤttin fih in dieſen Shinke Take. 
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9. 

Ihm iſt's unmöglich, dieſem Wahn’ 
Und ben Begierden, die ihn preffen, 
Zn wibderfiehn; er denkt nicht mehr daran, 
Warum er fchen fo manches Land durchmeſſen; 
Dralel, Statue und Alles iſt vergeflen: 
Er will Zeniden ſehn! „O, fand’ ich einen Kahn! 
Um einen Augenblick Seniden anzufchauen, 
Würd’ ich dem Dcean in: einem Korbe trauen!” 


10. 
Kaum hat er diefen Wunfch andaͤchtig angeftimmt, 
So fieht er einen goldnen Nahen, 
Der, einer Mufchel gleich, ihm fanft entgegen ſchwimmt: 
Ein Liebeögott, bereit, den Steuermann zu machen, 
Winkt ihm hinein und fcheint ihn anzulachen. 
Der unverzagte Mitter nimmt 
Das Dmen freudig an, fteigt ein und überläßt 
In voller Zuverfiht ſich Amorn und dem Welt. 


11. 

Beglüdte Fahrt, Herr Mitter! — Unterdeffen 
Daß Ihr die See durchftreicht, vergönnt 
Nach einem Freunde, den Ihr leicht erratben könnt, 
Uns umzuſehen. Seit wir mit ibm zu Nacht gegeflen 
Und ziemlich haſtig und von ihm getrennt, 
Hatt' Itiphall nicht lange ſtill gefeflen. | 
Er lief wie ein: Achil und ſah fi, kurz vorm Schluß 
Des fünften Tags, an einem breiten Tiny. 


12. 

Der Strom war fchnel und tief und hatte keine Brüde, 
Auch zeigte fi fein Kahn. Nun böret, was gefchah! 
Er wuͤnſcht es nicht fo bald, fo ſteht, aud einem Stücke 
Bon adrigem Yorpbhyr, die ſchoͤnſte Brüde da. 
Braucht er ein ſtaͤrkres Pfand von feinem nahen Gläcke? 
Er hielt Zeniden fon in feinen Armen, fab 
Sich ſchon gefrönt und unnmſchraͤnkten Meifter 
Der ganzen Welt der Elementengeifter. 


13. 
Er laßt den Fluß zurück und tritt in einen Hain, 
Den ich, weil Leffing mich beim Ohr zupft, nicht beſchriebe; 
Genug, er fchien zum Beitvertreibe 
Der Bötterhen von Enid mit Fleiß gemacht zu ſeyn. 
Die Sonne ſchlief bereits ; allein ihr Widerfchein, 
Mit voller fpiegelheller Scheibe 
Bon Lunen aufgefaßt, goß einen mildern Tag 
Unf die Natur herab, die eingefhlummert lag. 


14. 

Durch fchlangengleich gewundne Pfade 
Sing Itiphall, bie er an einen Garten ſtieß, 
Der fhöner war, ald der am kolchiſchen Geſtade, 
Wo Jaſon einft des goldnen Widders Vließ 
Dem Drachen ſtahl. Rings um dieß Paradies 
Herrſcht eine goldne Baluſtrade, 
Worauf in Urnen von Rubin 
Die feltenften Gewaͤchſ wa \ühaten Wiamen Wille. 
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15. 

Herr Itiphall, von Freuden ganz beraufchet, 
Verſchlingt bereits fein eingebild’tes Glück; 
Sein fhwellend Herz wird noch einmal fo did; 
‚Er hätte, was er hofft, in diefem Augenblid’ 
Um ſechs Bengalen nicht vertaufchet. 
Indem er nun fo fteht und um fich fchaut umd laufchet, 
Schlägt ein vermifcht Getoͤn, wie wenn ein ganzer Chor 
Bon Eröfhen fernher quadt, an fein betroffnes Ohr. 


16. 

So toͤnt's, wenn eine Schaar Gevatterinnen, Bafen 
Und Ahnfraun fih um einen Säugling drängt, 
Ihn ſchoͤn find’t, allerliebft, und zwanzig folder Phraſen, 
Indeß den Zappelnden die Amm' in Windeln zwängt, 
Sein Horoftop ihm ftellt und an der klugen Nafen 
Ihm anfieht, daß er einft den Doctorhut empfängt; 
Zu fhweigen wäre hier Verbrechen, 
Und keine wird gehört, weil ale fprechen. 


17. 

Der Abenteurer horcht und ſteht ein wenig an, 
Bas diefe Nachtmuſik von Elftern und von Kraͤhen 
(Wie ihn von ferne daucht) hier wohl bedeuten kann? 
Sie fhwagen was, nur kann er nichts verftehen. 
Das Beſte, deifen ich der weile Mann befann, 

War alfo, näher hinzugeben. 
Er fchleicht hinzu und ſteht euch wie bethört 
Und nebeltrunten da, fobald ex deutlich Kirk. 


18. 

Du fenfzeft, Goͤttliche? ruft Jemand ihm entgegen; 
D! — Venus feufzte felbft nicht um Adon fo ſchoͤn! 
Sieh, wie die Sphären aM’ in tiefer Stille gehn, 

Und Götter weinend fih zu deinen Füßen legen! 
Hier war's! bier ſah ich fie in Balſamwolken gehn, 
Hier feufzte fie, und — ah! — nicht meinetwegen! 
Der war, o, ſprich, daß ich ihm fluchen mag, 

Der Glückliche, ber juͤngſt an deinem Buſen lag? 


19. 

Anf Roſen ſcherzten wir, (fo fingen zwei zuſammen) 
Als aus dem ſchoͤnſten Traum dein Affe mich geweckt. 
Der Eiferſuͤchtige! er hatte ſich verſteckt 
Und ſchielt' und neidiſch an, als wir im Bade ſchwammen. 
Hier, Semele — bier bin ih, Zeus in Flammen! 
Wozu die ſeidne Luft, die deinen Bufen bedt? 
Wir feben doch anf ihm die Lichesgätter gaukeln 
Und mit den Grazien fi auf und nieder fchaufeln. 


20. 

Die Sonn’ iſt audgebrannt! (rief eine andre Stimme) 
Und, ach! ber arme Mond! was halfs ihm, daß er rang? 
Saht ihr, wie ihn der Drach' in feinem Grimme 
Gleich einem Froſch' hinunter fchlang? 

Welch’ allgemeine Nacht! Kein Sternen, das noch glimme 
Ihr auf der Welt da unten, ift euch bang’? 

Ihr Thoren, höret auf zu weinen! 

Bald wird ein neuer Tag aus Ihren Nugen (dieiuem. 
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21. 

Wie? (ſchrie es anderswo) bei mir vorüber gehn 
Und thun, als ob du mich nicht Eennteft? O du Spröde! 
Mich, den der Götter Schaar bei bir im Netz gefehn, 
In deinen Arm verftridt! Nennſt bu den Undank fchön? 
Du kennſt mich nicht? Warft bu nicht meine Lebe, 
Und ih dein Schwan? Beforge, daß ich rebe! — 
Doch, komm nur biefe Nacht und fey noch einmal mein, 
So ſchwoͤr' ih dir beim Styx, ich will's verzeihn! 


22. 

Beſtürzt horcht Itiphall mit allen feinen Ohren. 
Wo bin ih? ruft er endlich aus: 
Hat fi das große Narrenhaug, 
Die Welt, vom Ausbund ihrer Thoren 
Hierher entladen? wie? was wird zuletzt hieraus? 
Iſt Alles Hier verliebt und hat den Wig verloren? 
Wo find die Sprecher denn? Unfihtbar? — Götter! wie? 
Sept lache, Itiphall, jetzt ober künftig nie! 


23. 

Er lachte wirklich fo, daß er ben Bauch zu halten 
Benäthigt war — Warum denn? fragt ihr mid: 
Was fah er denn? was war fo lächerlich? 
Wir legen fhon ben Mund in Falten — 
Ihr Herren, ber Spaß verliert duch bie Beſchreibung ſich. 
Der Ort, woher bie Stimmen fchallten, 
War ein ovaler Platz, mit Bäumen ringe ı , 
Un denen Bluth' und Frucht zwei Ehane 1b ELIERT. 
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2. 

Un jedem Banme hängt ein großer Vogelbauer 
Bon golduem Draht’, und jeder iſt bad Neft 
Bon einem Könissfoßn, der, zärter ober rauher, 
Nachdem die Liebesnoth ihm Bruſt und Burgel preßt, 
Bei Tag und Nacht fi raftlod hören läßt. 
Den tühnen Itiphall befiel ein kleiner Schauer, 
Indem er die Entdbedung machte . 
Und an ben Abſchiedégruß bes ſchoͤnen Idris dagte. 


25. 
Er ſaun ber Sache nach; doch Itiphalle find 
Su lebhaft, ſich mit Denken gu ermüben. 
Er merket was; allein er faſſet fi gefchwind. 
„Geſetzt, es fehlt mir bei Seniden, 
So iſt die Strafe doch gelind. 
Wohlen! fein Schiefal hat noch Keiner je vermieden! 
Ich wag’s! mir wird nicht gleich vorm Auge grün und blau; 
Ein feige Herz freit keine ſchoͤne Fran! 


26. | 

„Ein Caͤſar ober nichts! Iſt's nicht mit einer Krone 
Und in Zenidens Schoß, was frag’ ich, wo ich wohne? . 
So ift ein Kaͤfich mir fo gut als ein Palaſt. 
Und nach dem fhwärmerifchen Tone | 
Bon diefen Wögeln hier zu ſchließen, wuͤnſcht' ih faſt 
Was fie zu ſeyn. — Verrädt iſt glädlih! Bald ein Saft 
Bei Jupitern, bald in Dionens Bette, 
GSenießt er beides wit, ald un art wirtiim Kätte? 


27. 

„Ixion, fagt man, küßt' an Dame Junons Statt 
Ihr Kammermäbchen einft — unb war er zu beflagen? 
Gab ihm fein Irrthum nicht das nämliche Behagen? 
War ihre Wange minder glatt, | 
Ihr Buſen minder vol? Es tft vieleicht zu fragen, 
Db er beim Tauſche nicht noch gar gewonnen bat? 
Ich wollte wenigiteng für diefen Narren fchwören, 
Daß fie. durch Niefewurz ihr beftes Glück verlören. 


28. 

„Doch. was beiorg’ ich Hier? als kennt' ich nicht ben Schluß 
Der Sterne, die zu meiner Zeugung ſchienen, 
Und daß mir Jede weichen muß, 
Die Blut in Adern hat. Iſt diefer Goͤttin Kuß 
Ein Abentenr, fo wird, uns befien gu erfühnen, 
Uns nur zum größerm Ruhme dienen. — 
Ihr Koͤnigsſoͤhnchen, gute Nacht! 
Vielleicht, daß eurer Noth mein Gluͤck ein Ende macht!“ 


29. 

So wohl gefaßt geht unfer Held 
Mit muntern Schritten immer weiter. 
Der Vollmond macht nunmehr die ganze Gegend heiter. 
Es ſchwimmen Bäume, Laub und Kräuter 
In ungewiflem Slany’, halb fehattig, halb erhellt; 
Das Auge glanbet fi in einer andern Welt; 
Ein zärtlih Herz pocht bier mit fanftern Schlägen, 
Ein Faun fühlt doppelt fi verwegen. 


30. 
So fühlt ih Itiphall, als ihn 
Ein Flatichendes Geraͤuſch zu einem Brunnen führer, 
Um den in weitem Kreis fih Heden von Jasmin, 
Acacien und Amaranthen ziehn. 
Ein großer Liebesgott von weißem Marmor zieret 
Den Mittelpunkt und zeigt der Welt, wer ſie regieret; 
Er ſteht und ſchwingt zum allgemeinen Brand 
Die Fackel laͤchelnd ſtolz in ſeiner rechten Hand. 


31. 

Rings um den Brunnen ſieht man in den Heden 
Zwölf Nifchen angebracht; zwölf Nymphen liegen drin, 
Mit Urnen unterm Arm, und jede Schwimmerin 
Sprigt einen Waflerftrahl auf Amors Zadel Hin, 
Die Flamme, die fie [heut und liebt, zu überbeden; 
Das Waller Elaticht herab, von einem großen Becken 
Aus Jaſpis aufgefaßt: doch Amor, lächelnd, fleht 
Der eiteln Arbeit zu, und feine Fackel glüht. 


32. 

Dieß mochte, denkt ihr, ſchoͤn zu fehen 
Geweſen ſeyn; doch wiffet, nnfer Mann 
Sah nichts davon; ihn zog ein andres Schaufpiel an: 
Auch werbet ihr mir gern geftehen, 
Es fey nicht leicht, die Angen wegzubreben, 
Wenn, mit gewebter Luft leicht flatternd angethan, 
Ein ſchoͤnes Mädchen eich erfcheinet, 
Das baden will und unbelauiät AU varııt. 
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3° 
Sie hatte, wie ed Iheint, in einem Kahn mit Fahren 
In dieſem Fleinen See fi eine Luft gemacht, 
Als ihr die Wärm’ und Lieblichleit ber Nacht, 
Da Zeit und Drt der Kurzweil günftig waren, 
Den Einfall, fih zu baden, beigebracht. 
Schon ſtand fie, nur von ihren langen Haaren 
Umfchettet, da, bei deren Schwärze ſich 
Die Weiße ihrer Haut dem frifchen Schnee verglich. 


34. 

Sie ſteht mit halbem Leib’ um Amors Arm gekruͤmmt 
Und laͤßt die klatſchenden Kryſtallen 
Um Arm und Bruſt und einen Rücken wallen, 
Der liliengleich im weißen Mondſchein ſchwimmt. 
So wie ſie ſtand, war Itiphallen 
Zwar ihr Geſicht geraubt; doch, was er ſieht, benimmt. 
Die Hoffnung und den Wunſch, was Schoͤners zu erblicken, 
Und hemmt dem Luͤſternen den Athem vor Entzücken. 


35. 

Hier leih', o Tizian, den Sauberpinfel mir, 
Damit, was unfern Manu fo mächtiglich gerühret, 
Nichts in der Schilderei von feinem Reiz verlieret: 
Der Sprahe Macht ermattet bier; 

Dem Yinfel nur der Grazien gebühret 

Das, was dem offnen Blick der flammenden Begier 
Im hoͤchſten Grad ber idealen 

Woltommenpeit fih darbot, abzumalen. .:. 


36. 

Er ſah — was laͤſſig — ſtraͤubend nur 
Die überwundne Scham dem Blick der Liebe wehret, 
Bas, unverhofft erblidt, die Weiſeſten bethöret, 
Das Meifterftiäd der fherzenden Natur, 
Wovon und Lucian den lächelnden Contour , 
An jener Venus preist, die man zu Guid verehret; 
Kurz, was in aller Welt Liebhaber immer fand, 
Doch einen Tempel nur im alten Griechenland. 


37. 

Bei Itiphalln war Sehn, Entbrennen, Unternehmen 
Und Siegen immer einerlei. 
Sein Grundſatz war, (und er befand ſich wohl babe) 
Der Nymphen Bloͤdigkeit durch Bitten gu beſchaͤmen, 
Sey weder klug noch fhön. Er raubte fonder Schen’ 
Und wußt' am Ende ftetd ben Frevel zu verbrimen: 
Er ſchob die That auf Amors Ungebuld, 
Und Rouſſeau, wie ihr wißt, vermindert feine Schuld. 


38, 

Wie wenig fällt in dieſem Augenblicke 
Der Nymph' ein Argwohn ein, daß fie verratben tft, 
Und daß, durh Amors Hinterlift, 
Was Zephyr nur bisher gefehen und geküßt, 
Das unbefheidne Aug von einem Mann’ entzüde! 
Hier, liebe Leute, zeigt fich eine Kleine Lücke 
Im Meanufcript. — „Barum denn eben bier?” — 
Das weiß ich nicht, allein wer tan dakind 
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39. 

Das, was begegnet ſey, läßt leichtlich fih ermeſſen, 
Und, nah Shah Bahams Sinn, was Nührendes vielleicht. 
Ob es bie Matten aufgegefien, 

Ob der Eopift gefehlt, ift, wie dem Dichter daͤucht, 
So ein Problem — dad manchen andern gleicht, 
Bei denen Nächte durch die Burmann aufgefeffen; 
Genug, daß ihr das mangelnde Fragment . 
Nach eigner Phantafie nunmehr erſetzen könnt. 


40. 

Sie ſchrie und fiel (fo fährt die Handfchrift fort) vor Schrecken 
Ihn Ohnmacht rüdlings and Geftad. 
Was Angola in gleichem Falle that, 
Iſt euch bekannt. — Die Schöne zu erweden, 
Wußt' euch der Anabe keinen Math, 
Als daß er in der Angft ein ganzes Waſſerbecken 
Ihr übern Bufen goß. — Es war fein erfted Mal; 
Doch weiß man, wie es ihn der fhönen Welt empfahl. 


41. 

Für Stiphalln ſey Niemand bange! 
Der wußte, was die gute Lebensart 
Sn jedem Kal’ erheiſcht. Er ſaͤumte fi nicht lange; 
In folden Dingen war fein Sinn unendlich zart. 
Wie viele Zeit, wie viel Ovid'ſche Kunft erfpart’ 
Ihm dieſe Ohnmacht nicht! Bon wieviel Prunf und Zwange 
Sah gr durch diefe Ziererei 
Der Ihönen Dame fih mit einem Make 


42, 

Die Ohnmacht, die er zu befiegen 
Fuͤr leichter hielt, war ungewöhnlich tief. | 
Zwar ihrer Möthe nach und nach den Wellenzuͤgen 
Der vollen Muskeln ſchien's, fie ſchlief; 
Doc unbeweglicher kann Feine Gänle liegen. 
Sie Ing nicht anders da, ald lief 
Ihr Schatten ſchon am fingiihen Geftade: 
Doch endlich feufzte fie, fah auf und bat um Gnade. 


44, 
Zum Sürnen ließ der Held ihr feine Seit: 
Zuͤrnt, wenn man euch den Mund mit Küffen fchließei! 
So fehr euch die Vermeſſenheit, 
Die keine Ohren bat, verdrießet, 
Wie ſchwer borgt euer Mund den Ton der Bitterleit, 
Wenn ihr, gern’ oder nicht, zum Schmählen lächeln müſſet! 
Sie hielt demnach mit ihrem Zorn zurüd: 
Doch endlich kam ein günft’ger Augenblid. 


4A, 

Es folgte nun zu beiben Seiten, 
Was ftets in folhem Fall bei wohlgesognen Leuten 
Der Wohlftand mit fih bringt. Man ri fi von ihm los 
Man raste, dränte, rieb die Augen und zerfloß 
In Thränen, fhwor, ber Frevel fey gu groß, 
So was verzeih fih nicht, und läg’ er Ewigfeiten 
Zu ihren Füßen! Kurz, man fpielte Schmerz und Wuth 
Und Unverfühnlichleit und — fvielte gut. 
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45. 

Do, da nichts Heftigd daurt, fo war ed der Natur 
Gemäß, daß endlich fih der Zorn der Schönen kuͤhlte; 
Zumal, da Itiphall, ein Meifter in der Eur 
Verlegter Sprödigfeit, fo fchlau mit ihr verfuhr, 

So gut den Reuigen und den Entzüdten fpielte, 
Daß fie fih unvermerkt von ihm befänftigt fühlte. 
Es wurzeln Haß und Grol in fchönen Seelen nicht; 
Zudem entftelt der Zorn ein reizendes Geſicht. 


46. 

Der Ausgang war, baß fie, von feinen Schmeicheleien 
Und Bitten überwunden, ſich j 
Großmüthiglih entfhloß, ihm endlich zu verzeihen: 

Ein Kuß verfiegelte den gütlichen Verglich. 

Und nun befliß er fih, die Zweifel zu zerftreuen, 
Er liebe fie nicht mehr, womit gemeiniglich, 

Sobald bei ung der Puls gelafiner fchlägt, 

Der Damen zärtlich Herz ſich ſelbſt zu quaͤlen pflegt. 


47. 

Du zweifelft noch, mein angenehmftes Leben? 
Sprach lächelnd Itiphall; das nenn’ ih Eigenfinn! 
Ein Andrer würde dir das nicht fo leicht vergeben; 
Doc, ſtolz, wie ich auf deinen Beifall bin, 

Eind’ ich mehr Schmeichelndes als Mühfames darin, 

Bedenten biefer Art zu heben. 

Er überzeugte fie mit einem ſolchen Grab 

Bon Nachdruck, daß fie ihn bald um Werzeitung | . 
Wieland, fdmmil. Werte, XI, “ 


48, 

Nur Eins geftche mir, ſprach fie, doch unverhohlen 
Und ohne Schmeichelei — Was war ed, Freund, das dir 
Beim erften Unbli mich empfohlen? 

Geſteh' es fonder Scheu. — Die Frag’, erwiedert ihr 
Der Held, ift Eiglich; doch es hört und Niemand hier: 
Du bift zwar ſchoͤn vom Haupt bis zu den Sohlen, 
Do, ich gefteh, was mich an dir entzüdt, 

Wird nur von Glüclichen erblidt. 


49, 

Wie? rief fie ans und warf mit Inbrunft beibe 
Schneeweiße Arm’ um ihn — iſt's möglih? Welche Freude! 
Doch, hoff' ich reht? Bin ich zu fchnell vielleicht? 

Erfläre dich. — Madame, mit etwad Kreide 

Und, weil mir diefe fehlt, mit einem Kuß iſt's leicht. — 
Iſt Jemand, rief fie and, der mir an Wonne gleicht? 
O, fhwöre mir, ed fey, und nimm dafür die Krone 
Des Geifterreihe und meine Hand zum Lohne! 


50. 

Herr Itiphall, der fih zuvor kaum halten kann, 
Ihr berftend ind Geſicht zu lachen, 
Faͤngt an beim leuten Wort ein langes Kinn zu machen 
Und flarret fie aus großen Augen an: | 
So fieht euch einer aus, der eben jetzt begann 
Aus einem Traum noch zweifelnd aufzuwachen. 
Wie? denkt er, ift fies ſelbſt? Zenide? — Welch ein Glüͤck! 
Das nenn’ ich, wenn ed ik, des Iukald Meiterküdt 
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51. 

Du zauderſt, (fuhr ſie fort) du ſchweigſt, du biſt betroffen? 
Hat falſche Hoffnung mich gewiegt? 
Sag' noch einmal, es ſey, und ſagſt du wahr, ſo liegt 
Die Welt zu deinem Fuß. — Und ich, wofern mein Hoffen 
(Ruft Itiphall) mich dießmal nicht beträgt, 
Ich ſehe gar den Sie ber Götter offen! — 
„Sp rede denn!“ — Mabame, es ift, wie ich gefagt. 
Doch, was bedeutet denn, daß Ihr fo ernftlich fragt? 


52, 

Für dich, (erwiedert fie) den, (wie ich feh’, die Schlüffe 
Des SGötterratbs mir zum Gemahl erkiest, 
Darf kein Geheimniß ſeyn, was in die Finfternifle 
Der Zukunft jedem Aug ſonſt eingewidelt tft. 
Du wunderft dich, du ſtaunſt? — So wife, 
Daß auf des Atlas Stirn ein alter Kabbalift, 
Des Himmeld Nachbar, wohnt, ber Alles weiß und fiehet, 
Was je gefchehen ift und Fünftig noch gefhichet. 


53. 

Er fagt den Sterblichen vorher, 
Was ihnen wicberfährt; ob Euch bie Sterne haffen, 
Ob fie Euch günftig find. Er braucht dazu nicht mehr, 
Als Euch dem Umriß nach Ind Auge | xf au faffen. 
Nur muß man ihm ein wenig Freiheit L_ 15 
Denn, feiner Meinung nad, iſt''ss : 1ı  fähr, 
Daß ſich zwei Nafen nicht in allen nm I 

Kurz, jede Muskel hat für ihn ” 


54. 

Er ſah mich, wie Ihr mich geſehn, 
Und fand, ich weiß nicht was fo wundervoll und ſchoͤn, 
Daß nur ein Thron damit erfüllt zu ſeyn verdiene; 
Kurz, fo viel Majeftät in meiner ganzen Miene, 
Daß felbft die ernfte Muſſeline 
Bon Aſtrakhan, dem Drachen zu entgehen, 
Der unverhofft im Bade fie geftöret, 
Nichts Praͤchtigers dem Ufer zugekehret. 


55. 
- pe haltet mich vielleicht für eitler, als ich bin; 
Doch, was ich fage, Tommt aus feinem eignen Munde; 
Und alle Welt geftebt, daß in der Sternenfunde 
Ihm keiner gleiht. Genug, er ſah barin 
Den Anfang und das Gluͤck von unferm Liebesbunde. 
Ich bin beftimmt, der Teen Königin 
Zu feyn, fobald dur bag, was Euch an mir gerühret, 
Der Prinz von Trebiſond fein tapfres Herz verlieret. 


56. 

Wie? ruft der fchlaue Gaſt: der Prinz von Trebifond ? 
Der bin ich ſelbſt. — Ich bin ed überzeuget, 
Verſeht die Nymph'; es lebet unterm Mond 
Kein Sterbliker, zu dem, fobald er ſich gezeiget, 
Ein inner Zug mein Herz, ald wie zu Euch, geneiget. 
Sa, Prinz, Ihr ſeyd's, den mir der alte Aftramond 
Verbieß. Doc, fühlt Ihr auch, erlaubet mir zu fragen, 
Den Muth in End, um Wied wad ya were? 


51. 
Mabame, ſpricht Itiphall, (den noch ber Wahn bethört, 
Daß fie Zenide fey) wen koͤnnt' an Muth es fehlen, 
Den Euer Mund fo göttlich hoffen lehrt? 
Gebietet mir, den Blitz des Donnerers zu ftchlen; 
Wenn Eure Augen mich befeelen, 
So wag’ ichs. — Gut, mein Prinz, fo ſeyd Ihr meiner werth! 
(Erwiedert fie) ich liebe biefes Fener: 
Doch ich beftimm Euch weit ein fchönres Abenteuer, 
58. 
Liebt Ihr mich, Prinz? Davon hängt Alles ab! 
Wie? ruft er, läßt zu einer foldden Frage 
Die Königin der Reize fi herab? 
Verdient' ich fie? — Hiermit fept er fi in die Lage, 
Ihr auf die Art, die ihm die mindfte Mühe gab, 
Zu zeigen, daß fie fih mit eiteln Sweifeln plage. — 
Glaubt Ihr, erwiedert fie, indem fie ſich entreißt, 
Daß diefer Ungeftüm viel Zärtlichkeit beweist? 
59. 
Nein, Prinz, ich fchließe nicht, wie manche Spröden 
fchließen, 
Die, Eurer Trunfenheit noch länger zu genießen, 
Sich ftellen, ob fie fih dadurch betrügen ließen, 
Und, Kindern ähnlich, ſchrein, daß Ihr fie wiegen follt. 
Die Art, wie Ihre beweist, ift Höchftend, wenn so wollt, 
Sut für den Augenblick; fie zollt 
Der Eitelkeit. Ihr fucht in ſolchen Prol 
Wir denken: wäre das, wenn Ich wit ' 


60. 

Allein fo deu? ich nicht, mein Yrinz! ich forbre mehr. 
Man kennt euch Andre ſchon: es faͤllt euch gar nicht fchwer, 
Für Jede, bie euch ungefähr 
In Gaͤhrung ſetzt, (und, fo viel zu gewinnen, 

Braucht's eben Feine Hulbdgättinnen) 
Ganz in Entzüdungen und Flammen zu zerrinnen; 
Ihr glaubt wohl felbft, ihr liebt, folang das Fieber ſchaͤumt, 
Den andern Tag iſt's euch, ihr habt geträumt. 
61. 


Mich aller Sorgen zu entheben, 
Daß Ihr fo flatterhaft wie andre Männer ſeyd, 
Müpt Ihr von Eurer Zärtlichkeit 
Mir ungweibentige und neue Proben geben. 
Fürs Erſte, Prinz, muß Euer Leben 
Sn meiner Hand und meine Sicherheit 
Kür Eure Treue ſeyn! Entflieht Ihr meinen Ketten, 
So kann Euch keine Macht von meiner Rache retten! 

" 62. 
„Ih Ihwöre, Königin” — Ihr Ihwört? Nein, fchwöret 
nicht! 

Fragt Euer Herz, verfprecht, fo viel ed Euch verfpricht, 
Nicht eine Solbe mehr; hier gilt kein Webereilen! 
Denn, bei Dianens keufhem Licht! 
Ich will bein Herz mit keiner Andern theilen. 
Dun fpielteft fiherer mit Jovis Donnerkeilen, 
Als mit dem Wort, das du mir gibft; 
Du ftirbft, fobald du mid wit Über Lies Lehe, 


63. 

Wofern, fpricht Stiphall, hieran von meinem Glüde 
Die Dauer hängt, fo borget nur für mich, 
Sobald Ihr wolt, des alten Tithons Krüde, 
So fterb’ ih nie! — Doch fagt, wie nennt bie Probe "0, 
Die ich beſtehen fol? Sie fey fo fürchterlich 
Sie will, was wagt’ ich nicht um einen Eurer Blickel 
Prinz, ſpricht ſie, lernt mein Herz erſt kennen, dem vielleicht 
Kein anders in der Welt an hohem Stolze gleicht. 


64. 

Die Damen fordern ſonſt, es fol, wer fie verehret, 
Kür alle andre ſtumpf und ohne Nerven feyn. 
Für mich ift diefe Art von Eitelkeit zu Klein; 
Der Schönften Gunſt wird Euch von mir gewähret. 
Genießt fie alle, Prinz, nehmt alle ſtürmend ein; 
Doch, wenn Ihr im Triumph aus ihren Armen kehret, 
Bringt Euer Herz mir unverlebt zurüd 
Und findet größre Luft an meinem bloßen Blid. 


65. 

Befi iegt Göttinnen felbit! Mir wird's zum Ruhm gereichen, 
Wenn jede dem, ber mich beswungen, weichen muß. 
Allein der reigendfte Genuß 
Sol Eure Sinne nur, nie Euer Herz erweichen; 
Er ſchwaͤche nie den Reiz von meinem Kuß, 
Und diene mir zulegt zum Siegeszeichen. 
Kurz, treibet, wenn Ihr wollt, mit allen Euren Scherz 
Nur ich allein herrſch' über Euer Keil... 


66. 
Madame, Ihr ſetzt mich in Erftaumen, 
Ihr liebet mi und fordert — „Ja, mein Freund; 
Ich liefre fie Cu aus, die Blonden und bie Braunen! 
So feltfam dieſe Probe fcheint, 
So ift fie, glaubet mir, vernünft’ger ald Ihr meint: 
Sie unterfheidet Amors Launen 
Um fiherften von diefer reinen Glut, 
Die meinem Stolz allein Genüge thut. 


67. 

„Denkt nicht, es fey fo leicht, was ich von Euch verlange. 
Sept macht mich der Genuß in Euren Augen fchön; 
Doch, Prinz, vieleicht bin ich es nur fo lange, 
Als Euer Taumel daurt. — Ih muß ed Euch geftehn, 
Die Probe, die ih Euch bereite, macht mir bange; 
Allein das Schickſal wil’s: Ihr müßt Seniden fehn!“ — 
Nun werden Jtiphalln die Augen aufgezogen; " 
Doch läßt er fie nicht fehn, wie fehr er fih betrogen. 


68. 

Zeniden? ruft er aus, von welder Fama fagt, 
Daß, wer fie fieht, fogleih an Win verlieret? 
Ich denke, Mancher bat das Abentenr gewagt, 
Der den Verlnſt nicht fonderlich gefpüret. 
Was mich betrifft, Madame, ich bin nicht fo versagt. 
Die Neugier, ich geſteh's, hat mich hierher geführet: 
Allein, was ich bereits gefehn, 
Macht jeden andern Wunih auf ein wär werarie. 
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69. 

Ihr ſeyd ein Schmeichler, Prinz, (verfept die fhöne Dame) 
Doch nein! mein Herz verfhmäht den niedrigen Verbacht! 
Sep dieſes Herzend werth, das dir dein edler Name, 
Das Schickſal und mein Hang auf ewig eigen macht! 

O, könntet du, nach dem, was biefe Nacht 

Geſchah, mich hintergehn, ich ftärbe, Prinz, vor Grame.“ — 
Dich hintergehn? Iſt's möglich, ruft der Held, 

Daß unfer Glück fol eine Furcht vergält? 


70. 

Doch, wenn du zweifeln kannt, warum von mir begehren, 
Daß ich Zeniden ſeh'? — „Ich fordre wohl noch mehr; 
Befiegen ſollſt du fie! Das Abentenr ift fchwer; 
Ya, wenn nicht deinen Muth ein glädlihe Ungefähr 
Begünftigt, koͤnnt' es leicht die Höffnung ganz zerftören, 
Die meinen Bufen fhwelt. — Dir dieſes zu erklären, 
Verbeut Aurora mir, bie fchon den Morgen wedt; - 
Wir find verloren, Prinz, wenn Jemand ung entdedt.” 


1. 

Graufame, ruft er aus, es iſt noch weit vom Morgen, 
Wie könnt’ ih ſchon — „Still! Nichts von Särtlichkeit! 
Entweicht in jenen Wald und haltet Euch verborgen, 
Bis und die Mitternacht ben Schleier wieber leiht. 
Ein Umftand qudit mich nur — ich habe nichts bereit, 
Euch zu erfriſchen.“ — Send hierüber ohne Gorgen, 
Spricht Itiphall; Hier ift ein Talisman, 
Mit deflen Beiftand ich ein wenig yaukern Tann. 


72. 

Den beften Wein, bie niedlichften Berichte 
Sept er in Wüften mir, fobald ich winfe, vor, 
Beluftigt mit Muſik aus ftiller Luft mein Ohr, 
Vertreibt bie Nacht mit zauberifhem Lichte 
Und weifet mich zurecht, wenn ich ben Weg verlor. 
Ihr glaubt vieleicht, ich ſcherze oder dichte; 

Allein er kann noch mehr: dieß Stückchen Zeengold 
Verwandelt mid, in weldhe Form Ihr wollt. 
73. 

Was fagt Ihr, Prinz? ruft Rahimu, vor Freuden 
Ganz außer fih: Ihr koͤnnt durh Euren Talisman 
Euch, wie Ihr wollt, in frembe Formen Fleiben? 

Nun können wir uns ohne Kummer fcheiden! 
Ich ſeh', Ihr habt den Ming des Königs Kormoran; 
Und nam ift nichts, dad und ben Sieg entzichen kann! 
Umarme mich, mein Prinz! Eh jene Sterne fcheinen, 
Sol biefer Liebesgott und wieder bier vereinen. 

74. 

Der Prinz von Trebifund, er wolle oder nicht, 
Muß ihren Armen fi entreißen 
Und, bie in naͤchſter Nacht die ſpaͤtern Sterne gleißen, 
Die Ungebuld der Neugier ſchweigen beißen, 

Die kaum erwarten kann, bie ihm ihr Unterricht 

Ein Raͤthſel Iöst, das vieles zwar verfpricht, 

Doch wenig Anfchein zeigt. Hier lafien wir ihn gehen, 
Um wieder ung nach Idris umzufehen. 


— — — — 


Fünfter Gefang. 


1. 

Barum und wie ber fhöne Yalabin, 
In einem Weberfall: von ſchwaͤrmendem Werlangen, 
Um feines Herzens Königin 
Zu fehn und ihre Knie fußfaͤllig zu umfangen, 
Uneingedent! bes Freunds Zerbin, 
Früh, da noch Alles fchlief, zu Schiff Davon gegangen 
Und Amorn fih dabei zum Steuermann erwählt, 
Sat euch bereits das vierte Buch erzählt. 


2. 

Es fährt fih fchnel und fanft in einem Zaubernachen: 
In zehn Minuten flieg Herr Idris ſchon and Land. 
Doch wie erfchraf der Mann, da, ftatt ber fchönen Sachen, 
Die ihn dahin gelodt, er eine Wildniß fand! 
Ein felſiges Geripp, bewohnbar nur für Draden, 
Und oͤde Gegenden, wo -nicht ein Baͤumchen ftand! 
Er fucht das Feenſchloß, das auf der Infel te 
Zu fleigen ſchien, und fieht nicht eine . 


. n 


3. 
Mit jedem neuen Schritt entbedt 
GSich ihm ein Begenftand, der neue Furcht erwedt. 
Doch Idris wandelt fort, obgleich die öde Stille 
Ein todweisſagendes Gebrülle 
Der Ungeheuer bricht, die dieſe Wildniß heckt. 
Auf einmal wirft der Sturmwind eine Hülle 
Von fiebenfaher Naht um ben erftidten Tag, 
So daß der Mitter kanm ſich ſelbſt erkennen mag. 


4. 

Erwartungsvoll, was Alles dieß 
Um Ende werben ſoll, doch ohne ſich zu ſcheuen, 
Bleibt Idris ftehn, als fchnell der Schlund der Finfternig 
Entfeglich gähnt, um Flamm' auf Flammen auezufpeien; 
Der Donner rast, ein allgemeiner Riß 
Scheint jeden Augenblid des Himmels Fall zu draͤuen, 
Die Erde ſchwankt, ein ungeheurer Spalt 
Zerreißt fie und entdedt der Schatten Aufenthalt. 


Und aus bem Abgrund Reise ein Heer von Amphisbänen 
Und Hölfenlarven auf, grotester ekelhaft, 
Als dur der Milsfuht Schoͤpfungskraft 
Schlafloſe Mütterchen, bethaut vom Zauberfaft 
Der Fee Mab, zu fehen wähnen; 
Sie athmen Flammen aus und grinfen mit dem Zaͤhnen. 
Man weiß, Herr Idris hatte Muth; 
Doch dieſes Mal gerann Tein ritteriihet u. 


K 
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6. 

Was ſoll er thun? — Den diamantnen Degen, 
Der jetzt ſo noͤthig war, ließ er im Schlafgemach 
Beim Freund Zerbin zurück — und nur mit O! und Ach! 
Laͤßt ein Geſpenſterheer ſich nicht zu Boden legen. 
In dieſer Noth war Alles viel zu ſchwach, 
Was Kraͤfte der Natur vermoͤgen. 
Was thut, wenn Alles fehlt, ein echter Rittersmann? 
Er ruft den Schutz von ſeiner Goͤttin an. 


7. 

Der Ritter rufet kaum Zeniden, ſo zerfließen 
Die Ungeheur in Luft, der Donner rollt nicht mehr, 
Es flieht der Stürme wüthend Heer; 

Die Wolten hören auf zu gießen, 

Und plöglich macht der Sonne Wiederlehr 

Des fhönften Anblids ihn genichen, 

Der einem Wanderer fih jemals dargeftellt; 
Kurz, ihn bedünkt, er ſey in einer andern Welt. 


8 
Die Luft, die PVemens bezauberte Gefilde 
Durchwuͤrzt, ift nicht fo rein und milde 
Und fo balfamifch nicht, als die er im fich zieht; 
Der Bäume glänzend Laub, der Schmelz ber Blumen glübt, 
Als ob die Sonne fih in fo viel Spiegeln bilde. 
Er fteht entzuͤckt und überficht 
Ein unbegränztes Zeld, das ein 9 t, 
Dem Alles, was ex noch geſehn, 


9. 

But! aber doch wird ihm das leichte Nachtgewand, 
Worin er Morgenluft zu fchöpfen ausgegangen, 
Gebadet, wie er fih durch jenen Sturm befand, 

Schr unbequem um feine Schultern bangen. — 
Ihr Herrn, erinnert end, wir find im Feenland: 
Der Sturm, ber ihn fo ungeneigt empfangen, 
Der Wolkenbruch, das ganze Höllenfeft 

War lauter Zauberwerk, das feine Spuren läßt. 


10. 

Nun fürdtet er nicht mehr, daß ihn fein Herz betrogen. 
Bol füßer Hoffnungen irrt er getroft, wohin 
Sein Zuß ihn führt, und wird durch taufend grüne Bogen 
Und Mofenbäfh’ und Lauben von Jasmin 
In einen Labyrinth, ber ohne Ausgang fehien, 
So unvermerft hinein gezogen, 
Daß ihm bie reisende Gefahr 
Nicht fihtbar wird, bis er gefangen war. 


11. 

Der Ausgang, ja fogar der Wunſch, ihn auszufinben, 
Wird immer fhwieriger, je mehr er ſieht und hört; 
Ein wolluftgirrended Getoͤn von Flöten ftört 
Der Sinne Ruh’, und fhleiht in ſchlaͤngelnden Gewinden 
Ins Herz fi ein; er glaubt fi zärtlich zu empfinden, 
Da doch allein des Blutes Kauf fich mehrt; 
Es wird bei deſſen Reiz nnd woluftreichem Preſſen 
Auf einen Augenblid Zenibe (ink weraefen. 
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12. 
Ihn laden überall gewogne Schatten ein; 
Hier binden Zephyrn ihn mit einer Mofenkette, 
Dort reicht von einem Blumenbette 
Die ſchoͤnſte Nymph' ihm lächelnd Goͤtterwein; 
Wie reizend winkt fie ihm! Der müßte Marmor feyn, 
Der ihr an nahn ſich nicht verfucht gefühlet hätte. 
Der Mitter fühlt's, hebt mit verftohlnem Blick 
Den Fuß, halt plöglich ein und zieht ihn fchen zurück. 


13. 

Er flieht — die Flucht allein kann und vor Amorn fchüßen — 
Als eine fchönere, vom kühnften Faun gejagt, 
Ihm in die Arme läuft. — Hier galt’s, fih zu befigen! 
Die Npmphe weiß vor Angft nicht, was fie thut noch fagt; 
Doch Idris, eh’ er noch fie anzufchauen wagt, 
Fühlt fie bereits bis in den Fingerfpigen. 
Wie ward ihm erft zu Muth, als ihn fein Auge lehrte, 
Es ſey die nämliche, die ihn im Bade ftörte! 


| 14, 
Er will fib mit Gewalt aus ihren ſchwanenweißen 
Ihn fett umfchlingenden gedrehten Armen- reißen: 
Sein eigner Arm verfagt ibm die Gewalt! 
Er fehließt die Augen zu, die reizende Geſtalt | 
Nicht mehr zu fehn: doch, was an: feinem Buſen wallt 
Und fpmpathetifch Elopft, kann er nicht ruhen heißen; 
Er will fie fanft zurüde ſchieben; 
Die ungelehr’ge Hand folgt angenehmern Triehen, 


15. 

Was ihn aus mancher Noth ſchon riß, 
Wozu in Faͤhrlichkeit mit Drachen und mit Damen 
Die Galaor und Amadis 
Und Don Quiroten ſtets die fromme Zuflucht nahmen, 
Dieß Mittel, oder fonft kein andres, hilft gewiß! 
Sein Schupgeift raunt ihm's zu. Ex ruft Zenidens Namen, 
Und ploͤtzlich fühlt ex Kraft; er reißt fi los und läuft, 
Daß Nymphen, bie fo fliehn, gewiß kein Faun ergreift. 


16. 

Der Lohn der Tugend folgt dem edeln Unterfangen. 
Er floh aus diefem Zaubergrund 
Die Hälfte kaum von fieben Parafangen, 
So war er der Gefahr entgangen 
Und ſah auf einmal fih in einem weiten Rund, 
In deſſen Mitt’ ein Dom von edler Bauart ftund, 
Doch ohne Schmud, geftügt auf Jaſpisſaͤulen, 
An deren Einfalt fih die Augen nicht verweilen. 


17. 
Wie freudig klopft fein Herz, ba er bas Siel erblidt, 
Das von Zeniden ihn vertrieben! 
O Goͤttin, ruft er aus, (vieleicht zu früh entzädt) 
Ich hoffte nicht umfonft, du wirft, du wirft mich lichen! 
Hier ift der Drt, den mir dein fchöner Mund befchrieben; 
Sein Bild ift allzu tief in meine Bruft gebrüdt: 
Er iſt's, ih kann mich nicht betrügen; 
Hier fol ber Liebe Muhr der Shiuuels Neid beitegen! 
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18. 

Zwar Fühn und mehr als Fühn, unmöglich fheint, was ich 
Mich unterfing hier zu erftreben. 
Ein Bild, das fühlfos tft, beleben? 
Sp etwas nur zu dichten, ließe fich 
Sn einem Mährhen kaum vergeben. 
Doh was vermag ich nicht durch Amorn und durch Dich? 
Kann’e mehr ale eine Slut fo wie die meine brauden, 
Dem Marmor felbft den Seift der Liebe einzuhaucen? 


19. 

So denkt der Paladin und naht mit Suverfiht 
Dem wundervollen Abenteuer, 
Bon dem er fih Zenidens Herz verfpriht — 
Dem Bilde, das, verhällt in einen feidnen Schleier, 
Hier einfam ſteht. Bald wantt fein Muth, es ficht 
Beier und Furcht in ihm; bald wird er wieder freier, 
Er wagt’d; doch ſchaudert ihm, indem er ſich erfühnt, 
Die Seide wegzuziehn, bie ihr zum Kleide dient. 


20. 
D, wag' es nicht, wenn da, anftatt ed zu befeelen, 

Nicht felbft zum Felfen werden willt! 
Doc der Verwegne wagt’s, enthüllt 
Kühn den fatalen Stein und ſieht — O, warum fehlen 
Mir Farb’ und Pinfel hier, ftatt froftig zu erzählen, 
zu malen, wie ihm ward, ald er Zenidens Bild 
Erblickt! — Ihr Bild? O nein, fie felbit! fo warmes Reken 
Vermag bie Kunft dem Marmor wint wu een. “ 
Wieland, (ämmti, Werte. Xu. ad 


21. 
So, wie die Holde ftand, entitieg dem blauen Meere, 
Mit eigner Schönheit nur gefhmüdt, 
Uns cypriſche Geſtad die Göttin von Epthere, 
Und um fie drängte fih der Götter Schaar entzädt, 
Und jeder wünfcht, daß er ber erſte wäre, 
Den biefer Mund, den diefe Bruft beglüdt. 
Vollkommners bat die Sonne nie beftrablet, 
Befungen kein Poet, kein Tizian gemalet. 


22. 

Doch, wäre diefes Bild auch minder fhön geweſen, 
In Idris Augen war nihts Schöners in ber Welt; 
Es war Senidens Bild! — Iſt nicht, was und gefällt, 
Das liebenswürdigfte der Weſen? 

Bon Amord Sauberliht erhellt, 

Daucht und an ihm fogar ein Fehler auserleſen. 
Er fteht entzüdt und glaubt, je mehr er ficht, 
Daß warmes Blut in biefem Marmor gläht. 


23, 

Sehr felten oder nie beträgt und, was man fühlt; 
Der Irrthum liegt allein in übereilten Sclüffen. 
Der Ritter fieht, daß Geift in diefen Augen fpielt, 
Fuͤhlt durch ihr Lächeln fih verſuchet, fie zu kuͤſſen, 
Und wußte nicht, (wie konnt’ er's willen?) 

Daß eine Nymph' im Stein unſichtbar Wade hielt. 
So nenn’ ich fie, damit der Reim fih füllen lafle; 
Doch war fie in der That won einer anern Safe. 
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24. 

Ihr kennt die Seifterart, womit Graf Gabalis 
Den Feuerkreis (wofern ein ſolcher waͤre) 
Bevoͤlkert hat? Sie macht, das iſt gewiß, 

Der Phantaſie des Kabbaliſten Ehre. 

Nichts Schäners, Zaͤrtlichers, Geiſtreichers überdieß 
Als (ſeinem Urtheil nach) die Damen dieſer Sphaͤre. 
Ihr Blick iſt Sonnenfchein, ihr Athem Roſenduft, 
Ihr ganzes Weſen Licht, und ihr Gewand von Luft. 


25. 

Von dieſer Gattung war Amoͤne, 
In deren Schuße ſich Zenidens Bild befand. 
Zum Unglüd warf bie feuerfarbne Schöne 
Die Augen kaum auf unfern Maun, fo ftand 
Durch einen Pfeil von Amors firaffer Schne 
Ihr zärtlich Herz bereits in vollem Brand, 
So fühlte fie den ftärkften Trieb erwachen, 
Mit dieſem Sterblichen unfterblich fich zu. machen. 


26. 

Zenidend Bild war. fehr von jenen unterichieden, 
An denen fih die Affen der Natur, 
Die Phidias, in hartem Stein ermüben. 
Was unfer Aug an jenen täufht, ift nur 
Die dußre Form, der wallende Sontour; 
Das Innre bleibet roh: doch diefes glich Zeniden 
Sogar im inneren Bau; es hatte Fleiſch und Bein, 
Die Seele fehle ihm uur, um gan Kr KAhR 1a wat. 


27. 

Ihr wundert euch, wie dieſes zugegangen ? 
Geduld! die Zeit macht Alles offenbar. 
Genug, daß diefer Punkt dem zärtlichen Verlangen 
Der Salamandrin günftig war. 
Sie macht ihn fih zu Nug. Schon glühn die blaffen Wangen, 
Schon fpielt der Liebe Geiſt im blauen Augenpaar; 
Die neue Geele macht fchon jede Nerve beben 
Und fchwellt die fhöne Bruſt mit jugendlichen Leben. 


28. 

Amoͤne wußte felbft, als fie dieß Alles that, 
Nicht oder doch nicht deutlich, was fie wollte; 
Sie ſah nicht oder fah zu fpat, 
Daß, was in Idris Augen rollte, 
An dieſem Plage, dem fie hier vertrat, 
Vermuthlich Folgen haben follte. 
Wie leicht geſchieht's, wenn Amor euch berädt, > 
Daß ihr verwidelt ſeyd, ch’ ihr das Netz erblickt? 


29. 

Sie ward es erft gewahr, als Idris, bingeriffen 
Bon fpmpatetifher Gewalt, 
Der eingebildeten Zenide fih zu Füßen 
Vergeiftert wirft und unter feur’gen Küffen, 
Auf ihre Hand gedrüdt, gebrochne Spiben lallt. 
Jetzt ſtutzte fie, erröthete, befchalt 
Sich felbft und überfah mit innerlihem Grauen, 
Wie übel fie gethan, zu el ih yayattanuen, 
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30. 
Ihr flüftert Amor zu: es wäre Seltfamteit, 
Wenn fie den Vortheil nicht aus feinem Irrthum zoͤge, 
Den Zufall und Gelegenheit 
Ihr ungeſucht ſo nahe lege. 
Der Anblick ſeiner Glut und ſuͤßen Trunkenheit 
Benebelt ihr Geficht, macht ihre Sinne rege: 
Ste ſcheut und wünfhet doch die unbekannte Luſt, 
Und ein verhaltned Ach! erhebt die Roſenbruſt. 


31. 

Begeiftert, außer fi, verloren in Entzüden, 
Vergißt der Paladin der Ehrfurcht ftrenge Pflicht, 
Erfühnt fih fhon, mit liebetrunfnen Blicken 
Sein thranendes Geſicht an diefe Bruft zu drüden, 
Der's immer mehr an Kraft zum Widerftehn gebricht; 
Stets läffiger und matter fiht 
Die holde Scham mit Amors ſüßem Triebe: 

Zum guten Glück erwacht der Stolz der Eigenliebe. 


32, 

Er, der fo oft der Tugend Schupgeift ift, 
Entreißt fie plöglih Amors Netzen. 
Wie nun? fie follte nicht fich felber höher ſchaͤtzen, 
als fih durch ſchnoͤde Hinterlift 
"An einer Andern Plag zu fehen? 
„Der fhöne Nitter glaubt, daß er Zeniden küßt, 
Und ih — mir graut es nur zu denken — 
Ich folt’ an einen mic, der. mid, wider Tiekt, er 
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33. 

"36 ſollt' ihm die Geſtalt, worin ich fiber bin, 
Daß keine mir den Vorzug raubt, verbehlen 
Und eine Nebenbuplerin, 
Die mir an Reizen weicht, befeelen? 
Lieblofungen, die fein getäufchter Sinn 
Nicht mir beftimme, ihm heimlich abzuftehlen? 
Kein, Amer, was man auch von deiner Allmacht fpricht, 
So tief erniedrigſt du Amoͤnen ewig nicht!” 


34. 

So denkt fie, und, indem von Grad zu Grade freier 
Sein Arm allmählich ſich um ihre Hüften fchlingt, 
Steht plöglih um und um der ganze Dom im Feuer; 
Drauf folgt ein Donnerfchlag, der Mark und Bein burchbringt; 
Sn Flammen eingewidelt, fpringt 
Aus deinem Arm, Zenide, dein Getreuer 
Deftürzt, doch unverfehrt, zurüd, 
D Wunder! — und verſchwind't im gleichen Angenbligi 


35. 

Weg iſt er, feine Spur wird mehr von ihm geſehen! 
Denn, wer nicht doppelt iſt, kann nur au einem Drt 
Auf einmal fepn. Ihn nahm, die Wahrheit zu geftehen, 
Die Salamandrin mit fich fort. 

Erftaunt, wie ihm Dabei gefchehen, 

Find't Idris fih an einer Quelle Bord, 

Die, ftatt gemeinen Flut, ein trinkbar Gold ergießet 
Und über Yerlen bin darch Rotenkäite Kirk. 
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36. 

Durch Roſen zwar, doch denen wenig gleich, 
Die in der Unterwelt an jungen Bufen blüben; 
Ein einz’ger Roſenſtock, wie hier viel hundert glühen, 
Ein einz'fer gälte wohl bei euch, 
Ihr Leuthen unterm Mond, ein Feines Königreich 
Allein er laßt fih nicht in unfern Grund verziehen. 
Hier, wo die reinfte Glut den Stoff veredelt hat, 
Bluͤht duftender Rubin, fproßt Türkis und Granaf. 


37. 

Hier fiehbt man, was und Armen kaum in Träumer 
Zu fehen wird, die @delfteine keimen; 
Bon Blumen folber Art vermifcht auf jeder Flur 
Den farbenreihen Schmelz die chymiſche Natur; 
Efbares Gold reift auf fmaragdnnen Bäumen; 
Der, Wein ift trinfbar Feur, zu dem Tokaver nur 
Wie Waſſer ſich verhält, worim beſorgte Schenken 
Die ſcharfe Jugendkraft des Neckarweins erttaͤnken. 


38. 

Wie unſerm Helden war, vermuthet Jedermann, 
Der ſich im Geiſt an ſeine Stelle, 
In Büſche von Smaragd, an eine friſche Quelle 
Bon Aqua d’Oro ſetzen kann. 
Er ftarrt erfiaunt die neuen Wunder am, 
Zaͤhlt fih die wunderbarften Faͤlle, 
Die ihm begegnet, vor und muß fih felbft geftehn, 
Er Habe nichts unglaublichers gefehn. 
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39. 

Er hätt’ auch feinen eignen Sinnen 
Für diefed Mal vermuthlich nicht getraut; 
Allein, was er beim erften Schritte fchaut, 
Laͤßt zu Betrachtungen ihn eine Zeit gewinnen. 
Denn plöglich fchimmern ihm die Binnen 
Des herrlichſten Palaftd, den Geiſter je erbaut, 
Sn fein geblendet Aug, und and der Pforte gehen 
Drei Eräulein, reizender ald Feen. 


40. 

Es mangelt ihnen nichts, um Grazien zu feyn, 
Als daß fie nicht ein wenig nadter waren; 
Denn, das Geficht des Paladind zu fparen, 
Umfchatteten leicht wallende Simaren 
Von Himmlifhem Azur, durchwebt mit Sonnenſchein, 
Den ſchoͤnen Leib; auch hüllt die Stirn’ ein Schleier ein, 
Der, wenn er fällt, die dickſte Mitternacht 
Durch ihre Blicke gleich zum hellfien Mittag macht. 


41. 

Es wallt ein Meer von lieblihern Geruͤchen, 
Als die von Ceylons Strand in meilenlangen Strichen 
Den Scifienden der Dft entgegen weht, 
Bon ihnen ber. Mit fanfter Majeftät 
Und Reizen, die fih fchon ind Herz hinein gefchlichen, 
Eh fi das Herz befinnt und wiberfteht, Ä 
Gehn fie auf Idris zu, begrüßen ihren Gaſt 
Und führen ihn zum ihimmernden Yale. 
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42, 

Er folgt den unbefannten Dreien 
Mit ritterliher Höflicpkeit. 
Beim Eintritt in den Hof erwarten ihn zwei Reihen 
Bon Nymphen, alle jung und lauter Lieblichkeit, 
Ihm Blumen in den Weg zu fireuen, 
Mit Körbhen theils, theils mit Muſik bereit, 
Und in der neuen Welt, in bie er eingegangen, 
Ihn im Triumphe zu empfangen. 


43. 

Sp wird, von Allem dem, was Aug und Ohr ihm rührt, 
Bezaubert und verwirrt, durch ſtolze Säulengänge 
Und Säle voller Glanz, im feſtlichen Gepränge, 
Zur Königin, bie dieſes Land regiert, 
Der fhöne Nitter eingeführt. 
Auf einmal fhweigen nun die bimmlifchen Gefänge, 
Indem der reiche Vorhang ſteigt 
Und dem Geblendeten — Amoͤnens Schönheit zeigt. 


44, 

Sept, edler Paladin, jegt rufe deine Kräfte 
Zufammen, jeßt beweife beine Treu! 
Du madteft, es ift wahr, dich ein Mal oder zwei 
Bon den Umbalfungen der Walfernymphe frei; 
Hier findeft du ein ſchwereres Geſchaͤfte! 
Behutfam, fchöner Ritter! — Hefte, 
O, hefte nicht fo lang dein kühnes Augenpaar 
Auf die zu reizende Gefahr! 
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45. 

Geſteh, daß bir das Land der Feen, 
Obgleich bein Vaterland, nichts Schöners je gezeigt! 
Geſteh', hätt du zuvor Amoͤnens Reiz geſehen, 
Eh du Zeniden ſahſt — Doch, nur zu ſehr geſtehen 
Dein Ang und ſelbſt dein Herz, dad ganz ind Auge ſteigt, 
Du fühlft zur Untren dich zum erften Mal geneigt, 
Verſucht zum wenigften; denn auch Die treufte Liebe 
Schuͤtzt ung nicht allemal vor einem raſchen Triebe. 


46. 
Bas fie gefährlich macht, ift nicht die Symmetrie 
Der bimmlifchen Geftalt, der Glanz der ſchoͤnſten Yarben; 
Die bloße Schönheit zeugt Bewundrung, Liebe nie 
Und läßt, auch wenn fie ung verwundet, feine Narben; 
Der Seift, die Seele war's, die ihr die Herzen warben, 
Die allburhdringende Magie, 
Die ein gefühlvol Herz um fich herum ergießet, 
as ihr nicht nennen kännt und tief empfinden müſſet. 


47. 

Herr Idris fühlt's — Doch, ein Gedanke blos 
An feine Statue, an die geliebten Züge, 
An diefen Blick, von dem fein Herz gerfloß, | 
Macht aus dem magiihen unfihtbarn Meg ihn los, 
Worin es fchien daß fih fein Geiſt verfliege. 
Du felbft, Amöne, haft vereilig dir zum Siege 
Den Weg gefperrt! Den Meiz, wodurch er fich- 
Bor bir beſchutzt, erhielt Aenidend BR tur Kid! 


nn. 
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48. 

Gleich unempfindlih war bie göttlihe Sylphide 
Und ihre Statue. Wie viel verlorne Muͤh 
Verſchwendete der Ritter nicht an fie! 

Wie ward er oft der eiteln Arbeit müde! 
Nichts, ald die Zauberei von einer Sympathie, 
Die ihm zu mächtig war, erbielt ihn bei Zenide. 
Nie las er das gefehnte Slüd, 

Geliebt zu feyn in ihrem Falten Blick. 


49, 

Nur dann, wenn er dad Bild befeelen könnte, 
Das Werk der Zauberkunft, woran der Sterne Schluß 
Ihr Schickſal band und feines, dann vergönnte 
Die Hoffnung ihm Der fpröden Schönen Kuß, 

Bon der er fih, es anfzufuchen, trennte. 

Amöne, bie dieß Bild im Dom bewachen muß, 

Laͤßt fih, da Idris kommt, vom Liebesgott erhafchen 
Und will, zu beider Luſt, den Ritter überraſchen. 


50. 

Aus Allem ſcheint, daß jene Clauſel ihr 
Verborgen war. Doch, dem ſey, wie ihm wolle, 
Uneingedenk, daß man vollenden ſolle, 

Was man begann, ſah fie zu ſpaͤt die Ungebühr 

Der allın raſch auf fih genommmen Wolle. 

Stolz war's, nicht Tugend, was die lockende Begier 
In biefem Bufen uͤbermochte, 

Der unter Idris Mund von ihren Seaiuera walkr. - 
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51. - 

Nun bapt fie ihr Vergehn. Der Mitter, dem bie Liebe 
Zenidens Bild fo warm, fo glühend, fo befeelt, 
Mit Augen, deren Feur dem Sieger kaum verbeblt, 
Dasß nur die Scham fein nahes Glück verfchiebe, 
Stets vor die Stirne malt, und durch die flärfern Triebe 
Sein tapfred Herz zu jeder Probe ftählt, 
Der Mitter fühlt nur ſchwach, was feine Treu, ich wette, 
Zu einer audern Zeit ganz überwältigt hätte. 


92. 

Amöne fiebt, (denn ihr Geflecht 
Hat, wie man weiß, für folde Dinge 
Den fechsten Sinn) fie fieht, was ihre Reize ſchwäaͤcht, 
(Ihr eigned Wert!) und zürnt mit beftem Recht 
Auf fih allein; fie liegt in ihrer eignen Schlinge. 
Doh, daß fie nah und nach ihn zum Gehorfam bringe, 
Zu zweifeln, fällt ihr gar nicht ein; 
Sie kennt dad Herz zu gut, fo Kleines Muths zu fepn. 


53. 

Mit fchlauer Kunft verbirgt fie ihm und Allen, 
Die um fie find, den Zweck, ihm zu gefallen: 
Zwar folget Feſt auf Felt; man böret nichts ald Scherz, 
Muſik und Taͤnz' in ihrem Schloß erfchallen, 
Doch ohne daß es ſchien, man wolle an fein Herz. 
Den Vorwand gab der Trübfinn und der Schmerz, 
Der auf der Stirn ihm faß, und melden zu verhehlen, 
So fehr ex fih bemüht, ihm vit die Sedite kenken. | 
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54. » 

Die Ereundfchaft beut ihm Alles, was ſie kann, 
Um feinen Unmuth zu zerftreuen, 
Aus ihrem ſchoͤnen Mund mit fo viel Anmuth an, 
Verfichert ihn fo oft, ed würde fie erfreuen, 
Wofern das, was ihn drüdt, vielleicht ein Fühner Plan 
Zu Abenteuern ift, ihm ihre Macht zu leihen: M 
Daß Idris ſich zulegt entſchließt 
Und ſein Geheimniß ganz in ihren Schoß ergießt. 


55. 

Unſtreitig iſt's, daß euch ein ſchoͤnes Weib 
Mit ihrem Schoßhund oder Affen 
Weit lieber reden hoͤrt, den ſchalſten Zeitvertreib, 
Sogar — euch, pfeifend, ſelbſt im Spiegel anzugaffen, 
Ja, auf den Sopha hin mit halbem Leib 
Gelagert, neben ihr zu gaͤhnen und zu ſchlafen, 
Viel eher euch verzeiht, als eine Litanie 
Von dem, was euer Herz erfaͤhrt, und — nicht ehe fie. 


56. 

Kein ſchlechters Mittel ift, um feinen Hof zu machen, 
Das iſt gewiß! — Erzaͤhlt, ſo ſchoͤn ihr wollt, 
Ihr macht die Weil ihr lang, und fprächt ihr lauf, Gold: 
Sie gähnt, wenn ihr mit euren ſchoͤnen Sachen 
Das Gegentheil von dem, was ihr beweifen folt, 
Ihr noch fo ſtark beweist. Sprecht ihr vom grünen Drachen, 
Dom goldnen Pferd, vom blauen Vogel vor; 
Mit fremdem Lobe nur verfohont ihr yirlih Surlı 
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57. 

Herr Idris fündigte fehr wider diefe Megel; 
Allein Amoͤne macht die Ausnahm’ anch von ihr. 
Aufmertfam ist fie da, gerader ale ein Kegel, 
Mit unverwandtem Aug und laufchender Begier; 
Und, unterlag aud oft die fanfte Langmuth fchier, 
So nagt fie laͤchelnd fih die rofenfarbnen Nägel, 
Beficht die Linien in ihrer weißen Hand, 
Dreht ihren Bing herum und fpielt mit einem Band. 


58. 
.. Der Mitter fpricht ihr von Zeniden 
Und feiner Leidenſchaft, entzüdt wie ein Poet 
Und mit fi felbft wie ein Poet zufrieden; 
Er glaubt, weil ihm dabei die Seit fo ſchnell vergeht, 
Die fhöne Hörerin fo wenig zu ermübden . 
Als fih, und forget nur, wie fhwärmend und gebläht 
Auch feine Sprache tönt, daß er zu matt erzähle, 
Daß feinen Farben Kraft, dem Ausdruck Feuer feble. 


59. 

Die ſtaͤrkſte Schwärmerei erichöpfet ſich zuletzt, 
Und endlich hört auch Idris auf zu ſprechen. 
Amöne welche fih inzwiſchen vorgeſetzt, 

Sobald er fertig iſt, (denn endlich muß es brechen) 
Für den Roman, womit er ſie ergetzt 

Und abgekühlt, vollſtaͤndig ſich zu rächen, 

Ruͤhmt ſeine Treu, lobt ihren Gegenſtand 

Und zeigt, Zenidens Werth er Var witr wohrtanet, 


60. 
So ſehr fie ihn deßwegen glädlich preiſet, 
So aͤndert unvermerkt ihr Ton ſich in Be moll. 
Sie ſieht, indem ſie ihn mit ſchwacher Hoffnung ſpeiſet, 
Bedenklich aus, ſie ſeufzt und ſpricht geheimnißvoll; 
Kurz ſo, daß, was ſie ſagt und nicht ſagt, ihm beweiſet, 
Es ſey nicht Alles, wie es ſoll. 
Er dringt ſo ſtark in ſie, ſich naͤher zu erklaͤren, 
Daß fie genoͤthigt iſt, die Bitte zu gewähren. - 


61. 
Wie ungern, fängt fie an, entfchließt die Freundſchaft 18, 
Den füßen Irrthum dir auf ewig zu benehmen! 
Die Hoffnung, die du naͤhrſt, dein Schiefal zu bezaͤhmen, 
Die Ungewißheit ſelbſt war noch ein Gut für dic. 
Doch Idris ift ein Held — und, fih zu Tode grämen, 
Was auch die Urſach fey, iſt niemals ritterlich! 
Ich rede denn, und zwar erfordert dein Werlangen, 
Vom Ei die Sache anzufangen. 


62, 

Der weife Aſtramond, der auf bed Atlas Höh’ 
Ein Sauberfhloß bewohnt, war, eh bes Alters Schnee 
Auf feiner Scheitel lag, einſt jung, wie zu erachten, 
Und ließ um feine Gunſt Fein hübfches Mädchen ſchmachten. 
Nur Eine, und zum Unglüd eine Fee, 
Say man umfonft nah feinem Beifall trachten. 
Schön war fie nicht, noch jung, doc ingendlich genug, 
Daß fie au Stirn und Bruſt die Keiken Zadar \ven. 


63. 

Allein, fo rofenfarb die gute Frau fih kleid'te, 
So bi fie fih mit Schminke überzog, 
Sp Fünftlih ihr Gefiht bei Licht und in die Weite 
Sich dreißig Jahre jünger log, ° 
So oft und ernftlih fie den Angriff auch ernente, 
So wenig half es ihr! — Natürlich überwog 
Der ewig frifhe Metz der lieblichften Solphide, 
Und diefe wurde bald zur Mutter von Zenide. 


64. 

Die Alte wüthet wie ein Drade, 
Kratzt fih die Schminfe ab und rauft ihr dünnes Haar; 
Allein was blieb bei fo bewandter Sache, 
(Da jene nun geliebt und im Befiße war) 
Ihr übrig, als die Luft, die eitle Luft der Rache? 
Eie ſchwor fo fhredlich, daß fogar 
Die Zurien vor Angft in ihre Ketten biffen, 
Er fol den Srevel ihr erſchrecklich büßen mäflen! 


65. 

Der Alten Macht war groß, Doch größer nicht 
Als Aftramondd, der ihrer Wuth nur lachte: 
Sie überlegte dieß bei fühlerm Blut und dachte, 
Der Zorn fey lächerlich, der mit dem Winde ficht. 
Die Schlaue zeigte nun ein ruhiger Geficht 
Und that fo viel, bis fie ihn fiher machte. 
Man glaubte, daß die Zeit ihr Blut befänftigt hätte; 
Und die Sylphide tam nunmehr ind Wehrsaeite, 


' 66. 

Nichte Schöners ald das Kind, von welchem fie genas, 
Ward, ſeit ed Mütter gibt, geboren. 
Der Weile, der ich felbft vor Freude kaum befaß, 
Stellt feiner Tochter gleich das Horoſtop und lag, 
Sie fey zur Königin im Seenland’ erkoren. 
Der Trude, welche ihr den Untergang gefchworen, 
War nicht im Horoflop. gedacht; 
Allein fie blieb nicht aus und gab anf Alles Acht. 


67. 
Als Aſtramond Zeniden zu begaben 

Nun fertig war, brach fie mit Wuth hervor und fchrie: 
Sa, je, dieß Alles fol fie haben, 
Und mehr noch, wenn du willſt; doch lieben fol fie nie! 
Schön fey fie, lauter Meiz, reich an Minervend Gaben, 
Und wer fie anſchaut, liebe fie, 
Und wer fie anfhaut, fol mit Seufzern fie betäuben, 
Und fie allein fol unempfindlich bleiben! 


68. 

Ein Jeder fehne fih nach dem fatalen Släd, 
Zu ihren Füßen fih zum Schatten absugrämen; - 
Ihr Anblie fol, gefährlich wie der Blick 
Des Baſilisk, den Wis des Klägften lähmen, 
Dem die Vernunft und dem dad Leben nehmen! 
Und immer bleib’ ihr Herz hart wie ein Felſenſtuͤck; 
Und der, den fie allein von Andern unterſcheidet, 
Sen, ber am heftigften durch Ihren Kalkan. wu 
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69. 

So fprac fie, fprang anf ihren Drachenwagen 
Und fuhr im Blitz davon, nach böfer Keen Art. 
Nun, Idris, kannſt du felbit am allerbeften fagen, 
Ob an Seniden fi der Alten Fluch erwahrt. j 
Du liebeft fie und haft vermuthlich nichts gefpart, 
Der Treue Sold bei ihr davon zu tragen. 

Die Freundſchaft Ihmeichelt nicht — allein, 
Wenn du fie nicht gerührt, fo muß fie fühllos ſeyn. 


70. 

Ein ftiler Seufzer bob, indem ihr dieß entfiel, 
Das Luftgeweb, der Liebesgätter Spiel, 
Das ihren fchönen Buſen küßte. 
Ein Itiphall, und wer zu leben wüßte, 
Bedaͤchte fih nicht lang, was er erwiedern müßte: 
Doch Idris merkte nichts. Won feiner Wuͤnſche Ziel, 
Dem er fih kaum fo nah gefehen, 
So weit entfernt ald je, verwünfcht’ er alle Feen. 


7. : 

Sndeffen wird durch dad, was ihm Amoͤn' erzähle, 
Doch fein Orakel nicht vernichtet. 
Mir fheint (erwiedert er) Amöne nicht berichtet, 
(Sonft hätte fie ed mir vermuthlich nicht verhehlt) 
Daß ein Dratel mich zu Hoffnungen verpflichtet. 
Wofern mein Kuß das Marmorbild befeelt, 
Das ſich im Dom des Labprinths befindet, 
So bricht die Zauberei, die jert Zeninen Viotet, 


72. 

Und diefe Statue, das Ende meiner Pein 
Und meiner Reifen Siel, fie hab’ ich nicht allein 
Nach langem Suchen ausgefunden; 

Sie wurde — Nein! es kann nicht Blendwerk ſeyn. 
Was ih geſehen und empfunden: 

Warm wurde ſie, von dieſem Arm umwunden! 

Ich ſah Gefuͤhl in ihren Augen gluͤhn 
Und Amors Farbe hoch anf ihren Wangen blühn. 


73. 

Hier war ed glücklich für Amönen, 
Daß Idris zu entzüdt, fie zu betrachten, war; 
Das Eolorit der guten Schönen 
War wirklich fehenswerth, es brannte nur nicht gar. 
Allein fie faßt fih ſchnell, und ein verftellted Gaͤhnen 
Entzieht fie, hinterm Schirm des Faͤchers, der Gefahr, 
Ihm mehr, ald rathſam iſt, von Ihren eignen Thaten 
Durch diefe plögliche Verwirrung zu verrathen. 


Ta. 

Iſt's möglih? kann das Herz fo ſehr uns hintergehen? 
Iſt's möglich, ruft fie, nicht zu ſehen — 
Daß dein. DOratelfpruh und dein befeeltes Bild 
Und deine Phantaſie dir eine Nafe dreben ? 
Wenn eine Slaufel nur in fo fern’ etwas gilt, 
Als ihr Beding fih durch ein Wunderwert erfüllt, 
Iſt's nicht fo viel, ald ob fie gar nicht wäre? - 
Doch Sie verzeihen mir, daß ih — Se Amt wre 


3 
73. 
Die Logik, (ruft er aus) Madame, die Logik fol 

Mir mein Gefühl nicht ftreitig machen! 
Mirakel oder nicht, das find nicht meine Sachen! 
Genug, ich fühle? — und war nicht füßen Weines vol — 
Bie nnter meinem Ruf’ ihr Buſen feufzend ſchwoll. 
„Wir glauben auch im Tranm', erwidert fie, zu wachen, 
Und felbft, indem man wirklich fühlt, 
Wird unvermerkt und oft ein Streich gefpielt. 


76. 

„Ich könnte dir davon ein kleines Beifpiel geben, 
Das meine Zweifel dir vielleicht 
Begreiflih machte — Doch mir daͤucht, 
Du wirft mich gern des Dienftes überheben: 
Wir lieben allıu fehr, in einem Wahn zu fchweben, 
Der und gefällt und unfern Wünfchen gleicht!“ 
Hier ſchwieg fie, ohne fi darüber zu erklären, 
Und ließ in feinem Kopf die neuen Zweifel gähren. 


17. 

Er flieht umfonft. Amoͤne bleibt dabei, 

Der näheren Erklärung auszuweichen. 
Er zehrt ih ab mit Bram; fie billigt feine ren, 

Theilt feinen Schmerz mit ihm und gibt ihm taufend Beiden, 

Wie fehr fie feine Freundin ſey, 

Und fo gelingt es ihr, fein Herz zu überfchleichen. 

Er dentt an Feine Lift, indem der Zärtlichkeit 

Die Freundſchaft ihren SaAcket \ciht. 


78. 

Oft ſchwatzen fie im ſtillen Hain zuſammen, 
Und von Zeniden ſtets und von der Triebe Macht, 
Die aus der Sympathie verwandter Seelen ſtammen. 
Allmaͤhlich ſchmilzt in wolluſtvollen Flammen 
Das weiche Herz dahin; kein warnender Verdacht 
Stoͤrt feine Sicherheit; der Lauben grüne Nacht 
Entwidelt zärtliche unnennbare Gefühle, 
Und der. Inſtinet ſpielt auch ganmz heimlich: feine Bike. „ 


29. 

Ein zweifelbaftes Licht verbüftert 
Unmerklich bie Vernunft; fie fhlummert, ſauft gewiest, 
Auf Rofen ein — Und Amor ift vergnäst! . . 
Wer fieht die Natter nun, die in den Blumen liegt? 
Wer merlt, er ſey's, der in die Seele Küftert? 
Sie fehn fih ſtaunend an und fühlen ſich verfhwiftert: 
Man nimmt indeß, ganz in Gefühl entzüdt, 
Nicht wahr, wie zärtlich man die Hand einander. druͤckt. 


80. 

Wohlan, Madame, wofern' es je geſchah, 
Daß Ihre Tugend ſich in einem ſtillen Haine, 
Bon Roſen überwoͤlbt — zur Abendzeit — alleine — 
Mit einem Freund befangen ſah — 
Vielleicht beim zaͤrtlichen verführeriſchen Scheine 
Des Silbermonds — nicht wahr, ed pochte da 
Ich weiß nicht was, wozu der Dialekt der Mufen 
No keinen Namen bat, in Ihren (aiken Wuinet 


81. 

Sie fühlten fid — und wußten felbfi nit wie — 
So zaͤrtlich! fo gerährt! tieffinnig, möcht? ich fagen, 
Bolluͤſtiglich verirrt in Ihrer Yhantafie, 
und doch — wenn’s Ihnen einfiel, fi zu fragen: 
Bas dent’ ih wohl? — in Ihrem Leben nie 
Zur Antwort weniger gefchidt; geneigt, zu klagen, 
Und doch vergnügt; bie Augen thraͤnenvoll, 

Und traurig, felbft Durch dad, was Sie erfreuen fol. 


82. 

In diefen nämlichen feltfamen Augenbliden, 
In dieſem Mittelſtand von Wehmuth und Entzäden, 
Bei dieſem ſchwaͤrmeriſchen Schwung 
Der Phantaſie, in dieſer Daͤmmerung, 
Die in der Seele herrſcht, verliert ein Herz, das jung 
Und fühlend ift, in Amors feibnen Stricken 
Sich gar zu leicht. Es wäre falfhe Scham, 
Wenn wir ed leugneten, Madame. 


83. 

Seftehn Sie, (unter und) ein jugendlicher Freund 
Bol Zaͤrtlichkeit, und der nichts Boͤſes meint, 
(Wie Idris damald war) wird, ohne unfer Wollen, 
Gefaͤhrlicher, als ein erllärter Zeinb. 
Man flieht vor einem Zaun; doch, jenen Unfhuldevollen, 
Wie fiel ed Ihnen ein, daß Sie den fliehen follen? 
Indeß geſchieht doch oft, daß er, bei warmem Blut, 
Bad Faunen faunii tan — wei Warvad Eis Wiek. 


84. 

Was and Amönend Freund zulept geworben wäre, 
Nimmt jede Kennerin leicht aus dem Anfang ab. 
Wahr iſt's, fie war kein Mädchen aus Epthere, 
Hingegen war auch Idris kein Kombab. 

Zum Glück für feine Tren begab 

Die Dam’, aus zaͤrtlichen Besriffen von der Ehre, 
Sich ihres Vortheils felbft: fie dachte viel zu fein, 
Den Feen Crebillons an Künften gleich zu feyn. 


85. 
Dadurch gewann er Zeit und fragte ſich fo lange 
Warnm? und wie? und wo er dieß und das empfand? 
Und kurz, er grübelte fo tief, bis er die Schlange 
In feinem Buſen fhlummern fanb. 
Beſtuͤrzt fieht er von diefem ſuͤßen Hange, 
Der ihm fo ſchnldlos fchien, fih an den iäpen Rand 
Der Untreu' unvermerft gezogen. 
So hatte ihn fein Herz noch nie betrogen! 


86. 

Mit Abſcheun ſchaudert er zurüͤck; 
Es war ihm nen, ſich vor ſich ſelbſt zu ſchaͤmen. 
Er ſucht die Einſamkeit, um über das Geſchick, 
Das ihn verfolgt, fich ungeftört zu grämen. 
lieh’, Unbefonnener, eh dir. Amoͤnens Blick 
Zu fliehen wehrt! Allein woher die Flügel nehmen? 
Denn aus dem Keuerfreis, der ihn gefangen hält, 
Geht weder Weg noch Steg in diefe Unteraet. 


87. 

Er weinte, wie man fagt daß ehmals Alexander 
Den Mangel einer Brüd’ ind Himmelreich beweint: 
Als unverbofft in Zlor, dem fhänften Salamander 
(Der für Amönen brennt) ein Helfer ihm erſcheint. 
Zwar Flox war bis hierher des neuen Gunſtlings Feind; 
Doch der gemeine Schmerz: verföhnt fie mit einander. 
Blei ift ihr Schmerz, verſchieden feine Quelle, 
Denn jeder wänfcht fi an des andern Stelle. 


88. 

Dem Salamander zwar daͤucht's bloße Heuchelei, 
Wenn Idris ſich erklärt, ihm gern die Bunft zu gönnen, 
Die feinen Neid gereizt. Wie follt’ er glauben koͤnnen, 
Das, fie zu fehn und nicht wie eis Veſuv zu brennen, 
Dem Sohn der Erde möglich fey? 

Doch, Idris ſetzt ihn bald von allen Zweifeln frei, - 
Da er, ſo flehentlich, als bat’ er um fein Leben, 
Erfucht, ihm einen Rath zur fhnelften Flucht zu geben. 


89. 

Zur Flucht? Von Herzen gern’, und mehr ale einen Rath, 
Erwiedert Flox; ein Freund bilft mit der Chat. 
Sprich nur, wohin? Auf meinen eignen Schwingen 
Bin ih — und wär’ es auch ans aͤußerſte Geſtad 
Des Aethers, wo bie Welt and Unding graͤnzt — dich bringen. 
Nichts Angenehmers kann in Idris Ohren Elingen: 
Er nimmt den Genius beim Wort’, 
Und fchneller ala der Wlin Tight dieler wit ik fort. 


90. 

Sn weniger als vier Secunden 
Iſt Idris wieder da, wofelbft er fi befunden, 
Als ihn, in Flammen eingehüllt, 
Amöne mit fih nahm. Allein, — fo ſchlecht vergilt 
Das Schickſal feine Treu! — Weh' ihm! Zenidens Bild 
(Das Erſte, was er denkt und aufſucht) iſt verfhwunbden; 
Daß man von ihr ihn fchen fo lange trennt, 
Iſt nicht genug; fogar ihr Bild wird ihm mißgoͤunt! 


91. 

Um den erhabnen Dom, wo einft Zenide fand, 
Zieht fih ein halber Mond von lieblihen Gebuͤſchen; 
Acacien und Mortenbäume miſchen 
Hier Licht und Dunkelheit zu diefem Mittelftand, 
Worin, bei fhwüler Sonnen Brand, 

In ſichern dicht verwebten Niſchen 
Die Npmphe gern dem ſchmeichelhaften Weſt 
Den beißen Leib entfeſſelt überläßt. 


92. 

Hier warf fih, übermannt von Sram, 
Der Ritter hin ins Grad. Die Ungebuld benahm 
Ihm allen Muth, fein Glück noch länger. zu verfuchen, 
Und er begann die Stunde zu verfluchen, 
In der er auf den Einfall Fam, 
Bon einem Traum das Urbilb aufzuſuchen. 
Er zweifelt nun nicht mehr, daß er, durch Zauberei 
Geaͤfft, der Gegenſtand von Amors Kurzweil (en. 


= 


‘93. 

Im ſtaͤrkſten Anfall feiner Schmerzen 
Wird felbft Zenide nicht verfchont. 
Wie? die ich fo geliebt, die ich in meinem Herzen 
Als meine Königin und Göttin eingethront, 
Sie Hat bie Grauſamkeit, mit meiner Qual zu herzen? 
So täufcht fie mi? So wirb die reinfte Blut belohnt? 
Dieß ift die Frucht von ihrer falſchen Guͤte? 
Und ich versehr’ um fie der Ingend befte Bläthe? 


94. 

In ihres Angefihts begauberted Opal, 
Als wie in einen Kreis gebannet, 
Zu jedem rühmlichen Beſtreben abgefpannet 
Und nervenlos, verfeufzt in lächerliher Qual 
Mein Geiſt fich feldft, von Amorn ganz entmannet! 
Wo tft mein Ritterfhmud, der goldbefchuppte Stahl? 
Wem dürft’ ich, wie ich bin, die feige Stirne bieten? 
Mein bloßer Aufzug zeigt ſchon einen Spbaritem! 


95. 

Nein, Amor! länger wit ih nicht 
Dein niederträhtige Joch ertragen 
Und um ein reizendes Geſicht 
Der Tugend meinen Muth und dieſen Arm verſagen! 
Der Unſchuld Raͤcher ſeyn, ſich mit Tyrannen ſchlagen 
Und ſteuern aller Fehd', iſt wahrer Ritter Pflicht. 
Beſeele, wer da will, undankbare Zenide, 
Dein Bild und dich! Id din des Nrakenerd wadhe. 


’ 
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96. 
Er ſagt's umd rafft ſich amf, entichloffen, als ein Held 
Den Dienft Seniden aufzufünden: 
Als aus bed Hains maͤandriſchen Gewinden 
Ihm etwas in die Augen fällt, 
Das feinem Heldenthum und allen Weisheitsgruͤnden 


- Der Ston felbft die Wage hält 


Und, was er kaum verachtenswertd geſchaͤtzet, 
In ein bezaubert Licht auf einmal wieder feet. 


97. 

Er fiebt — bie Statne, auf ſammetweiches Moos 
Im Schatten hingegoſſen liegen: 
So läßt ſich Paphia mit Amorn auf dem Schoß 
Im Hain zu Amathunt von füßen Träumen wiegen. 
Sie iſt's, von Kopf zu Fuß, mit allen ihren Zügen, 
Ihr Schleier um fie her, nur Arm und Bufen bloß. 
Entzädt erfennt er fie: doch kann er gar wicht fallen, 
Wie es gefhah, daß fie den Dom verlafien. 


98. 

& denft: „Sie ift belebt — das lehrt der Augenfgein, 
Amöne fage mir, fo viel fie will, dagegen! 
Wo können Bilder fi von ihrem Ort bewegen?“ 
Vollkommen überzeugt zu ſeyn, 
Nimmt er die Freiheit, ihr bie Hand aufs Herz zu legen, 
Und umnelaftifch ift der fchöne Bufen — Stein. 
Er ſtutzt, er wiederholt die Yroben und befindet 
Amoͤnens Logik — ah! nur allzu ſehe geurhanet. 


\ 9. 

Der Erdtreis wäre bald au Narrn und Helden leer, 
Wenn wir zur Führerin die Logik nehmen müßten. 
Allein wohl recht nennt Ylaten, oder wer? 
Den Liebesgott den größten der Sophiſten! 
Erfahrung und Vernunft beftreite noch fo ſehr, 
Was wir recht bruͤnſtiglich gelüften; 
Erfahrung und Vernunft wird nur nicht angehört; 
Wir nennen falih, was und in fühem Irrthum ſtoͤrt. 


100. 


So ging's dem Füngling’ hier: erfannundwillnichtglauben, 


Wovon ihn fein Gefühl fo lebhaft überführt! 

Er ließe fih den Wahn von feinem Gotte rauben, 
Mit dem fein Herz fo viel verliert; 

und weil fih etwas mehr, als fi bei ihr gebührt, 
Bei ihrem Bilde zu erlauben 

Ihn billig daucht, gehorcht er ohne Zwang 

(Er ift ja ganz allein) bed Herzens füßem Drang. 


101. 
Es wär’ an halb fo vielen Kuͤſſen, 
Als er, um feine Seel’ in fie hinein zu gießen, 
Auf ihren Mund und flarren Buſen drüdt, 
Die derbſte aller Sachariſſen, 
So gut ſie auch bei Athem waͤr', erſtickt. 
Doch Idris drückt fo lang, bis ihm das Mittel giüer: 
Er fchließet fie fo fer in feine Arme, 
Daß ihn bedbüntt, ihr talted Heck eraurme.. 
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102, 
Daß Phantafle, von Schwärmerei erhist, 
Die Sinne Telbft verfälfeht, ift Iangft bemerlet wonben. 
Man weiß, daß Tonderlich der priefterliche Orden 
Geheimniſſe von diefer Urt befigt. 
Der Aberglaube fieht (und laßt fi drauf ermorden, 
Er hab's gefehn) ein Bild, das Blut gefchwist. 
Was kann nicht die Marien von Agreden 
Religion, vermifht mit Liebeswuth, beredben? - 


103. 

Allein, was Idris fühlt, ift weder Wahn noch Traum; 
Er glaubt den Wolten zu entfallen, 
Da unter feinem Kuß, was Faum 
Noch Marnior fchien, fo weich wie Sqchwanenflaum, 
Dem Druck jetzt nachgibt, jetzt mit vollem Ueberwallen 
Entgegen druͤckt, der blaſſe Mund Korallen 
An Roͤthe gleicht und (mas von einem Bild 
Sehr zärtlich war) ihm Kuß mit Kup vergilt. 


104. 

Wir kennen Steptiter, vor denen 
Kein Wunder Enade find’t, dad nicht begreiflih if; 
Und diefe Herren werden wähnen, 

Es ſtecke ganz gewiß bierunter eine Lift. 

Ihr Argwohn fält vermuthlih auf Amönen. 
Doch, daß die Statue, fobald fie athmet, Füße, 
Daͤucht ung, aus dem, was wir vorhin gelefen, 
Beweis genug, fie ſey es nicht geweien. 


105. 

Amöne war ed nicht und konnt’ es anch nit ſeyn. 
Man kann den ebeln Stolz nur Aufenweis verlieren, 
Der rübmlich fiegen wit, micht buhleriſch verführen. 
Doch fallt ench nicht bie fchöne Nymphe ein, 

Die jüngft, gejagt vom haͤßlichſten Satyren, 
Ihm in die Arme lief? Die dachte nicht fo fein! 
Der Einfall ſchon, dem Mitter nachzureiſen, 
Scheint gegen fie ein wenig zu beweifen. 


106. 

Ihr wißt, wie Idris einft, nicht ohne Müh, fih frei 
Aus ihren fhönen Armen machte; 
Und, da fie bald durch Kunft der Feerei 
Entdedte, daß die Sie, um bie er fie verachte, 
Nicht eine Göttin, wie fie dachte, 
Nur eine Statue, und Er verurtheilt ſey, 
Die Seele, die ihr fehlt, ihr ſelbſt erſt mitzutheilen, 
Beichloß fie ungefäumt, dem Flächtling nachzueilen. 


107. 

Sie wußte, daß ein Dom von fhwarzem Marmorftein 
Die Nebenbuhlerin verwahre, 
Und daß der Dom in einem Zauberhain 
Auf einer Inſel ſteh, wohin kein Schiffer fahre. 
Die Hoffnung, fie fo bald zu finden, war ſehr klein; 
Denn wo? das fepten ihr die Bücher nicht ind Klare. 
Allein Verliebte täufht gar felten ihr Inſtinct; 
Man find’t im Duntein (ch ven Det, wor War alatt,. 


108. 

Ste fand ihn — und noch mehrz denn in den krummen Büfchen 
Des Labyrinthes Ing, in inngem Moft bezecht, 
Ein alter Satyr, alt, doch nicht an Muth geſchwaͤcht, 
Die Nymphen, bie ihn fliehn, im Laufe zu erwiſchen. 
Die unſre kommt ihm eben recht, 
Sich auf den Trunk ein wenig zu erfriſchen. 
Er ſetzt ihr nach, fie laͤuft, er macht ihr warm - 
Und jagt fie, wie. ihr wißt, zulegt in Idris Arm. 


109, 
Kaum hatte der fih von ihr. los gewunden, 
So ging bie Jagd von neuem an, 
Bis ihr der Satyr, überwunden 
Und athemlos, nicht weiter folgen kann. 
Indeſſen war fie ihm für feine Muh verbunden, 
Beil fie allein dabei gewann. 
Was fie gewann, war werth, fih zu ermäbden; 
Sie fand den Aufenthalt der marmornen Zeniden. 
110. 
Sie ſaͤumt fih nicht, von dem fatalen Stein, 
Eh' Idris kommt, Beſitz zu nehmen. 
Warum, erräth fih leicht: Sie fchmieget fih hinein 
Und denkt gar nicht daran, fo delicat zu ſeyn, j 
Der SHinterlift, womit fie umgeht, fi zu fchämen.  .. 
Sie braucht nicht für fich felbft die Sache zu verbrämen - 
Wird Idris nur in ihren Arm gebracht, 
Das Mittel ift, was. ihr den klebaſten Strand WAR. 


i11. 

Sie fpielt volkommen nun den Meifter 
In ihrem neuen Leib’, (ein Vorrecht echter Geiſter!) 
Baht ober feläft, iſt wirkfem oder ftil 
Im Kopf, im Fuß', im Herzen, wo fie will. 
„Ob das begreiflih iſt?“ — Vermuthlich keinem Heikter: 
Doch fiehen Yaraceld und Iben Thofail 
Dem Dichter bei. Die Sunft der fharfen Geifterfeber, 
Treibt, wie bekaunt, bie Sachen oft noch höher. 


112, 

Genug, bie Nire laufcht in ihrem neuen Leib’, 
Entfchlofien, wenn er kommt, bad Abenteur zu wagen 
Und anfangs, wie es einem Weib 
Bon Marmor ziemt, fih zu betragen. 

Allein zu größtem Mißbehagen 

Der armen Nymphe, die fehr wenig Zeitvertreib 
In ihrer Stellung fand, ließ fih kein Idris ſehen, 
Und ihr versing die Luft, fo mäßig ba zu ftchen. 


113. 
Drei lange Tage find vorbei, 
Noch will der Flüchtling ſich nicht zeigen. 
Aus Langweil macht fie fih zuleht vom Swange frei, 
Erlaubt fi felbft herab vom Zußgeftell zu fteigen 
Und fuht im Hain’ umher, wo er geblieben ſey. 
Nur, wenn der Tag beginnet fih zu neigen, 
Kehrt fie zurück und nimmt, nicht ohne Ucherdruß, 
Die Stelle wieder ein, die Ne ehayten uni. 


\ 114. 

An welchem Drt und wie Herr Idris fie gefunden, 
Iſt ſchon gefagt. Sie hielt fih anfangs gut; 
Kein Stein ift fteinerner; was auch der Ritter thut, 
Der fie befeelen will, erfroren bleibt ihr Blut. 

Doch endlich gibt fie fih, wie billig, überwunden. 
Ste fühlet nun in wenigen Secunden 
Bereits fo gut und ift fo fehr befeelt, 
Daß fie vieleicht im Uebermaße fehlt. 


115. 

Wenn das ein Zebler heißt, fo müfen wir geftchen, 
Daß es ein fchöner Fehler iſt. 
Herr Idris, feit beglaubt, Seniden felbft zu ſehen, 
Die in Empfindungen an feiner Bruft zerfließt, 
Find't nichts zu viel. Sie kann, wie feurig fie auch küßt, 
Doch nie zu weit in einer Tugend gehen, 
Der (wie ihn daucht, folang der Taumel währt) 
Bor allen übrigen ter erſte Yla& gehört. 


116. 

Was er in diefen Augenbliden 
Bei diefem Kup, bei diefem füßen Druͤcken 
Un ihre Bruft, was er empfinden muß, 
Begreift nur, wer geliebt. Der völigfte Genuß 
Der Liebesgöttin felbft könnt?’ ihn nicht fo beglücken, 
Als nach fo langer Qual Zenidens erfter Kuß. 
Senide — ruft er aus und finft zu ihren Füßen, 
Weil Mund und Augen fich entfeelt wor u Kater. 
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111. 

Sie fpielt volllemmen nun ben Meifter 
In ihrem neuen Leib’, (ein Vorrecht echter Geiſter!) 
Wacht oder faläft, ift wirkſam oder ſtill 
Im Kopf, im Fuß', im Herzen, wo fie wii. 
„Ob das begreiflih iſt?“ — Vermuthlich keinem Heiſter: 
Doch fichen Yaraceld und Iben Chofail 
Dem Dichter bei. Die Sunft ber fcharfen Geiſterſeher, 
Treibt, wie befaunt, die Sachen oft noch höher. 


112. 

Geung, die Nire lauſcht in ihrem neuen Leid’, 
Eutfchloffen, wenn er kommt, das Abenteur zu wagen 
Und anfangs, wie es einem Weib 
Bon Marmor ziemt, ſich zu betragen. 

Allein zu groͤßtem Mißbehagen 

Der armen Nymphe, die ſehr wenig Zeitvertreib 
Ya ihrer Stellung fand, ließ fih Fein Idris fehen, 
Und ihr versing die Luft, fo müßig da zu ftehen. 


113. 
Drei lange Tage find vorbei, 
Noch will der Fluͤchtling ſich nicht zeigen. 
Aus Langweil macht fie fih zulent vom Swange frei, 
Erlaubt fich felbft herab vom Fußgeſtell zu fteigen 
Und fnht im Hain’ umher, wo er geblieben ſey. 
Nur, wenn ber Tag beginnet fih zu neigen, 
Kebrt fie zurück und nimmt, nicht ohne Ueberdruß, 
Die Stelle wieder ein, die e braaanien won. 


\ 114. 

An welchem Ort und wie Herr Idris fie gefunden, 
Iſt ſchon gefagt. Sie hielt fih anfangs gut; 
Kein Stein ift fteinerner; was auch der Mitter that, 
Der fie befeelen will, erfroren bleibt ihr Blut. 

Doch endlich gibt fie fih, wie billig, überwunden. 
Sie fühlet nun in wenigen Secunden 
Bereits fo gut und ift fo fehr befeelt, 
Daß fie vieleicht im Uebermaße fehlt. 


115. 

Wenn das ein Fehler heißt, fo müflen wir geftehen, 
Daß es ein Ichöner Fehler ift. 
Herr Idris, feſt beglaubt, Zeniden felbft zu ſehen, 
Die in Empfindungen an feiner Bruft zerfließt, 
Find't nichts zu viel. Sie kann, wie feurig fie auch küßt, 
Doch nie zu weit in einer Tugend gehen, 
Der (wie ihn daͤucht, folang der Taumel währt) 
Bor allen übrigen ter erfte Pag gehört. 


116. 
Was er in diefen Augenbliden 
Bei dDiefem Kuß, bei diefem füßen Drüden 
An ihre Bruft, was er empfinden muß, 
Begreift nur, wer geliebt. Der völigfte Genuß 
Der Liebesgöttin felbft könnt’ ihn nicht fo beglüden, 
Als nach fo langer Qual Zenidens erfter Kuß. 
Zenide — ruft er ans und finft zu ihren Füßen, 
Weil Mund und Augen fi entfeelt wor BL \aiuen. 
Wieland, Sammel. Werke. XII. 
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117. 
„genide — fiammelt er, aus diefer füßen Nacht, 
Worin fi ftufenweis die Seele fanft verlieret, 
Durch ihren Kuß surüd gebracht; 
Iſt's möglich? bin ich's ſelbſt? bift du es? Welche Macht 
Hat dieſes Wunderwerk fo unverhofft vollführet ? 
Senibe, neu befeelt, von Sympathie gerühret? 
Drückt zärtlich fih an ihres Idris Bruft — 
Und ich zerfließe nicht, ich fterbe nicht vor Luft? 
118. 
„O, fieh mich an, noch einmal — Würd’ ich nicht 
Mir meinem Blut fol einen Blick bezahlen? 
Noch einmal — noch zu taufend Malen — 
Entzieh mir niemals mehr dieß himmliſche Geſicht!“ — 
Doch, Mufe, was Verliebte dahlen, 
Rührt Niemand ald fie ſelbſt. Daß Idris Unfinn fpricht, 
An einem Plage, wo wir felbft wohl gerne wären, 
Iſt feine Schuldigkeit, nur wollen wir's nicht — hören. 
119. 
Den weifen Leuten, welche nie, 
"Wie unferm Helden war, erfuhren, 
Nicht den Satonen nur, fogar den Epikuren 
Bon kaltem Blut und träger Phantafie, 
Klingt nichts fo fchal, als die Figuren 
Verliebter Schwärmerei. Gut, ich verfhone fie: 
Der Yinfel fällt mir willig aus den Händen; 
Ber Luft hat, mag dad Bild und — diefes Wert vollenden! 





Anmerkungen. 


Pervonte. 


Das Original dieſes Gedichts IN ein altes neapolitaniſches Ammen⸗ 
mährchen und findet ſich in dem Pentamerone del Cavalier Giovan Battista 
Basile, overo, lo Cunto delli Cunti, trattenemiento de li Peocerille, di Gian 
Alesio Abbatutis. Napoli 1674. Ein Auszug davon finder fich In der Bibl. 
univ. des Bomans vom uni und Sept. 1777. 


Erſter Theil. 


S. 4. 3.8, Herfen oder Erſen, gehörten zum Volksſtamme der alten 
Galen (Gallier, Eelten), der fih in Irland und Nord:Schottland nieder- 
gelaffen hatte. Bon Ihnen flammen die jetzt fogenannten Hodländer. 

©.4 3.7. Omphale. Deijianira — Omphale, eine Indifche 
Königin, hatte den Herculed alt Sklaven erfauft, und man fagt, daß er 
dei ihr Wolle fpann. Nachmals erzeugte er zwei Söhne mit Ihr. — — Des 
janira war bed Hercules Gemahlin. 

©. 6. 3.9. Eruditäten ded alten Mütterhend — Werte, 
weiche die alte Iſis, ald Mutter Natur gedacht, nicht hatte audarbeiten 
können. 

&.7.3.%. Der Welfe beim Horaz — Wieland fpielt Hier auf 
die yon feinem Sklaven parodirte Schilderung ded fHolfchen Weiſen an (Sat. 
2, 7, 88 fgg.) 

Mer ift denn alfo frei? Der Weile, der 
Sich felbft Heherrfcht, den weder AUrmutt , Actter , 
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Noch Tod aus feiner Faſſung fepen kann; 

Der Stärke bat, den Luflen Trotz zu bieten 

Und Titel zu verfhmahn; der ganz aud einem Stück 

Und rund und glatt ift, fo daB nichts von außen 

An Ibn ih hängen, und kein Fall ded Glücks ihn 

Sein Gleichgewicht verlieren machen kann. 

©.16. 3.38. EGocagne — Cocagaa war eine Rufibarkeit in Neapel, 

wobei der Hof dem Bolfe allerlei EBmwaaren auf einem Gerüſie preiögab. 
Pays de cocaigne Ifi daher Im Sranzöfifchen fo viel als Schlaraffenland. 


Zweiter Theil. 


©.2%. 3.38. Un Bajend Ufer — In @ampanien (terra di lavore), 
der fhönflen und reichfien VProvinz Unter⸗Itallens. 

©. 85. 3.1. Aleopatra, beftieg bei ihrer erfien Zufammentunft 
mit Antonius auf dem Fluß Eydnus ein Schiff, deſſen Pracht und Se 
(mad Alles übertraf. Die Segel waren von Purpur, die Ruder von 
©liber, fie ſelbſt ruhte in einem Zelt von Goldſtoff auf dem Verdeck Im 
Goftume der Benud, und um fie flellten die [hönften Knaben und Mädchen 
Srazien, Liebedgstter und Mereiden vor. Duftended Räucherwerk und 
wellüflige Muft vollendeten die Begauberung der Sınne. 

©. 3.16 XZinian — Eine der Marianifchen Infeln, wird von 
den Spaniern, ded Ichönen Anblicks halber, den fie darbietet, Buena vista 
genannt. 

©. 8. 3. 12. Milo von Kroton, fehömallger Steger in den 
siympifchen Spielen, war von fe außererbentlicher Stärke, daß er einen 
Stier auf den Schultern forttrug und mis einem Faufifchlag tödtete. 


Dritter Theil. 


©. 3.3.6 Was Horaz — von Mercur erbitter. ©. Ho 
ragend Satiren Buch 8. Sat. 6. 
©. 43. 3.8. Ehaconne — Cisconna, Chacaonne, ein aus Stalien 
flammender, ebematd fehr beliebter, jept veralteter Tanz, deflen Melodie in 
einer mäßig langfamen Bewegung vorgetragen wird. 
©. 46. 3. 91. Bucentaut — Bucentoro, hieß In der ehemaligen 
Pepubiit Benedig dad große und yradıtige SHif, wrauihırdsae o4kKerlich 
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am Simmelfahrtöfefte in dad adriatifche Meer Hinaudfunr, um fi mit 
demfelben zu vermählen. Er warf bei dieſer Geremonte einen Ring In dad 
Meer und rief aud: Desponsamus te, mare, in signum perpetui dominii, 

S. 4. 3.8. Dem alten Herrn im Horne — Dem Doge, 
weicher ald Kopfbelleidung eine prächtige Mütze trug, il corao, dad Horn 
genannt. 

©. 51. 3.7. Parthenopel — In der Nähe von Neapel war bie 
berühmte Grotte der Sirene Parthenope. Auch bei Dvid wird Neapel durch 
die Parthenopeiſchen Mauern bezeichnet. 


Der VBogelfang. 


©. 65. (Nach den Lays de l’Oiselet in den FPabliaux et Contes eto. 
Vol. I. p. 179.) 

©. 70. 3. 2%. Ballade, Virelay, Rondeau — Lyrifche Dichtungds 
arten In der provenpalifhen Poefie. 

S. 9%. 3.7. Rofenobel, Noble ä la Bose, altsengländifche Gold: 
münze, etwa % Ducaten an Werth, mit einer Rofe auf einer Selte. 

S. 76. 3.18. Der Laur — Nach Scherz der Kaurer, befonderd auf 
Gewinn, daher flatt Wucherer. Bon den Juden wird gefagt: „Die Lauren 
follen arbaiten wie die Chriften tun müflen.” Mieland (2. Merk. 1778. 
S. 2308) erklärt ed für einen fühllofen ungefitteten Sroblan, vielleicht bloß 
an dad alte Sprihwort denkend: Bauern find Lauern. Aber auch diefed 
läßt fich beffer von Rauern ableiten und bedeutet Schleicher, tüdifcher Dieb, 
Schelm. Zn diefem Sinne fept Logau den Lauer dem Biedermann entgegen. 
Vergl. Reffingd Schriften VIII. 188, 


Haun und Gulpenheh. 


©. 86. 3. 19. Pllau — Reiß mit Hein zerhbadtem Hammeifleiſch 
gekocht, die gewöhnlichfie Speife der Türken, Perſer u. f. w. W. 
©. 9.3.3. Aſa's — Gerichtsdlener. W. ' 





38 
Die Waſſerkufe. 


6.9. 3.1. Nah einer alten Erzählung In le Grand's Contes deveis 
pour servir de Suite aux Vabliaux st Contes du treisisme Siöcle, 

©.107.3.8. Hermonaffen und Ehryfogonen — St. Hermonas 
und St. Ehryfogonus waren unter den erfien Nachfolgern ded heiligen Mars 
cus, den die Tradition zum erfien Biſchof von Ayullegla machte. W. 

©. 118, 3. 18. Eremitenfhaar der Thebaide, der thebaifchen 
Wiüfe in Aegypten. 

©. 185. 3. 14. Juno Pronuba — Kuno, Vorſteherin der Ehen. 


Gedihte an Olympia. 


©. 197. Unter dem Namen Olympia befang Wieland, wie er fich in 
der Zufchrift diefer Selegenpeltdös Gedichte vom Jahr 1795 auddrüdt, die 
Shupgättin feined Mufenfpield, die Herzogin Mutter von Sachfen- Weimar, 
Anna Amalla, Prinzefin von Braunfchweig, geb. den 84. October 1739. 
Durch fie, welche die Künfte der Mufen liebte und, felbft übte — fie zeichnete 
und malte und bat auch In der Muſik Berfchiedened componirt — wurde der 
Grund gelegt zu dem nachmallgen literarifhen Ruhme von Weimar. Die 
Rufifchlöffer &tteröburg, Belvedere und Tiefurt, Tammtlich In der Nähe von 
Welmar, wurden der Bereinigungdpunft der vorzüglichftien Geiſter Deutfch- 
lands, die fich gern um die aligeliebte Färftin verfammelten. Die Schil⸗ 
derung ded dortigen Reben liefern diefe Heinen Gedichte ſelbſt, welche gewiß 
zu den Gelegenheits-Gedichten gehören, wie fie feyn follen. 

©. 186. 3.98. An adir — Fluß in Siberien, der fi in dad Meer 
zwiſchen Aſien und America ergießt. 

ıL ©. 1837. Diefed Gedicht verdankt feinen Urfprung einer Aufgabe, 
dergleichen In den Eirkeln der Herzogin Amalia mehrere gemacht und von 
Berfchiedenen zu Idfen verfuht wurden. Auch ein Auffag von Herder über 
diefen Gegenſtand, der zuerfi In den zerfireuten Blättern fand, entfiand 
Durch jene Aufgabe. 

IV. ©1438. 3.98. Unter Bees Dach — Die tunfireihe Gattin de3 

um Literatur und Kunft fehr verdienten Tegationdrarges Wertuch gab einer 
Menge junger Mädchen Anwellung wur Verierigung Rat Bla. 
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©. 18. 3.11. Schwan am Bober — Martin Brit son Bober⸗ 
feld, der Bater der neuern deutfchen Dichterei. W. 

V. ©. 147. Zum Verftändniß diefed Gedichts muß man wiſſen, daß 
die Herzogin Amalla im 3.1788 eine Reife nach Italien gemacht und fidh 
zwei Jahre lang theild zu Rom, theild zu Medpel aufgehalten hatte. 

Angelita Kaufmann hatte die Herzogin gemalt. Diefed Gemälde mit 
geifireich gewählten Emblemen befindet fi In dem Togenannten römifchen 
Haufe im Park zu Welmar, dem gewöhnlichfien Sommeraufenthalte des 
Großherzogs. 


- on 


Idris und Zenibe, 
Gefang 1. 


Stanze 1. Kalliope, die Mufe ded epiſchen (erzählenden) Gedichts, 
welched gewöhnlich dad Heldengedicht genannt wird. — Der Dichter fcheint 
fi bler ſelbſt anzuklagen, wegen feined ehemaligen Berfuchd eines folchen 
Heldengedihtd (Cyrud), und befennt, daß er feine Sphäre damald nicht 
gekannt habe. Nicht für dad Erhabene (dad Heldenlled im Eriegerifchen Ton), 
fondern für dad Anmuthige erfennt er ſich beflimmt, welched er mit ana⸗ 
freontifcher Wendung auddrüdt: Wenn du Rinaldo fingft cein funftgeredhted 
Heldengedicht in Taſſo's Art) tönt meine Leier Endymion (eine nur ſchalk⸗ 
hafte, freundlichsironifche Erzählung). Eben fo wenig aber, ald ich für 
die kunſtgerechte antike Epopde befiimmt bin, bin ich dazu gemacht, eine 
romantifche nad) ganz altem Schlag zu machen: caftilifchen Quitarren 
(die ſpaniſchen Ritterrcomane und Romanzen, zu denen Amadid und der 
Eid, den jept Jeder aud Herder Kennt, Sauptfioffe lieferten) nachzuſchnar⸗ 
ven (ohne eignen Geiſt und Urtheil nachzuahmen). 

St. 2. Wie fehr nun auch die Kritiker der alten Dbfervanz fchreten, 
wenn man eine neue Bahn, die fie noch nicht zu gehen gewohnt find, 
einzufchlagen verſucht; 

St. 3. fo will ih fie doch verfuchen und mir dad Mäprchenhafte für 
meine Dichtung wählen, 

St. 4. wobei meine Führerin die Laune, und mein Mufter Hamilton 
feyn foll. Jene fcheint zwar eine Thörin, ed fehlt Ihe aber nicht an Ver⸗ 
nunft; diefer fcheint frivol, iſt aber bei woeitem nit io , wir Cd RER, 
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ſondern vielmehr ein geiſtreicher Gpötter. — Das Uebrige feiner Theorie 
enthalten die folgenden Stangen. 

St. 6. Die Erfindung, d. I. dad Mäprchenhafte in dem ganzen 
@eroebe der Begebenpeiten,, kann fügen, bloß phantaftifch ſeyn, die Schil⸗ 
derei aber, d. 1. die Darftellung der Charaktere in Ihrem Zuſammenhange 
wit Urfachen und Zolgen, muß wahr und der Natur getreu feyn. 

©. 7. Ugnefen, nannte man auf dem franzöfifchen Theater die 
Rollen aus Einfalt unfchuldiger Mädchen (von agnus, Lamm). Die Bers 
ſchüchterung, dle ihnen Rouffeau einjagt, findet ſich hauptſächlich in deffen 
gebarnifchter Vorrede zur neuen Helolfe. — Setreuer Hirt. Die Rede ift 
bier von dem berühmten Paſtor Fido ded Guarini, der von einem geroiffen 
Niciuß Erythräus beſchuldigt wird, der Unſchuld der Sitten vielleicht nicht 
ſehr zuträglich zu feyn: „Denn man fage, daß die Tugend vieler Jung⸗ 
frauen und Ehefrauen an den Reizungen diefed Gebichted, ald an eben 
fo vielen Sirenenfelfen, Schiffbrudh gelitten babe.” (S. Dietionnaire de 
P. Beyle, Articte Guarini.) Wenn fich dieſes wirklich ereignet hatte, fo 
könnte ed, däucht und, ſchwerlich (ohne große Ungerechtigfelt gegen den 
guten Guarinh anderd, ald durch diefe ziel, Verſe erklärt werden. W. — 
Xugend. Hier und anderwärtd fcheint Wieland bei der Tugend bloß die 
Aeuſchheit Im Sinne gehabt zu haben. 


St. 8. Brigittend Zunft. Nicht der fehr refpectabeln heiligen 
Brigitte, fondern der Miß Bridget (Brigitte) Alworthy, nachmaligen Miftriß 
Blifil, deren Charakter vermuthlich Allen, die diefed Gedicht Iefen, aus 
der History of Tom Jones bekannt iſt. W. 


©.9 Pantil, Anfpielung auf Horazend Men’ morveat cimex Pan- 
dius. W. 


©t. 10. Ariſt arch, einer der fcharffinnigften Kritiker unter den Alexan⸗ 
drinern, nach welchem häufig die Kritiker überhaupt benannt werden. —Die 
Dunfe nennt man feit der Erfcheinung von Pope's Dunciade (dleim Frans 
sefifhen an Paliffst, im Deutfchen an Wieland ſelbſt — gegen Gottſched 
— Machahmer fand) alle eigentliche Dummköpfe unter den Schriftfiellern. 

©t. 18. Don Salasr, Jocondo, Rinald, Medor. Der Erfte 
gebört In den romantifchen Heldentreid des Konigd Artus; die Mebrigen 
find ſämmtlich aus dem Arioſto befannt. 


St. ꝛi. Aus Gabalis Berichten. Audfünrliched Darüber ſ. B. 28. 
Bet ben Anm. ju Melinde. — Rubens, einer der erfien Meifter der nieberläns 
biſchen Malerſchule, wird eben ſo ieht geratelt worgen \etueb SRanaeit au 
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Reinbelt der Formen und Idealität, ald wegen feiner Compoſition und feines 
Esloritd bewundert. — Amphitrite, Gemaplin ded Meergetteb. 

St. 38. Baladin. — Feder Irrende Ritter. 

. ©. W. Töchter von Nereen (Mereud), die Wereiden, unterges 
ordnete Meergöttinnen. 

St. 37. Alkmenens Sohn, Herculed. Mit diefem Rieſen Geryon, 
dem die Sage drei Leiber, ſechs Hände und Füße gab, mußte Herculed 
kämpfen, weil ihm geboten war, deſſen berühmte Rinder zu holen, und 
die alten Dichter haben nichts geſpart, dieſen Kampf als einen furcht⸗ 
baren auszumalen. 

St. 33. Zenophond Arasp. S. Wielands Araspes und Panthea. 

St. 48. Das Thler vom Ländchen Gevaudan. Ein Wolf, der um 
die Zeit, da dieſes geſchrieben wurde, viele Wochen lang ganz Frankreich, 
unter dem Namen der Böte de@evaudan, aäͤngſtigte und eine Menge Mädchen 
und Siinder fraß, bis ſich endlich ein gallifcher Herculed fand, der den 
Muth hatte, fein Vaterland von diefem Ungeheuer zu befreien. W. 

St. 58. Atys, ein ſchöner phrygiſcher Küngling, von der Göttin 
Kybele geliebt, vwurde darüber zum — Kombabud. Ein folder Spott paßt 
ganz vorzüglich in den Mund eined Itiphall, deffen aud dem Griechiſchen 
entlehnter Name fchon auf ein Uebermaß deſſen hindeutet, was Atys und 
Kombapud verloren Hatten. Er fieht darum auch bier ald Repräfentant 
der bloß ſinnlichen, fo wie Idris einer ſchwäͤrmeriſch geiftigen Liebe, zwi⸗ 
ſchen welche beide in die Mitte der Dichter Zerbin und Lila flellt. 

St. 57. Garaboffen. S. Don Sylvlo Bd. J. Cap. 4. 

&t.59. Die Helden am Skamander, die, welche der Illas zu⸗ 
folge vor Xroja um die Zurüdgabe der Selena Fämpften. — Eoloander, 
fo Heißt der Held eined berühmten und in feiner Urt vortrefilichen heroi- 
(hen Romans des Marint, der mit dem berühmten Dichter Marine nicht 
verwechfelt werden muß. 1. 

St. 68. Angola, africanifched Königreich In Nieder Aethiopten. 

St. 78. Druiden, Priefter, Gefepgeber, Sänger und Weiſe der 
Eelten oder Galen. Man leitet Ihren Namen ab von dem griedhifchen Worte 
Drys, Eiche, weil die Eiche bei ihnen heilig war, und die Opfer unter Ihnen 
verrichtet wurden. Ihre Einrichtung und Unterrichtdanftalten beichreibt 
Eäfar (de bell, gall, 6, 18) und fagt, daß fie vorzügiih In Britannien 
gefunden würden, wohin die gallifchen Druiden zögen, um: fich zu belehren. 
Diefemnady gehörte Idris entweder Frankreich sder Saalant am. 
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&.%. Die Schlacht bei Actium; dab GSeetreffen bei diefem 
Borgebirg Macedontend (31%. v. Chr. ©.) entfchled die bürgerlichen Kriege 
Roms und, Indem ed Octavian⸗Auguſtus die Alleinherrichaft gab, daB 
damalige und wohl auch ſpätere Schidfal der Welt. 

St. 88. Die Zauberin Sirce (Kirke) verwandelte durch ein Zauber: 
getränk die Menichen in Schweine. 

Er. 16. Medor erhielt dad Glück bei der fchönen Angelifa, wonach 
der tapfere Roland vergebend mit Außerfter Anſtrengung gefirebt hatte. 
Arioſto im Orlando Burioso 19, 20. 

St. 9. Horoflop, ein mathematiſches Inſtrument, deſſen fidh die 
GSterndeuter zur Unterfuhung ded Seftirnftanded bei der Geburt eined 
Menſchen bedienten, um daraus deſſen Schidfale iu befiimmen. 


®efang 2. 


©t. 10. Bathoyll, ein ſchöner Anabe, deffen Reise In Anatreond 
Liedern verewigt find. 

St. Si. Aladdins. S. die Wunderlampe in den arablichen Ers 
zaͤhlungen. W. 

St. 98. Wolkenſohn. Die Eentauren waren (nach einigen My⸗ 
tnelogen) Söhne ded Zrion und elner Wolke, welcher Juno ihre eigene 
Geftalt gegeben hatte, um fi den Unternehmungen diefed verwegenen 
Sterblidhen zu entziehen. W. 

St. 36. Motloffen. Große Schafhunde, von dem Diſtrict Moloſſis 
in Epirus, wo Ihre Race einhelmiſch war, fo genannt. W. 

©. 38. Auf deſſen Pfahl u. ſ. w. Der Feldgott Priapos, Bes 
füper der Fluren und Gärten, deſſen Einfluß man die Fruchtbarkeit 
zuſchrieb, weßhalb Ihm die bildende Kunft, der alten Naturreligion fols 
gend, die bei Natürlichem nicht an Unteufched dachte, ſymboliſch fehr 
große Sefchlechtötheile gab. Der auch der Fruchtbarkeit wegen eingeführs 
ten Sitte, welcher Wieland gedentt, erwähnt der heilige Augufiinus (de 
eivitate Dei 6, 8, 7, %9.). 

St. 48. Augufta’d Fürfienfaal. Der große Saal auf dem Rath: 
hauſe zu Augsburg. W. 

St. 48. Puget Peter), berühmt ald Bildhauer, Maler und Architekt, 
geb. 1683 51 Marfeille, gef. 169. Seine Bildhauerarbeit, fagt Fueßli, kann 
wegen Ihred vortrefflihen Selkhmatd, viäntiger Teiinung, edein Charakters, 

Schöner Empfindungen undelner Hüdlihen Kruitboattit kind Bee un 
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ten Werten ded Altertbums verglichen werden. Der Marmor wurde unter 
feinem Meißel ganz belebt. Eeine Gewänder find mit ſolchem Verſtand 
angelegt, tab man dad Nadte dadurch fpüren kann. — — Ueber Nahl 
vergl. über die Natur der Dinge V. 14 und Anm. 3. Bd. 35. 

St. 50. Kafhemire. Kaſchmir, einLand in dem Geblrg wifchen 
Klein⸗Tibet und Indien. Ed madıt, fagt Dow, gewiffermaßen ein Thal 
aus, deffen Fruchtbarkeit und Schönheit jede Beichreibung übertrifft. Alle 
Reiſebeſchreiber fhildern ed ald ein Paradies der Erde, und nad) Johannes 
Müller war ed dad mofaifche Paradied ſelbſt. Der dortige Menfchen- 
ſtamm If} ſchön. 

St. 58. Katay, Im nördlichen China. 

St. 84. Ich begreife nicht, wie der forgfältigen Belle Wielands die zivel 
erften Zeilen diefer Stanze haben entgehen können, Die mir im Munde der 
Prinzeſſin und ded Dichters Hier gleich unſchicklich ſcheinen. 

St. 68. Mirabelle. Name einer Tee In dem bekannten Mährchen 
Biribinker. W. 

St. 9. Titania. Shakſpeare's Titania Im St. Johannis⸗Rachts⸗ 
traum. W. 

St. 73. Tantalus war befanntlicdh dazu verdammt, In der Unter: 
welt im Waffer zu fliehen und von Durft verzehrt zu werden; denn, wenn 
er. danach bafchte, entwic ed vor Ihm. 

St. 75. Chirond Brüderfhaft, die Eentauren (halb Menfch, 
halb Pferd); wenigftend bat die bildende Kunft diefen Erzieher der ritter⸗ 
lichen Sugend Griechenlands häufig als folchen dargeftellt. 

St. 76. Buonarotti. Diefer Kiefengeniud unter den Künftlern 
der Weueren ift befannter unter feinem Bornamen Michel Angels. 

St. 78. Dad Driginal von diefem Gemälde befindet ſich ungleich flärker 
gezeichnet und colorirt in Marino's Adone, C. VIIE 55, 50, 60. W. 

St. 79, Shah Baham, allen Leſern der Tauſend und Einen Nacht 
hinlänglich befannt. 

St. 80. Merlin, ein berühmter Prophet ded Mittelalterd aus Schott⸗ 
land, über deffen Propnezelungen der von feiner Zeit der Große genannte 
Alanus ab Inſulls i. 3. 1171 einen Commentar fchrieb, der zugleich diefe 
Prophezeihungen felbft enthält. (Gedruckt Frankfurt a. M.1608.) In tem 
romantifchen Eagentreife des britiſchen Königd Artud kommt er ald Zau⸗ 
berer vor und iſt Jedem wenigfiend aud Arioſto befannt. 

St. 85. Rord Seorg Anſon, geb. 1697, geft. 176%, gehört zu Englands 
berünmteften Sechelden. Dad, worauf Wieland hler anigleit, nR wann 
der unter Anfond Zeitung verfaßten Beichtelbung \einet Sertüteu naatiet 


Seſang 2. 
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St. 86. Uzim⸗Oſchantey, ein Brinz, der in einem Maͤhrchen in 
den Contes Tartares oder Mille et un quart d’heure feine Rolle fpielt. W. 

St. 108 Ganymedeßs, ein fchöner troifcher Knabe, welchen Zeus 
in Geſtalt eines Adlerd raubte und Im Diympod zum Mundfchenten machte. 

St. 183 Metea, die Folhifche Zauberin, fchenkte, ald Ihr Gemahl 
Safon fie verfioßen hatte, um fih mit Sreufa zu vermählen, diefer einen 
vergifteten Brautfchleter, der bald feine fürdhterlihe Wirkung äußerte. 

St. 13%, Bertummud, der Herbfigott, von welhem Dvid (Mer. 14, 
6°3) erzählt, daß treue Liebe zu der fchönen Gärtnerin Pomona (Dbfigättin) 
. Iän zu allerlei Verwandlungen trieb. Er kam als Pflüger, Schnitter und 
Winzer, doch immer ohne Glück. Endlich erſchien er in Geſtalt eined alten 
Weibes und bat fie, doch ja gegen Bertumnud, ihren treueften und elfs 
rigfien Liebhaber, nicht langer fpröde zu ſeyn. Schnell verwandelte er 
fi darauf In einen ſchönen Züngling und hatte nun das rechte Mittel, 
Liebe für Liebe zu gewinnen. 


Gefang 4. 

St. 4° Für den Tyrannen Phalarıd Hatte Perlliud einen ehernen Stier 
verfertigt, worin man einen Menſchen braten konnte. Der Tyrann machte 
mit dem Künftler ſelbſt den erfien Berfuh. Wieland fplelt wohl auf din 
fioifchen Weifen an, welcher behauptete, auch In diefem glühenden Stier 
gebe ed für ten MWeifen keinen Schmerz. 

St. 13. Leſſing erklärte fih, befonderd im Laokoon, gegen vie Be: 
ſchreibungen In der Erzählung und zeigte, wie bei Homer felbft Diele ſich 
in Sandlung verwandeln. 

St. 14. Balufirade, Bruflehne, Geländer. 

St. 20. Den Auffhluß über diefe Stanze findet man bei Rucian A. Mer. 
0,18. fgg. Weber die Benud mit dem fchönen Hintern — denn von diefer 
if die Rede — f. Manſo's Myth. Verf. ©. til. fg. 

St. 37. Rouffeau. Anfpielung auf einige der beredtieflen Briefe 
des St. Preus in der neuen Heloiſe. 

St. 55. Trebifond(Treblionde), Trapezunt, Stadt in Klelnaſien, 
gab ehemals dem trapezuntifhen Kalfertfum den Namen, und Prinzen 
dieſes Haufed gehören mit in den romantifhen Eagentreid von Amadis. 


Geſang 5. 
St. 5. Zee Map, Shakſpeare's Queen Mab, welche Mercutio in 
Romeo and Juliet befchreitt. MW. 


